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Vorrede
zur zweyten Auflage.

«1

dine meiner er�ten Pflichten, bey der
Be�orgung die�er zweytenAusgabe
des er�ten Stücks meiner theologi-

�chen Beyträge, dünkte mih die Verbe�e
�erung desjenigen,was mir jeßt, nah
meiner Ein�icht, einer Verbe��erung zu be»

dürfen �chien. Jch glaubedaher die�e Auss
gabe mit Recht eine. verbe��erte Ausgabe
nennen zu konnen. — Jn der Haupt�ache
i�t feine Veränderung vorgegangen.Meine
Ueberzeugungvom Gebrauch des A. T.
im N. T.daß die Ab�icht die�es Gebrauchs
nichtgrammati�cheAuslegung4 �ondern er-

y
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banlihe Anwendung gewe�en �ey, i� durch
alie ang: �tellte Unter�uchungen befe�tigt
worden; und mein Gewi��en giebt mir das

Zeugniß rediicher Wahrheitsliebe dey mei»
nen Un: er�uchungen. Es war nicht Ruhm-
�ucht, niht Eigenliebe, nicht Vorliebe

zum Neuen; es war Bedúrfniß meines,
nach fe�ten Gründen meines Glaubens an

Je�um verlangenden Herzens, wodurch
ich angetriebenwald, die�e-Unter�uchun-
gen anzu�tellen.

Aber in der er�ten Auflage hatte ih bey
Luc. 18, 31

— 34. 24, 25 — 27 und

44 — 47 es verkannt, daß in die�en Stel»
Ten wirklichvori einer Anwendung �olcher
Stellen des À." T.’die �ich bequemauf die
Leiden , Kreuzigungund Aufer�tehung
Je�u anwenden liefen, die Rede �ey. Dieß
i�t in der neuen Auflage verändert. Des

Lucas Wore �agen nicht, daß Je�us von

éigeatlicen Wéißagungendes A. T. von

�einen lcuten Schick�alen geredet habe;
denn un�re jeßigen Begriffevon den we-

�en lichen Eigen�chafteneigentlicherWeis-

�agungen �ind von ganz andrer Art, als
die Begrif�e, ‘we!cheman damals mit der

Redensaitverband,daß eine Stelle des
7 >
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A. T. eine Weißagungvon einer gewi��en
Begekenheit enthalte. Wir denfen jeht
bey egentlichen Weißagungen von einer

Begebenheitan Aus�prüche , die �ih ihrent
er�ten 'igentlichenund grammati�chenSin-
ne nah auf die�e Begebenheit bezogen.
Damlds aber hieß eine Stelle des A. T.
eine Veißagung von einer Begebenheit,
wenn die Begebenßéit von der Art war,
daß de Wortedes A. T. dadurch gleich
�am on neuen in einem andern höhern
Sinn in Erfüllung giengen,wiewohl�ie
ihrem er�ten Sinne nach �ih auf etwas

ganz unders bezogen. Aber das �agt Lu-

cas , daß Je�us mehrere Stellen des A. T.

auf �ene lezten Schick�ale angewendet und
anweden gelehrethabe.

öInie��en i� es, bey der Dunkelheit,
die au den Quellen ruht, aus welchen
un�re Evangelienge�chöpft �ind, und bey
dem Nangel �ichrer Nachrichten von der

Ent�tejung der�elben in ihrer jesigenForm,
unmdci<hmit Gewißheit zu ent�cheiden,
was zir Form ‘der Erzählung und zu der

dem Referenten eigenenDar�tellung gehd-
re, und was hingegen für einen Je�u eige-

A 4 nen
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nen Aus�pruchzu halten �ey. Auhdar-
auf i�t in d:e�er Auflage aufmerk�an ges
macht. Wer die Evangelien ohne Vorur-
theile lie�ct und vergleicht , der fan die

Ver�chiedenheit der Behandlung unì Dar-
�tellung einer und cben der�eiden Bgebens
heit und die ver�chiedene Ab�icht der Refe-
renten bey die�er Dar�tellung nich ver-

kennen,

Einige Stellen înd ganz umgeaveitet,
¿. B. S. 25, 26. die Erklärung vo! Je�.
7, 4— 25. und S. 39

—

42. di: An-

merkungen zur Erzählungder Ver�ichun-
gen Je�u. S. 72. die Anmerkungz1 Je�
41, 25. S. 94. die Anmerkung U Pf
8, 2. Andre Stellen haben Zu�e er-

halten, wodurch �ie theiis genauer »erich-
tigt, theils neue Erklärungenbenuß!, oder

die Gründe furz angeführtwerden, varum

ichden�elben nicht gefolgt bin.

Kiel, im April, 1794.

Dr. J,. C, R. E>ernann.

Vor-



Vorrede
zur er�ten Auflage,

EEE)

S& funfzehnJahren machtemein Amt
es mir zur angenehmen Pflicht,mich

täglich �owohl mit der Erklärungder Bis

bel, der darin enthaltenen Lehren, und des

ren Ge�chichte; als auch mit einer �orgfäls
tigen Prüfung der Aufklärungen zu be-

�chäftigen, welchedie Bibel und bibli�che
Lehre, und die Ge�chichte des Lehroor-
trags, theils von den äâltern, theils und

vorzüglichvon den neuern Theologen und

Auslegern der Bibel erhalten hat. Die�e
Be�chäftigung hat mich zu einer Reihe
von Unter�uchungengeleitet , deren Erfolg
ich in den theologi�chenBeyträgen , wo=

A 5 von



von hier das er�te Stü er�cheint, nah
und nach bekannt machen werde.

Ih machemit der Erklärung der merk:

würdig�ten Stellen des N. T. worin das

A. T. angeführt oder erklärt wird, den

Anfang. Die �charf�ichtig�ten und gelehra
te�ten Ausleger un�rer Zeit, deren Werdien-
�te um die Aufklärung �o vieler vorhin
noch dunkel gewe�enen Stellen des A. T.
ih mit dr innig�ten Hoch�chäßung erken=

ne, �ind mit mir in dem Grundfaßte ein-

�timmig, daß das A. T. (nach den rihti-
gen Regeln der Auslegungskun�t, und mit

Hülfe der Mittel, die zur Ein�icht in den

einzigen richtigen grammati�chen Sinn
der Worte, und ganzer Ab�chnitte,
nach der Verbindung, worin �ie mit
dem Vorhergehenden und Folgenden
�tehn, führen können,) unabhängig vom

N. T. aus �ich �elb�t erflärt werden mü�s
æ. Alle warnen mit Recht vóôr dem Fehs
ler, den diejenigen begehen, welchein das

A. T. die Ein�ichten, Meynungen und Be-

griffehineintragen , welchebey den Verfa�z
fern des A. T. aus keinem hinlänglichem
Grunde angenommen werden können, Alle
/ geben
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geben es zu, daß Je�us und die Apo�tel
im N. T. die Stellen des A. T. mit den

Redensarten und Anführungsformeln an-

zuführenpflegen, die bey den judi�chen
Lehrern: üblich waren ; und daß man folg-
Tich aus diefen Redensarten und Anfühs
rungéformeln niht �chließen dürfe, daß
die angeführteStelle des A. T. als eine

eigentlihe Weißagung angeführt werde ;

fonder den eigentlichen Sinn der ange-
führten Stelle im A. T, �elb auf�uchen
mü��e.

Die�en Grund�äsen bin ichbey der Un-
ter�uchung des Sinnes, in welchemdie

Anführungendes A. T. im N,T. zu er-

flären �eyn, überall gefolgt. Ohne et-

was vorauszu�esen, worauf mich nicht
der eigentlicheSinn, und der Zu�ammen:
hang der Worteführte, habe ih jede im

N. T. ange�übrte Stelle des A. T. un-

partheyi�chunter�ucht. Hier fange ih an,
das Re�ultat der�elbend�entlich vorzules
gen. Ich’ ‘hoffedie Gründe, welchefür
die , von den angeführten Stellen des

A. -T, gegebene, Erklärung beygebracht
�ind,: werden es bewei�en, daß ich Aohne
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ohne �orgfältige Prüfung über .den Sinn

die�er Stellen ent�chiedenhabe.

Nach meiner Ueberzeugungenthält das
A. T. in dem Sinne, worin wir jeßt von
eigentlicen Weißagungen reden , keine elo

gentlichen Weißagungen von un�erm
Erldò�er, Je�us Chri�tus ; keine eigentlich
auf ihn �ich beziehendenBe�chreibungen
�einer Per�on, �einer Be�timmung, �eines
Lebens, �eines Leidens, �einer Aufopfes-
rung und �einer Aufer�tehung und Erhd-
hung zu der Würde des Stifters des

Reiches Gottes, und der durch ihn von

Gott den Men�chen ge�chenktenWohltha-
ten. Alle Be�chreibungen des Me��ias
und der me��iani�chen Zeit , welche‘die

Propheten gegeben haben, �ind Be�chreis
bungen eines irdi�chen Königs aus der

Familie Daoids , und eines. irdi�chen
Reiches der J�raeliten, mit welchen �ich
ein� die úbrigen Völker der Erde in der

Verehrung Jehovens na< dem Ge�ete
Mo�es und der Lehre der �päteren Pro-
pheten vereinigen würden.

Ach gründe folglich den Beweis, daß
Fe�us der Me��ias i�, nicht vornämlih

aufs
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aufs A. T.; �ondern weit �ichererund un-

trüglich gewiß auf die eigeneVer�icherung
un�ers göttlichen Erld�ers , die von den

Apo�teln überall wiederholt worden i� ; auf
die Ver�icherung, daß er derjenige �ey,
auf den durch die me��iani�chen Erwartun-

gen und Hoffnungen im A. T. ja durch die

ganze mo�ai�che, und ältere i�raeliti�che
Religionsverfa��ung vorbereitet worden ;
daß keine andre Erfúllung der me��iani�chen
Verheißungen zu erwarten; �ondera das
von 1hm ge�tifteteReih Gottes das Ziel
�ey , auf welches alle Lehren und Weißa-

gungen der Prophetenhinführen, das En-

de , worin �ie �ich aufld�en und erfullt wer-

den �ollten. Die�e Ver�icherung Je�u be�tä»
tigt �ich der Vernunft als unwider�prechlich
wahr; theils durch den Jnhalt der me��ia-
ni�chen Verheißungendes A. T. die �ämt=
lih unter Bedingungen gegeben wurden,
welchedas Volk nicht erfullt hat, woraus

es einleuchtenmuß, daß die�e- dem Volke

gegebenen Verheißungen, in der Form,
wie �ie gegeben waren, als Verherßungen
eines �ehr herrlicheni�raeliti�chen Reiches,
nicht erfüllt werden konnten ; theils durch
den Inhalt der LehreJe�u, die �ich puIhre
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ihre einleu<htkendeWahrheit, Vortreflich-
Feit und Wohlthätigkeit, als eine gdttlis
cheLehre beurkundet ; theils endlichdurh
die Stiftung des ReichesGottes durch
áIe�um, die wirklich ge�chehen i , dur
das Gelingen �eines göttlichenGe�chäftes,
tro allen Hinderni��en,wobey der Bey-
�tand der Für�ehung Gottes uns einleuchtet.
Und überhaupt i� der Saß, daß Je�us
der Me��ias �ey, der Form nach fúr uns

Chri�ten weniger wichtig, als die Ueber-

zeugung von �einer göttlichen Sendung,
und von der Wahrheit, Gewißheit und

Verbindlichkeit aller �einer Verheißungen,
Lehren und Vor�chriften. Denn daß Ie-
�us �agte, ih bin der Me��ias, an�tatt
geradezu �ich für einen von Gott geiandten
Stifter einer neuen Religion zu erklären,
war eigentlichder Form nach eine locale
und antitheti�che Redensart , die der irri=

gen Erwartung der Juden, daß ein irdi-

�cher Me��ias kommen werde, entgegenge-
�est ward. Die Juden bedurften die�er
Vor�tellung, theils damit die göttlicheSen-

dung und Be�timmung Je�u unter ihnen
de�to leichter anerkannt, theils damit- wo

möglichdie irrige, zulezt den Untergang
Des
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des Staats befördernde, Erwartung eines

großen irdi�chen davidi�chen Königs unter

ihnen vertilgt , und in die Annehmung und

Anerkennung Je�u aufgeld{et werden mdg-
te. Wir aber bedürfen die�er Form der

Lehre von Je�u gdttlicher Sendung und

Be�timmung weniger. Wir haben unend-

lih würdigere und erhabnere Vor�tellun-
gen von den Ab�ichten des Lebens und Lei-
dens, der Aufopferungund der Aufer�te-
hung und Erhdhung un�ers göttlichen Er-

ld�ers, als je ein Jude mit der Vor�tel:
lung vom Me��ias, den er erivartete, ver:

binden konnte. Uns heißt eigentlichder

Sag: Je�us i� der Me��ias, voll�iän-
diger �o viel: die ganze âltrei�raeliti�che
Relïg:onsverfa��ungkannals eine Vor-
bereitung auf dieEinführung der chri�t-
lichenReligionin die Welt, in welche
jene �ich auflò�en �ollte, ange�ehen wer-

den, und es i� al�o ein hi�tori�cher Sas,
worin nur der Religions�a6 enthalten i�,
daß Je�us von Gotr ge�andt und hin-
länglich beglaubigt�ey, um die Reli-
gion zu �tiften, welche wir im Ver-
trauen auf ihn bekennen,

Al�o
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Alo die Wahrheit , daß Je�us der Me�-
�as �ey, wird darum

|

gar nicht zweifelhaft,
wenn man im A. T. keine eigentlichen
Weißagungen ‘von Je�u anerkennt. Sie
wird hingegen deutlicher und gewi��er:
man �ieht richtiger ein, in welchemSinne
und warum �ich Je�us den Me��ias gez
nannt habe; und man darf nicht mehr den

Feinden und Spôttern des A. T. die Waf-
fen wider da��elbe in die Hand geben, die

man ihnen darbeut, wenn man in dem-

�elben den typi�chen Sinn der propheti�chen
Schriften und der P�almen vertheidigen
will. Lange und oft genug i� die ver-

Fehrte Art, wie das N. T. Stellen des

A. T. als Weißagungen von Chri�io an-

führe, von den Gegnern der geoffenbarten
Religion, als ein Einwurf gegendie chr!�-
liche Religion gebraucht worden. Allein

wir konnen getio�t aniworten, daß keine

Stelle im N. T.anders erklärt wird, als

wir �ie im A. T. erklären mü��en, Wenn

gleich die Stellen des A. T, zur Crbauung
der Judenchri�ten oder Juden, zum Theil
bey ganz andern Begebenheiten, auf ganz
andre Um�tände,Per�onen und Sachen,
als wovon �ie im A. T. handeln, ange-

ivendet



——
17

wendet werden: #0 werden wir doh die

Anwendung immer ganz pa��end finden,
wenn wir �ie blos als Anwendung, um

Aufmerk�amkeit zu erwecken, nur nicht als

Anführung einer eigentlichenWeißagung
betrachten; gerade. wie wir in Predigten
je6t jede Stelle der heiligenSchrift zur

Erbauung un�rer Zuhdrer auf �ie, oder

auf Per�onen, wovon wir reden, anwen-

den können „ ohae im Gering�ten daran zu
denken , daß die�e Stellen in der Bibel
den Sinn haben,in welchemwir �ie brau-

chen. Wenn ih �age: David, jener
fromme Sänger Gottes und �einer
Wohlrhaten, ermunterc euch, meine
Quhörer, zum Loveund Prei�e Got-
tes, weun er 1m achten P�alm euch
zuruft: Was i�t der Men�ch u. . w.:

fo denkt doch keiner daran , daß ich etwas

anders, als eine erbaulihe Anwendung
zur Ab�ichthabe. Und was �agen die ¡ú-
di�chen Redensarten: Die Schrift, die
von ihm redet, von ihm ge�chrieben
i�t, die an ihm erfullr i�, ihrem eigent-
lichen Sinne nach anders ?

Ich habe Gelegenheit gehabt, niht blos
in Büchern, �ondern mündlichund in

1. Bandes 1. St. BD
'

Brie-
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Briefen {arf�innigerGegner der geofen-
barten Lehre Je�u, jenen Einwurf hdren

zu mü��en, daß die im N. T. als Weißa-
gungen angeführten Stellendes A. T,
zum Theil durchausnicht als Weißaguns
gen von Je�u erklärt werden können , und

folglich die Apo�tel und Je�us �ogar �elber
�ie fal�ch ver�tandenhabe. Innig kränkte
michder Cinwurf immer. Lange begnügte
ih mi<h bey dem typi�chen Sinne , weil

ih den eigentlichenniht mit dem N. T.

vereinigen zu konnen glaubte. Aber end-

lich ent�chloß ich mich, recht genauzu uns

ter�uchen , ob Stellen des A. T. im N. T.
a's Weißagungen von Je�u angeführt wür-
den? Dafand es �ich denn , daß der Bes
weis auf un�tatthaften Gründen beruht,

änlich theils auf den Formeln und Re»
ensarten, womit citirt wird; theils auf

den hinzuge�cßtenArgumentationen.
Denn bey näherer Unter�uchung erhellet,
daß jede Formel, und eben �o auch die
deutliche Argumentation, auh bey
Stellen aebraucht wird, die jet keiner der

be��ern Ausleger für mehr als Accommoda-

tion hält: woraus denn offenbar �ich ers

giebt,daf gusbeyden nichts ge�chlo��en
werden

> <<
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werden kann; und daß man al�o im N. T.

gar keine Ur�ache findet, das A. T anders
zu erklären , als es nach grammati�chrich»
tiger Auslegung der Worte und des ZU-
�ammenhanges.erklärt werden muß; �on-
dern daß man vielmehr berall eine bloße
Accommodation im N. T. annehmen mü�-
�e, wo die angeführte Stelle des A. T.

�ich nicht im eigentlichen Sinne auf dasje-
nige reimt, wobey-�ie angeführt worden

i�. Un�treitig it für die freye und richtige
Auslegung des A. und N. T. viel gewon-

nen, wenn dieß er�t allgemein anerkannt
wird! Welche verkehrte Auslegungen des

A. T, hat die entgegenge�cßte Meynung
nicht veranlaßt! Wie manche Vor�tellung
von der Be�timmung und dem Ge�chäfte
Je�u , ward blos nachdie�er Meynung ge-
biidet!

Die näch�tenStücke �ind der Erklärung
der in den übrigen Schriften des N. T.

enthaltenen Anführungenund Erklärungen
des A. T.be�timmt. Dann hoffeich wei-

terzur Unter�uchnng des Verhältni��es der

bibli�chenBücher und ihres Jnhalts zu der
daraus zu �chöpfendenchri�tlichen Religi-

B 2 ond-
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onslehre , und demnäch�t zu der Prüfung
des bibli�chen Grundes der Rel1gionslehren
�elb�t fortzugechen. Mein Hauptzwecki�
Uberall, �o viel möglich zur Unter�chei-
dung der Lehre von der Lehrformbeyzu-
tragen; eine Unter�cheidung, welcheeben

�o nothweadig, als in manchen Stücken
hwierig i�. Sie i� durchaus nothwens-
dig, wenn wir gewiß �eyn wollen , daß wir

nichts zu der allgemeinen Religionslehre
rechnen , die Je�us und die Apo�iel vorge»
tragen haben, was eigentlich nur zur
Form des Lehrvortrags gehörte, nuc fúx
die Zeit, für den Ort, für die Bedürf-
ni��e der Per�onen gewähltwurde, für
welcheJe�us und �eine Schülerdamals re-

deten oder �chrieben. Ste i� {<wierig,
weil von vielen Theologen vieles zur Lehre
gere<hnetworden i�t, was blos zur Form
des Vortrages gehdrt. Sie i� aber de�to
wichtiger, je weniger es uns gleichgültig
�eyn kann, zuverläßigzu wi��en, was Jes
�us gelehret oder nicht gelehrethabe; denn

nur aus erweislichenLehren Je�u und der

Apo�tel dürfen wir �icher weiter folgern-
nur �te dürfen wir als die �ichern Grund-

�äße der chri�tlichen Religion annehmen;
hins-



hingegen lehrt die ganze Ge�chichteder
Theologie,daß man nur zu oft Dabe,
die blos zur Lehrform gehdren, als biblt-

�he Religionslehren betrachtet , daraus
weiter gefolgert, und ganze Capitel des

Sy�tems aus den�elben hergeleitethat.

Bey �orgfältigem For�chen wird esden-
noch gewiß gelingen , �ichre Kennzeichen
zu entdecken, an welchen wir die Lehren,
welche zum Unterricht Fe�u und �einer
Schüler von der richtigenErkenntniß und

Verehrung Gottes gehoren, von demjeni-
gen unter�cheiden können , was zufällig,in
Deziehung auf Zeit , Um�tände und Per-
�onen gewählt, und zur Lehrform zu rech-
nen i�. Wir werden jene Kennzeichen,
theils in den Sä6en �e!bî, theils in ihrer

Unzertrennlichen Verbindung mit unleug-
baren ReligionslehrenJe�u finden, In
den Saßen �elb|, wenn wir aufmerk�am
unter�uchen : ob Je�us �ie zuer�t gebraucht
und gelehret , oder ob er nur die gewdhn-
liche Lebrart der Juden beybehaiten hat ?
und, wenn wir das leßtere finden, ob die�e
gewöhnlicheLehre der Juden aus andern

Gründenals wahr erwie�en werden kdnne?
B 3 oder
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oder ob �ie vielmehr theils aus misver�tan-
deaen Suellen des A. T. hergeleitet �ey,
theils in der Vernunft keine Gründe für
�ich hade ? Jn der Verbindung der Sätze
mit unleugbaren Lehren Je�u entdecken wir

jene Kennze:chen, wenn wir �orgfältig un-

ter�uchen: ob �ie für zeden Chri�ten, als

Chri�ten , zur Beförderung chri�tlicher
Weisheit, Frömmigkeit, Beruhigung und

Seligkeit, heil�am und wichtig �ind oder

niht. Sind �ie das: �o �ind �ie un�trei-
tig ein Theilder zur Frömmigkeit und

Scligkeit führenden Lehre Je�u. Sind

�ie das nicht: �o gehören �ie nur zur Lehrs
form, die für gewi��e Per�onen und. Zeis
ten be�timmt war, und mü��en nicht zu
den Lehren gerechnetwerden, deren Wahr»
heit durch das göttlicheAn�ehen Je�u und

�einer Schüler be�tätigt worden i�t. Denn
ín die�em Falle �tehen �olche Säße auh
in keiner unzertrennlichenVerbindung mit

unleugbaren MReligionslehrenJe�u; �on}
fonnte die richtige Kenntniß und Ueber-

zeugung von den�elben nie für chri�tliche
Wetisheit und Tugend gleichgültig�eyn.
Man wird vielmehr in die�em Falle die

Veranla��ung, die�e Lehrformzu wählen,
in



in den herr�chendenMeynungen. und Vor-
lellungenjener Zeiten entde>en; und es

ein�ehen, daß man die unter die�er Vor-
�tellungsart enthaltene Lehre anders ein-

Éleiden, vortragen und anwenden kann,
ohne durch die Veränderung der Lehrform
den Begriff von der Lehre zu verändern,
und ihre Deutlichkeit und wohlthätige
Kraft zu vermindern,

Ich {häße mich glücklichbey der Ucber-
zeugung und eigenen �eligen Erfahrung,
daß die Wahrheit der göttlichenLehre Je-
�u auf uner�chütterlichenGründen beru-

het ; daß �ie die reich�te und lauter�te Quels
le der Weisheit und Kraft zu allem Gus
ten; die be�te Trd�terinn für un�er Herz
bey allen Mängeln, Widerwärtigkeiten
und Kümmerni��endie�es Lebens , und ei-
ne �ichereFührerinn,zur wahren Beruhi-
gung im Bewußt�eyn der Grade und

Vaterliebe Gottes, und zur �üße�ten Zu-
friedenheit,im frohen Vertrauen auf die
Uber uns waltende unendliche Weisheit,
Macht und Güte Gottes �ey! Jnnige
Ehrfurcht, Dankbarkeit und Liebe gegen
Je�um,leitete michbey jederUnter�uchung,

B 4 in



24

in der gewi��en Zuver�icht, daß die Ver-.
herrlicung un�ers Herrn und Erld�ers,
durchein redliches For�chen nah Wahr-
heit, und deren wei�en und richtigen Ge-

brauch am mei�ten befördert wird, und

ich habe bey dex Bekanntmachung diefer
Unter�uchungen keinen angelegentlichern
Wun�ch, als déñ, daß auch die�e Arbeit
etwas zur Beförverungder Wahrheit,
und richtigen Ein�icht in die Lehre Je�u,
die zur wahren Frömmigkeitund Seligkeit
führet, beytragenmöge!

Kiel , im Januar, 1790.

Dr. J. C. R. E>ermann,



I.

Matthäus.

I.

(Ve.I, 22. 23. werden die Worte des Je�aias,
“7, 14. niht genau nah den LXX, auch

niht genau nah dem hebräi�chen Grundtexte , al�o

vermuthlich aus dem Gedächtni��e angeführt. Die
Worte des Matthäus v. 22. welche Luther wörtlich
über�ezt : Das i�t aber alles ge�chehen, auf
daß erfülletwürde u. {. wo. bewei�en nicht , daß
Matthäus hier argumentire und die Worte
Je�aià als eine Weißagung anführe. Man

kann �ie auh �o über�ezen: Die�e. ganze Bege-
benyeiti�t von der Art, daß auf �ie rechtreimt
U. . ro. und dann fällt alle Argumentationhier

weg, wie Hr. D. Döderlein, In�tit. Theol.

Chri�tian. $. 228. Ob�. 1. {on bemerkt hat,

und Hr. D. Ro�enmüller, in �einen Scholien zu

die�er Stelle, zugiebt. Ueberhauptmögte auch aus

einer Argumentation noch nicht ge�chlo��en werden

B 5 Fôns-
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Éônnen, daß Je�us oder die Apo�tel eine Stelle des

A. T. als wirkliche oder eigentliche Weißagung von

der Per�on oder Sache, wovon �te reden , haben er-

klären wollen. Wenig�tens i� es einleuchtend , daß
Je�us und die Apo�tel auh da, wo �e argumenti»
ren, das A. T. als eine Erkenntnißquelleder Leh
ren von Gott und �einer Verehrung, �o wie wir die

Bibel brauchen, für ihre Zuhörer und Le�er gebraucht,
und aus dem A. T. Stellen zur Erbauung angeführt.
haben, wie chri�tliche Prediger in ihren Erbauungs-
vorträgen mit Recht zu thun pflegen. Wird nun

etwa in der Ab�icht argumentirt: �o dürfen wir

aus feiner Argumentation geradezu �chließen, daß
Fe�us oder die Apo�tel �ágen wollten: eine Stelle

des A. T. aus welcher�te argumentiren, �ey als ei-

ne Weißagung von der Per�on oder Sache zu bes

trachten, auf welche �ie aus jener Stelle argumen-

tiren. Viclmehr wird alsdenn die Ab�icht der Ar-

gumentation nur die �eyn, zu zeigen, wie �chick-
lich die Worte auf ¿ie Per�on oder Sache reis

men, auf welche �ie angewendet werden. So

argumentirt Je�us, Matth. 123, 14. 15. 15,

7:9. offenbar avs dem Betragen des j¡üdi�chen
Bolkcs , daß die da�elb�t angeführten Worte des Feo

�aias , auf das Volk zu �einer Zeit, und bc�onders
auf das Verhalten de��elben gegen �einen Unterricht,
und �eine Ermahnungen reimen ; und das i�t auch
ganz offenbar. Aber keiner der be��ern neuern Aus-

leger hat die in den genannten Stellen angeführten
Worte Je�aià für eine eigentlicheWeißagung von

den Zeiten Chri�ti erllärt, Ein deutlicher Beweis,

daß
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daß eine Argumentation nicht die Ab�ichthabe,zu
eigen , daß eine Stelle des A. T. als eine eigentli

e Weißagungangeführt werde ! Es i�t ferner
lâng�i erwie�en , daß die jüdi�chen Lehrer �ich in ih-
ren Vorträgen jeder Stelle des A. T. mit ähnlicher
Argumentation bedienen, die zu den Per�onen oder

Sachen reimt, welche �ie dadurch, auf eine ret nah=
drücklicheWei�e, der Aufmerk�amkeitihrer Zuhörer
oder Le�er empfehlen wollen ; ohne dadurch �olche
Stellen für eigentliche Weißagungenvon dem, wor2

auf �ie angewendet. werden, zu erklären. Sehr
wei�e benußte Je�us , un�er göttlicher Erld�er , die
dem júdi�chen Volke mit Recht heiligen Sprüche
der Schriften des A. T. ; wenn die Anführung der-

�elben zum �orgfältigernNachdenken,über �eine Perz

�on und �eine Lehren , kräftiger auffordern und ers

wecken tonnte, als es ohne den Gebrauch �olcher
Stellen möglich gewe�en wäre. Sehr wei�e ahmen
ihm darin �cine Schüler, die Apo�tel, nah. Denn
ein wei�er Lehrer muß nothwendig die Mittel wäh-
len, dur welche denen, die von ihm lernen,
die Lehre, welche er vorträgt, am kräftig�ten em-

pfohlen oder am deutlich�ien erklärt werden kann.

Und wie ann man darin etwas Unxechtes , oder Jes
�u und der Apo�tel Unwürdiges finden? Sie �agen

nicht,daß jene Worte, in dem Ver�tande, worin
wix von Weißagungenreden, eigentlicheWeis-
agungen �eyn. Woraus will man das Gegens

theil bewei�en ? Aus den Anführungsformelnund

rgumentationen , kann nach. dem ein�timmigen
Uriheil der be�ten. Ausleger, und nach dex augen

{heins
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�{heinlichenArt, wie �ie im N. T.gebraucht �ind,
an �ih nichts bewie�en werden. Sie �agen nur:

Erinnert euchhiebey an die�e oder jene Worte
des A. T., damit euch die�e Begebenheit, dies

�er Unterrichtu. � w. de�to eindrücklicher,de�to
deutlicher, de�to nüslicherw-rde. Nun i� al�o
nur die Frage: Ob die S'ellen des A. T. zu
die�em Endzweckege�chicktgewählt �ind? und

dieß wird bey allen Stellen einleuhten. Die Apo-
fel erklären die Stellen‘ nict fal�h. Es i� kein

jüdi�cher Medra�ch; es i�t keine R“tor�ion der
verkehrten jüdi�chenAuslegunigen; �ondern es i�

Anwendung, um Nachdenken und Aufmerk-
famfkeitzu erregen, und nur hie und da, wo mit

Gegnern disputirt wird, wird eine Stelle in dem

Sinne wider �ie gebraucht, den die�e Gegner ihr

beylegten; welche damals algemein übliche, und zu
âllen Zetiten gebrauchte Art zu disputiren , nie,be-

wei�en kann , daß Fe�us und die Apo�tel die Stel-
len des A. T. �o ver�tanden haben; vergl. Hr.
D. Dóderlein a. a. O.

Hieraus folgt nun , daß die Frage: Wie eine
im N. T. angeführteStelle des A. T. zu
erfláren �ey? einzig und allein nach einer grams

mati�ch und exegeti�h richtigen Auslegungder Stelle

des A. T. in dem Zu�ammenhange, worin �te im

A. T. �icht, ent�chieden werden mü��e. FJdie�e
Frage ent�chieden, dann ergiebt �is von �elb�t, ob

die Stelle eine Weißagung von Begebenheiten , Per-

�onen, Lehren und Gebräuchen des N, T.enthalte,
und
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und al�o als Weißagung angeführt? oder ob �ie
os angewendet worden , um eine Sache oder Per-

M , wovon geredet wird, de�to nachdrüklicher der

(uferf�amkeitder Le�er und Zuhdrer zu empfeh-
en ?

Zwar haben �elb�t einige der vorzüglich�ten Aus-leger des A. T. welche zugeben„ daß die�e oder 1e-

ne, im N. T. angeführte, Stelle des A. T. nicht
m grammati�chen Ver�tande, als eine Weißagung
von Begebenheiten des N, T. erïtlärt werden könne,
die Vermuthung begün�tigt, daß man außer dem
eigentlichen grammati�chen Sinne einer Stelle
des A. T. noch einen uñeigentlichentypi�chen Sinn
die�er Stellen annehmen dürfe; indem die Für�e-
hung es �o regieret habe , daß die Propheten , wel-
heeigentlich von Begebenheiten redeten , die zu ihs
ren Zeiten nahe bevor�tanden , �i �oicher Ausdrúcke
und Redenöarten bedienet haben, welche zugleich,
ohnedaß �ie es �elber wußten, �i< auf entfernte
künftigeBegebenheiten bezogen, und ihre �ich ei-
gentlich auf nähere Vorfälle beziehendenAuö�präche,
Zu Weißagungenvon fernen Begebenheiten der Zu2
kunft machten. Die�er typi�che Sinn der Weißa-
gungen des YU. T. bedarf ¡edoch er�t einer �orgfaltis
gen Unter�uchung.Worauf beruhet die Meynung,
daß cs eine �olchen typi�chen Sinn der Wériagun-
gen des A, T. gebe? Unjireitig auf der Voraus�ez-
Jung, daß im N. T. Stellen des A. T. als Weißa-
gungen von Chri�to, �einen Schick�alen und �einer
Kehre angeführt �eyn, welche im A. T. bey eincr

Lrammati�chenAuslegung unmöglich als eigentliche
Weißg-



Wei��agungen von Chri�to , �einer Lehre und cinen
Wohlthaten, erklärt werden können! Aber der

Grund die�er Voraus�eßung fällt nah den obigen
Bemerkungenweg. Denn �ie beruhet theils auf den

Redensarten , mit welchen die Stellen des A. T. im

N. T. angeführt werden ; theils auf der Argumen-
tation, die bey die�er oder jener Stelle gebraucht i�t,
um zu zeigen, wie �chi>klichdie angeführte Stelle

des A. T. zu der Sache reime, worauf �ie angewen»
det wird. Nun i� es aber wohl gewiß, daß weder

aus Redensarten , noch aus Argumentationen, bey
Anführung einer Stelle des A. T. auf eine eigentlir
che Weißagung ge�chlo��en werden könne; folglich
fällt der daraus gezogne Schluß gleichfalls weg.

Denn die vortreflichen Ausleger, welche einen typis
�chen Sinn angenommen haben, haben ihn nur des-

wegen angenommen ; weil �te glaubten, daß jene
Stellen des A. T. wirklich im N. T. als Weißaguns-
gen von Chri�to, �einen Schick�alen , Lehren oder

Wohlthaten angeführt worden �eyn. Wir �chlicßen
vielmehr �icherer �o : Wo im A. T. wenn man da��elbe
unabhängig vom N. T. nach richtigen Auslegungses
regeln ertlärt , keine Weißagung, die �ich auf Jes
fum bezieht, entde>t werden kann , da i� im N. T.

wenn-eiñde �olche Stelle angeführt wird, nur an eine

Anwéndung der�elben zu denken.

Unter�uchen wir nun „ dieß alles vorausge�ett,
die Worte des Je�aias, 7, 14+ nach ihrer grammaz

ti�chen und aus dem Zu�ammenhange erhellenden

Bedeutung , �o i�t es klar: 1) daß �te eine W-ißaz

gang enthalten, welche unmittelbar nachher in Ers

füllung
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füllunggehen �ollte. Je�aias räth dem jüdi�chen
nige Ahas, (der úber einer wider ihn , vom i�raes

liti�chenKönige Fekah, mit dem �yri�chen Für�ten
ezin, ge�chio��enen Verbindung er�hro>en und

muthlos war, E�. 7., 1. 2.) von der Verbindung
mit dem Könige von A��yrien ab, den er zu Hülfe
ôu rufen dachte; und ver�ichert ihn, daß er nicht
Ur�ache habe, �ich vor den verbundenen Für�ten zu
fürchten. Er fordert ihn auf , einen Beweis der

Zuverläßigkeitdie�er Ver�icherung zu verlangen.
Aber Ahas , der {on einmal be�chlo��en hatte , den

a��yri�chen König zu Hülfe zu rufen, will die�enBeweis nicht verlangen, und giebt �ich das An�es
hen , als ob er fürchte, dadurch Gott zu ver�uchen,
oder ctwas von Gotr zu verlangen , was Gott ihm
nicht verheißen habe, wenn er �h jest allein auf
Gottes Hülfe verließe. Je�. 7, 4-12. Darauf
�agt Je�aias zum Ahas : ob es ihm noch zu wenig
dünke,die Geduld der Men�chen , nämlich �eines
Uber ihn unzufriedenen Volkes , zu ermüden? Nun
ermúde er ja �elb�t die Geduld Gotteé; und zum
Bewei�e, daß Gottes Geduld ermüdet �ey, wolle
Gott ihm folgendesZeichengeben : Eine Jungfrau,
die zeßt �chwanger würde und hernach einen Sohn
gebähre , würde den�elben zwar zu der Zeit Jmmas
nuel, Gott {üget uns, nennen; das i�t, nach
neun Monaten etwa werde man zwar von den jetzt
drohendenFeinden nichts mehr zu fürchten haben ;
�ie würden vom a��yri�chen Könige be�iegt werden.

der nachher werde man die Folgen der unwei�en
Verbindungmit dem a��yri�chen Könige erfaen‘ben
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Eben der Knabe v. 15. werde Milch und Honig e�:
�en, bis er alt genug werde, um unter�cheiden zu
können , was �chlecht oder gut �ey. Ehe der a��yri-
�he König komme, würden die Feinde Judäa �o
verwü�ten , daß man auf mehrere Jahre die Folgen
davon ver�püren werde. Zwar v. 16 würde das

Land der Feinde verödet ; aber v. 17 auch füxJudáa
werde die Berbindung mit A��yriemn�chädlicher wer-

den , als irgend eine andre Begebenheit �eit dem Ab-

fall, der zehn Stämme. Denn v. 18. 19. es �éy
zu be�orgen, daß Judáa nun der Schauplatz des

Krieges zwi�chen den A��yrern und Aegyopternwer

den möge; und v. 20. wenig�tens �ey die bey den

A��yrern ge�uchte Húlfe und damit verbundne Vers

pflichtung zu einem an �ie zu bezahlendenTribute,
2 Kön. 16, 7+ 18, 7. die größte Be�chimpfung
für den Staat, der zur Niedrigkeit eines bloßen
Va�allen eines mächtigern Staats herab�änke, und

�eine Unabhängigkeitund Selb�i�tändigkeit verlöre.

Endlich v. 2x =— 25 werde doch Judäa, ehe das

a��yri�che Heer es hüten könne, �chre>li< verwü-

fet werden, und lange die Folgen der Berwü�tung
empfinden, — Al�o der ganze Jnhalt des Orakels

deutet auf cine zu der Zeit, da es ausge�prochen
ward, nahe bevor�tehende Begebenheit. — Eben �o
Elar i�t es 2) daß die�e Worte vorzüglich �chi>ich
auf die Geburt Je�u angewendetwerden. Er wur-

de von einer Jungfrau geboren , und ihm gebühret
vor allen andern der bedeutende Name FJmmanuel,
Gott i�t mit uns, Gott �chügt uns; weil wir

Gott durch ihn die reich�ten Seguungen und grdßten
Wohl-
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Wohlthatenverdänken. Wie natürlich al�o fielen
“tatthäusdie Worte des Je�aias bey der Erzählung

tin, die er eben von der Geburt Je�u, des Errcts
ters und Wohlthäters der Men�chen , niederge�chrie-
ben hatte ! Wie ge�chi>kt war-n diefe Worte, �einen
aus dem Judenthume zum Chri�tenthume übergez
gangenen �ern, (denn für �olche Le�er �chrieb er,
nach den Zeugni��en der Ge�chichte,) die Erinnerung
an Je�u Geburt nachdrücklichzu empfehlen!

2.

Matth. 2, 6, wird bey der Ankunft der Mas
gier, die �ich in Jeru�alem ‘nah dem Me��ias er-

kundigter, welcher ¡üng�t geboren�eyn mü��e, vow

den jüdi�chen Gelehrten, die um den Ort befragt
wurden, wo der Me��ias geboren werden �olle,
Micha 5 , 1. gleichfalls weder na den LXX, noh
nach dem hebräi�chen Grundtexte genau angeführt,
al�o auh hier vermuthli<h aus dem Gedächtniß..
Im Hebräi�chen�teht : Und du BethlehemEphra-

1 um das im Stamme Juda liegende Beihlehem,
welches x B, Mo�. 35, 16. auch Ephrata heißt,
von einem andern Bethlehem, welches Jof. 19, 15+

êm Stamme Sebulon zugetheiltward , zu untero

heiden, Hier hingegen heißt es erklärend: Und
du Bethlehemim Lande Juda, dem Sinne
nach i�t das völlig da��elbe. — Weiter heißts im
Hebräi�chen:Du bijt zu klein, um unter die

AmnilienFuda gerechnet zu werden; (Luther
�etzt Tau�ende, wie 1 Sam. 23, 23. denn das

ort, welches die größern Familiea im Hebräi�chen
1. Bandes 1, St, C bedeu-
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bedeutet, heißt auh tau�end.) Hingegen heißt es

hier erklärend : Dubi�t keineswegesdie gering�te
unter den Für�ten�tädten, (das i�, unter den

größern Städten, denn das hebräi�che Wort, wel-

hes Tau�end, und cine der größernFamilien,
worin die Stämme abgetheilt wurden, bedeutet,
bedeutet einen Stammfür�ten, wenn man es ets

was anders aué�pricht,) in Juda. So erklâäret

hier die Anführung die�er Stelle die Worte Michas
in dem Sinne: Dubi�t zwar in Ab�icht der

Zahl deiner Bürgerzu klein, um unter die

größernFamilienin Juda gerechnetzu werden ;

(vergl. Michaelis Mo�. Necht. $. 46.) aber

dennoch bi�t du nicht die gering�te, dubi�t
vielmehr der vornehm�teneine, unter den

Stammfür�ten�tädten in Juda; denn aus dir
wird ein Für�t ent�pringen, welcher mein Volk

G�rael regieren �oll. Die�e Erklärung �cheint na-

turlicher, als (derjenigenniht zu erwähnen, die

hier eine Umkehrung der Bedeutung, oder im hebräis

�chen Texte eine verneinende Frage annimmt,) die

von Pocock, (in den Anmerkungenzu Maymonidis
Porta Mofis, Oxford, 1655. S. 14. u. f.)
vorgetragene Bemertung, daß eben das Wort, wels

ches im Hebräi�chenklein , gering, bedeutet, im
Arabi�chen- �o viel �ey, als erhaben, herrlich.
Zach. 13, 7- kommt eben das Wort im Hebräis
�chen vorz aber. auh da kann es durch klein,
gering, über�eßt werden.

Aus dem Zu�ammenhange, worin die�e Worte

hier im Matthäus �tehen, erhellt es, daß die Erz

klarer
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klärer des A. T. unter den Juden zur Zeit der Ge-
burt Chri�ti, die angeführten Worte des Propheten
Micha als eine Weißagungerklärt haben, daß der
von den Juden erroartete Me��ias zu Bethlehem
geboren werden �ollte. Sieht man auf den Zus
�ammenhang, worin die Worte im Propheten Mi-
cha �elber �tehen : �o kann man nicht zweifeln, daß
die�elben eine Weißagung vom Me��ias ent-
halten. Zwar haben ange�ehene Ausleger an den
Serubabel gedacht ; aber dazu i�t kein hinlänglicher
Grund. Vielmehr reimt alles zu den gewöhnlichen
Schilderungen, deren �ich die Propheten bedienen,
wenn �ie die me��iani�chen Zeiten, als eine vorzüge
lich herrliche Zukunft be�chreiben. Schon Micha
4, 1-4. wird eine Aus�icht in �ehr glücklicheZei»
ten nach dem Exil, da �ih die Verehrung Jeho-
vens immer weiter verbreiten werde, mit Bildern
ausgemalt, womit die Dichter des Alterthums die
goldnen Zeiten be�chreiben. Darum v. 5

-

8. ver-

trauetI�rael auf Fehova , und wird ein�t groß und
mächtig, und �ein Beherr�cher kommtaus Ephrata,
Doch v. 9-14. muß er�t das Volk nah Babel,
und dann gerettet werden, Damit hängt nun-

5, IL. u. f. ganz naturlih zu�ammen, wo ein da-

vidi�cher, aus Bethlehem, der Familien�tadtDavids,
ent�pro��ener , aus uraltem Gejchlechte�tammender
Regent verheißenwird.

Freylich �agt Micha eigentlih weiter nichts,
als daß der Me��ias ags Bethlehem her�tammen,
oder, mit andern Worten, von David �tammen
werde, Die�e Be�chreibung war der allgemeinen

C32 Vor-
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Vor�tellung aller Propheten gemäß; benn als die�e
das drohende Exil und den Untergang des Staats,
den Mo�es bedingt vorherge�agt hatte, unter den

Bedingungen verkündigten, unter welhen Mo�es
ihn gedroht hatte: da erôfneten �ie überall, unter

der Bedingung , daß das Volk der Abgdttereyganz

ent�age, dem�elben eine frohe Aus�icht, auf eine

dann gewiß zu erwartende Wiederher�tellung ihres
Staats nach dem Exil, und auf neue vorzügliche
Segnungen Gottes in jenen künfcigen Zeiten; und.

weil David vom Samuel die Verheißung erhalten
hatte, daß der Thron des züdi�chen Reichs �einer
Familie auf immer eigen bleiben werde: �o verhie�-
�en �ie auch ngtürlich ‘alle die�e Wohlthaten Gottes

in der fünftigen be��ern Zeit, unter einem von Da-

vid �tammenden Regenten. Da nun David aus

Bethlehem her�tammte, 1 Sam. 16, 1.: �o bes

�chrieb auch, eben �o überein�timmend mit den all»

gemeinen Erwartungen, der Prophet Micha die

Stadt Bethlehem, im Stamme Juda, als die Va-

ter�tadt des künftig zu erwartenden Me��ias. Daß
die�er zu Bethlehem geboren werden �ollte, �agt
eigentlich Micha nicht. dL! heißt her�tammen
wie 1 B. Mo�. 17, 6. Aber unter den Juden
war die Erwartung allgemein, daß der Me��ias zu

Bethlehem werde geboren werden , vergl. Joh. 7,

42. Daher i�t hier die wei�e Veran�taltung der göttliz
hen Für�ehung �ehr merkwürdig, die es �o lenkte,
daß Maria und Jo�eph, welche beyde zu Nazareth
wohnten , Luc. 1, 26. 2, 4+ 5. durch das kay�er-
liche Aus�chreiben einer allgemeinenAufzählungder

y Qu

Juden,



Iuden , Luc, 2, 1. u, f. gerade um die Zeit, da

Mariarnit Je�u ho<h�{wanger gieng , nah Bethle-
hem zu rei�en genöthigt wurden, weil da die Famiz

lienverzeichni��eder davidi�chen Familie wären.,„wo?

‘durch denn bie Geburt Je�u zu Bethlehem bewirkt
ward. -Die me��iani�chen Erwartungen nnd Hoff=

“nungendes“judi�chen Volkes �ollten, näth der Ab-

�icht der Für�chung Gottes, ein Miktel werden,
die Annehmungund UnerkennungJe�u, des Soh-

nesGottes , als eines göttlichen Ge�andtén zu be-

‘fördern. Er �ollte �ich für den Me��ias, fürden
ertlären , auf: welchen die me��iani�chen Erwartun-
gen und Hoffnungen vorbereitet hättèn..-:-Er �ollte
die�e Erwartungen, die durchgängigauf einen irdi-

{chenRegenten, und auf irdi�che Macht ;- Heréliche
keit und Glück�eligkeit gerichtet waren , auf edlere

‘Gegen�tände lenken; �ie von der Knecht�chaft und

dem tau�endfachen Elende der Sünde erlö�en , �ie �o
wirklich frey machen, �ie von der drückenden La�k
des. mo�ai�chen Ge�etzes befreyen , �ie zur voll�tändi
gen, richtigen, und gewi��en Erkenntniß der wah-

‘xen VerehrungGottes durch fromme Ge�iunungen
und Thaten führen, ihnen die erfreulich�ten Ver-

heißungender Barmherzigkeitund Gnade Gottes

bey wahrem Vertrauen auf ihn und wahrer Be��e-
rung, mit Aufhebungaller Opfer und Gebräuche
geben, ihnen die�e frohe Zuver�icht auf Gottes

Barmherzigkeitund Gnade, vertuittel�t der feyerliz
chen Be�tätigung �eines göttlichen Berufs durch feine

Aufopferungund Aufer�tehung auf das krô�tiz�te
C 3 ver-



ver�ichern , von Judäa aus �ollte �eine Lehre �ich un-

ter allen Völkern verbreiten, und �o �ollte Je�us,
von Men�chenaus allen Völkern und Gegenden der
Erde, als Herr und Haupt ihrer durch gleiche
Grund�äge, und. Hoffnungen verbundnen Ge�ell�chaft
anerkannt und verehrt werden. Darum lenkte die

hôch�te Weisheit es �o, daß alles bey Je�u zu�am-
mentraf, was den Zweck, daß er als Me��ias ere

kannt werden mögte, befördern konnte. Freylih
�ahen die Propheten �o deutlich die Ab�icht Gottes

nicht ein. Freylich �childern �ie überall , nah den

Um�tänden ihrer Zeit, den künftigenMe��ias als ir-

di�chen Regenten, Aber �ehr merkwürdig �ind die�e
me��iani�chen Erwartungen und Hoffnungen, als

ein Mittel , de��en die Für�ehung �ich bediente , ih-
ren für die Men�chen �o �egenreichen Endzweckmit

Je�u zu erreichen. Denn Je�us hat �ich für den

erwarteten Me��ias erklärt , abex zugleich die Er-

wartungen der Juden auf die. oben be�chriebeneWeis

�e veredelt und berichtigt. Und �einem Bey�piel
und �einer Lehre treu, haben. ihn die Apo�tel den Ju-
den überall als den Me��ias verkündigt , und überall

auf die hôhern Zweckeund edleren Wohlthaten hin-

gewie�en, welche Gott durch �einen Sohn den Men-

�chen be�timmte,

3.

‘Matth. 2, 15. wird Ho�. 1x, 1. niht nah
den LNX, welche in die�er Stelle den hebräi�chen
Text anders aus�prachen; �ondern ganz wörtlich

nach



nah dem hebräi�chenTexte , �o wie wir jeßtihn les
�en, angeführt. Aus Aegypten rief ich, läßt

Ho�eas Gott �agen, Z�rael, meinen Sohn, um

das Volk der Wohlthaten zu erinnern, die Gott

ihm, von den er�ten Zeiten �einer Bildung-an , er-
wie�en hatte. F�rael heißt beym Ho�eas, wie

2 B. Mo�. 4, 22. 23. und öfter, Gottes Sohn.
Folglich wird die Stelle niht als Weißagung

von Chri�to, auh nicht, als wenn das i�raeliti�che
Volk ein Vorbild Chri�ti wâre, angeführt; �ondern
�ie fällt Matthäus wegen ihres �o �ehr pa��enden
Inhalts bey die�er Erzählung ein. Fe�us blieb in

Aegypt:n, bis Herodes �tarb, �agt Matthäus,
�o daß hier die Worte rechtreimen, die Gott .

ein�t durch jenen Propheten �prach : Aus

Aegyptenhabe ich meinen Sohn gerufen!Als

Aawendung�ehr glücklichgewählt. Je�us i�t Got-
tes Sohn im erhaben�ten Sinne die�es Namens ;
und die Flucht nach Aegypten war ein Mittel, wos

duèch Gott das Leben Je�u rettete.

4.

Matth. 2, x18. wird Jer. 31, x5. nicht nah
den LRX; �ondern nach einer wörtlichgenauen Ue»

ber�egungdes hebräi�chen Textes angeführt. Jeree
mias redet von der Wegfährung des jüdi�chen Vol-
tes nah Babel: Zu Rama, (wo nach Jer. 49,
1. der <haldâi�che Feldherr Nebu�faradan die zur

Wegführungbe�timmten Einwohner hatte ver�am3

meln la��en,) hóôrt man klagen und ächzen,
weinen und kläglichjammern! Rahel, (die

E 4 nach
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na< rx B. Mol. 35, 17. T9. 1 Sam. 190, 2.

3. in der Nähe von Rama begraben war, die Mut-

tèr Benjamins, und Stammmutter der Benjamini-
ten,) weinet �elb�t um ihre Kinder, und will
Feine Trô�tung hören,da �ie nicht mehr �ind. —

Es war fär den hebräi�chenDichter wohl kaum zu

kühn, da cr die Abge�chicdnenals im Scheol lebend

dachte, die Stammmutter �elb�t um ihre weggg-
führten Kinder weinen zu la��en. Nur muß man

denn das vorherg:nannte laute Klagen nicht auf
Rahels Weinen zichn, als hörte man das �o laut.
Son�t meynt man, (andrer Erélärungen nicht zu

erwähnen,) Rahel �tehe für die Mütter in Rama,
für die Benjaminitinnen, als Stammmutter für
ihre Tôchter ; welches auch �eyn könnte, wie �o hâu-
fig im A. T. Jacob, Juda, Ephraim, als

Staimnmväter, für ihre Nachkommen �tehn. Luther

hat an�tatt: Zu Rama, über�ezt: auf dem Ge-

birg ; Nama nämlich als Appellativum für Hdhe,
Gebirg genommen,# wie auh im alexandrini�chen
Codice der LXX, in der latcini�hen und chaldäi=

chen Ver�ion ge�chehen i�k. Aber gewiß ver�teht
man hier richtiger die Stadt Rama, im Stamme

Benjamin, Jo�. 18, 25. 1 Kön. 15, 17, vergl,
Jer. 490, [1-

An eine eigentlihe Weißagung von der Ermor-

dung der Kinder zu Bethlehem, die von Herodes,
um den vor kurzen von den Magiern in Bethlehem

ge�uchten Me��ias aus dem Wege zu räumen, ver=-

an�taltet ward , i�t im Jeremias gewiß nicht zu den»

Fen, wie von den be�ten Nuslegern �chon bemerkt i�t.
Jere
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Jeremias ver�pricht der. traurenden Rahel, die

Rükkebr ihrer Kinder. Wie reimte das auf die in

Bethlehem(Betddteten? Jeremias redet nicht von

Erwordung,�ondern von Wegführungz nicht von
Bethlehem,�ondern von Rama; nicht von bethle-
hemiti�hen Möüttern, �ondern von Rahel, die,
wenn man �ie nicht in ihrer eignen Per�on reden la�-
�en will, do nur fár Benjaminitinnen ge�etzt �eyn
kann; Bethlehem aber lag nicht im Stamme Benja=
min , �ondern im Stamme Juda , und de��en
Stammmutter. war Rahel nicht.

Aber als Anwendung auf einen ähnlichenFall
reimt wicder die�e Stele �ehr gut. An�tatt zu a-
gen : Da war eine allgemeineKlage in Bethle-
hem, und rund umher üßer den Tod #6vieler
Kinder, drú>kt der die�en Gedanken für
�eine Le�er rührender und nachdrülicher mit den
Worten Jeremià aus: Damals gat!t recht von

Bethlehem,was dex Prophet Jeremias dort
von Rama �agt, u. . w.

Man hat Übrigens, was die Ermordung der
Kinder zu Bethlehem betrift, hinlänglich gezeigt,
daß die�e That von dem bekannten , argwdhni�chen
und grau�amen Charakter des Herodes wohl habe
erwartet werden können , und daß das Still�chwei-
gen des Jo�ephus von die�er Ermordung die Sache
nicht widerlege; (vergl. das göttingi�che Weih=«

nachtsprogrammvon 1788.) Man bemerkt, daß
Bethlehemnichr groß, und die Zahl der Knaben alz

�o auch nicht groß gewe�en cy; (Eichhorn, allg.

Vibl, dex bibl, Litteratur, B, 2, S, 357.) und

C5 reha
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rechnet etwa x2 bis 15 Knaben. En �o kleines
Blutbad des Herodes �ey über �einen weit größern
Grau�amkeiten leiht verge��en worden. — Allein,
möôgtensauch nur 12 bis 15 Knaben gewe�en �eyn :

�o bleibt doch eine innre Unwahr�cheinlichkeit in der

Ge�chichte, die wohl von Manchen be�onders �taxk
empfunden und der Grund geworden i�t , der �ie bez

wog, die�e Ge�chichte zu verwerfen. Man bedenfe

doch, mit welchem, auch nur erborgten Scheine
des Rechts wollte der Tyrann �cine Blutgier bemäns

teln, wenn er den Aeltern, die nichts ver�chuldet
hatten „ Henker ins Haus ge�chi>t , und die einjäh-
rigen Knaben in den Armen ihrer Mütter zu ermor-

den befohlen hâtte. Blos darum, weil der Me�-
�ias in Bethlehem gcboren �eyn �ollte, läßt
er alle einjährigeKnaben in Bethlehem umbringen?

Sollte eine �olche nnerhörtgrau�ame That nicht in

den Ge�chichtsbüchern Jo�ephi eine Stelle gefunden
haben , da die�er gar nicht abgeneigt�cheint , Heros
des �chwarze Seiten getreu zu entdeken, und auh
�elb von dem Sohne und Nachfolger die�es Hero-
des, geringere Proben �einer Grau�amkeit , z. E.

Johannis des Täufers Ermordung erzählt?
Allein die�e Bedenklichkeiten ver�chwinden, wenn

man annimmt, Herodes habe nicht durch hinge�and=
te Henker , nicht öffentlich; �ondern durch heimliche
Mittel , Giftmi�cherey z. E. die dem Tyrannen auf
mancherley Art zu Befehl �tand, �ein {warzes
Vorhaben ausgeführt ; �o daß man es nicht óffente
lich und gleich anfänglich; �ondern er�t nach Hero-
dis, ja vielleicht nach �einer Sdhne Tode, kurz vors

her
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her ehe Matthäus �chrieb , von einem oder dem an-

ern erfahren hatte, de��en �ich Herodes bediente,
daß der in dem und dem Jahre erfolgte Auf�ehen
nachende und allgemeine Trauer erregende Tod al-

ler Kinder zu Bethlehem, die ein Jahr alt und et-

was drüber waren, ein Werk der Grau�amkeit Hero-
dis gewe�en �cy. Dann wars natürlich, daß Jo-
�ephus �chwieg, weil ers entweder gar nicht erfah-
xen, oder nicht zuverläßiggenug erfahren hatte.

5

Matth. 2, 23. Wir lernen aus Joh. 7, 42-
daß auch der Um�tand , daß Je�us ein Nazarethaner
hieß, als eine Einwendunggegen die Anerkennung
der Wahrheit , daß er der Stifter des Reiches Got-=
tes �eyn �olle, gebrauht ward. Die�en An�toß
wegzuräumen, i�t wohl die Hauptab�icht , in wel"
her hier aub der Um�tand, daß die Aeltern Je�u
nah Nazareth zogen , als Gottes Lenkung, und
als Erfúllung der Orakel des A. T. be�chrieben
wird. Nur i� die Frage : Auf welche Orakel ge-
zielt werde? Man hat ge�agt: Ein Nazarethanex
�tehe hier für einen verachteten Men�chen, und es �ey
von den Stellen die Rede , die man auf die Vérwer-

fung Je�u anwendete, wie ih auch in der er�ten
Ausgabeannahm. Allein dieß �cheint mir doch nicht
völlig treffend. Fene Stellen , di€ auf Je�u Vers

achtungangewendet werden, hätten �ich eben �o gut
auf ihn anwenden la��en , wenn er auch nicht eben
in Nazareth; �ondern in irgend einer andern gali3
li�chen Stadt �ich aufgehalten hätte, Das

ganzeBalis
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Galiläa war verachtet, Joh. 7, 52. Zudem-re-
den jene Stellen niht von Verachtung übers

haupt; �ondern von verächtlicherBehandlung
eines Mi��ethäters, und auf die�e deutet dèr Nä-

me eines Nazarethaners niht. — Vielleicht i� fol-
gendes richtiger. Ein Nazarethaner heißt auf
Hebräi�ch "83 oder “LI 75Dvergl. Abarbanel bey
Dan. 7, ‘8. Talmud. Tit. Sanhedrin, p. 43-

nun wurde Je�. 11, 1. vom Me��ias erklärt, der

da "LI genannt �ey, und in Beziehungdarauf �agt

Matthäus, (ganz in der gewöhnlichenund beliebte»

�ten Auslegungsart �einer Zeit, nach welcher es für
vorzüglich geachtet ward, einen neuen geheimen
Sinn des A. T. zu entde>en, S. Herder, ven

der Gabe der Sprachen am er�ten chri�tlichen
Phing�tfe�te, Riga 1794.) in die�er,Stelle, wo

der Me��ias ILI genannt werde, �ey �chon darauf

hingedeutet worden, daß er ein Nazarethaner �egn
�olle, wenn das Wort gleicheigentlich einen Spröß-
ling bedeute. — Für jene Zeiten war dieß Citatum,
und für jene Zeiten erreichte es �einen Zwe> , den
An�toß zu entfernen, den ein Jude daran nehmen
Fonnte, daß Je�us ein Nazarethaner war,

6.

Matth. 3, 3. wird “Je�- 40, 3. weder wört-

lichgenau nah den LRX, noch ganz genau nach
dem hebräi�chen Texte angeführt ; al�o vermuthlich
aus dem Gedachtniß citirt , denn der Sinn i� aus

gedrückt. Jm Je�aias wird mit die�en Worten die

Zeit
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Zeit der Wiederher�tellung des zer�tôrten Staates
nach dem Exil be�ungen. Gott bewei�et dann �eine
Macht und Güte, allen Augen �ichtbar , durch die

Rettung �eines Volkes. Die�en Gedanken malt der

Prophet mit dem Bilde: Fehova kommt den Aus
gen der Sterblichen �ichtbar in das jüdi�che
Land, Fe�. 40, 5. Darum �ingt er : Eine
Stimme ruft: ebnet Jehova den Weg im

wü�ten Lande, bahnt in den öden Feldern un-

�erm Gott die

Straße!Erhöht die Thäler,
traget Berg? und Hügelab ! Der rauhe
Grund werd? eben; der gähe Berg ein Thal!
Denn Gott Jehova kommt, alle werden ihn
�ehn! So verheißtsJehova! vergl. Jef, 40,

3-5. Al�o enthâlt offenbar die�e Stelle keine Wei�s
�agung vom Johannes, dem Vorgänger Je�u.

Aber Matthgus bedient �ich �ehr glückli<ßdes

Zten Ver�es, als einer Anwendung auf Johannes
den Täufer. Man über�eße yæe durch al�o, und

fa��e den Sinn �o: Von die�em gelten ai�o die
W eorte des Propheten Ze�aias, u. �. ww. Wie

Je�aias eine Stimme hôrt, die dem in das jüdi�che
Land kommenden Gott die Wege zu bahnen gebeut,
(�o wie man fur Regenten, wenn �ie das Land durchz
rei�ten, den Weg zu bahnen pflegte : ) �o ermunterte

Fohannes das Volk zur Vorbereitung auf die gróß-
te Wohlthat Gottes , auf die Sendung �eines Soh-
nes Je�u , durch welchen Gott recht �ichtbarer Wei�e
�eine Weisheit, Barmherzigkeit und Güte, den

Men�chen offenbaren wollte. — Die Worte, in der

Wü�te, werden, nah den hebräi�chenAccenten,
und
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und mit den LRX, zu den Worten, eine Stim-
me ruft, gezogen. Aber im hebräi�chen Texte ge-

hören �ie offenbar zam Folgenden. JI/52 i� im

er�ten Hemi�tich, dem NZ"7I im zweytenparallel,
Das lettre i�t in den LXX und hier weggela��en.
Vermuthlich al�o citirte Matthäus hier nach den

LXX, aber aus dem Gedachtniß; und aus die�cr
Art zu citiren , läßts �ich bey einem Verfa��er, der

auch des hebräi�chen Textes,nicht unkundig war,

wie bey Matthäus der Fall i�t, erklären ; wenn er

hie und ‘da die Worte des hebräi�chen Textes ge-
nauer úber�eßt, als �ie in den LXX úüber�eßt�i�ind.

Uebrigensgehn die Worte, im wü�ten Lande,
in den dódenFeldern, im Je�aias auf das jüdi�che,
durch die Wegführung �einer Bürger. verddete Land.

TT.

Matth. 4, 3. Die er�te Ver�uhung Je�u,
welche-hier erzählt wird, war ein Zweifel an �einer
Be�timmung das Reich Gottes zu �tiften ; ein Zwei-
fel, ob man ihn für dea Sohn Gottes erkennen

werde, wenn er niht übernatürliche Dinge thun,

z. B. Steine in Brodt verwandeln köónne. — Je-
�us überwindet die�e Ver�uchung , �ein Vorhaben

aufzugeben, durch die Ueberzeugung, daß es Got-

tes Wille �ey, daß er die�en Beruf antreten folle,
und daß Gott ihm andre Mittel genug gegeben habe,
�einen göttlichen Beruf zu be�tätigen. Weil nun

die Ver�uchung bildlich �o ausgedrüc>ktwar : Bi�t du

Gottes Sohn: �o gebeut, daß die�e Steine Brodte

wer-
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werden: �o wird auh der Sieg über die Ver�u-

chung mit áhülichen, aus 5 B. Mo�. 8, 3. ent-

lehnten Worten be�chrieben : Es heißt in der Schrift,
ein Men�ch wird nicht allein dur< Brodt,
(niht durch die gewöhnlichenNahrungsmittel al=

lein,) beym Leben erhalten ; �ondern auch durh
manches andre Mittel, wenn es Gott 0 ge-
fällt. Mo�es braucht die�e Worte, um die F�raeli-
ten an den Nuten, den das Manna, beym Zuge
durch die arabi�he Wü�te, für fe gehabt hatte,
zu erinnern. Sie �ind aber o�fenbaxhier �ehr {hi>-
lich angewendet, den Gedanken des Erlö�ers auszu-
drücken, daß Gott ihm Mittel genug gegeben habe,
�ich als den Stifter des Reiches Gottes zu be�täti-
gen; Mittel, die zu die�em Zweckevöllighinläng-=
lich, und ihm zu die�em Gebrauch von Gott ange-

wie�en �eyn. Luther über�egte wörtlih: Der
Men�ch lebt nicht vom Brodt allein - �ondern
von einem jeglichenWort, das durch den

Mund Gottes gehet. Hier �teht der Ausdru> :

Wert, das dux< den Mund Gettes gehet,
fór Be�ehl Gottes. Der Men�ch lebt durch jeden
Befehl Gottes, d. i. Gott hat, außer den gewöhn-
lichen alliäglihen Nahrungsmitteln, noh andie

Dinge in der Natur zur Erhaltung des Men�chen
ge�chi>t gemacht und be�timmt. Gott bedarf nicht
gerade der Wunder, wo �ie Men�chen nöthig �chei-
nen. Er hat Mittel genug in der Natur außer den

gewöhnlichenbereitet, um �eine Ab�ichten auszufühs
ren. Uebrigens i� die�e Stelle nach den LXX,

niht nah dem Hebräi�chen, worin vom Worte
nichts ausdrülich �tehet, angeführt, 8+
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8.

Matth. 4, 6. wird Pf. 91, 11. 12. weder

nah den LXX, noh nach dem hebräi�chen Texte,
wörtlichgenau; al�o wahr�cheinlih aus dem Ges

dâchtniß angefährt. Jm Hebräi�chcn �teht : Er
befiehlt der Obhut �einer Engel dich; damit

auf allen deinen Wegen�ie dich �chüken! Die

Ileßte Hälfte des 11tcn Ver�es, welche die LXX

auc) úber�eßt hat, i�t hier weggela��en, weil �te
zur Ein�icht in den Ver�tand der Worte nicht nd-

thig war. — Der P�alm �childert die Glück�elig=-
Éeit , welche das Vertrauen auf Gott dem frommen
Verehrer Gottes aewähret , und enthält keine Wei�e
�agung vom Me��ias. Aber die hicr angeführten
Worte werden hier benußt, die zweyte Ver�uchung
Fe�u zu be�chreiben. Ein�t nämlich, da er �ich auf
dem Seitendache des Tempels befand, in den gä-
hen Akthang hinab�ah, und an die Lebensgefahr
dachte, die dem drohte, der da hinab�túrzte: da

dachte er auch an die in �einem Berufe ihm drohen-
den niht minder großen Gefahren, und nun �tieg
der Gedanke in ihm auf: Sollte Gott nicht dur
Wunder in jeder Gefahr dich �chützen? Sollten die

Worte P�. 9-7, 11. 12. niht von dir vorzüglich
gelten? Aber Je�us überlegte, daß das Gott ver-

�uchen, und mchr erwarten hieße, als wir erwarten

dürfen, wenn er nicht jedes re<htmäßigeMittel,
�ein Leben in Gefahren zu erhalten, brauchen woll-

te. Er erinnerte �ich der Worte Mo�is 5 Be. Mo�.
6, 16, — Jn der Erzählung der beyden. er�ten

Ver�uchungen Je�u führen die Antworten Je�u nicht-
auf
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auf eine Warnung vor dem Misbrauch der Wun-

derkraft ; �ondern beyde führen darauf, zu erken-

nen, daß die naturlichen Mittel , durch welche
Gott helfen wolle, aufge�ucht und gebraucht werden

follen. Aus den Antwroorten Je�u muß man hier
aber doh haupt�ächlich erklären. — Die Worte

Mo�is �ind nach der Ueber�eßung der LXX anges

führt, wo der Singularis, Du �oll�t, att des

im Hebräi�chen �tehenden Pluralis: Jhr �ollt, �h
findet. Mo�es �agt: Jhr �ollt Fehova, euren

Gott, nicht ver�uchen, wie ihr i. n bey Ma��a ver-

�uchtet, vergl. 2 B. Mo�. x17, 1-7. wo �ie in
der Wü�te von Mo�e ein Wunder verlangten , wo-

durch er ihnen Wa��er �cha�fen �ollte.

9.

Matth, 4, 13. wird 5 B, Mo�. 6, x3. nah
den DNR angeführt, denn die�e haben auh das

pve, welches im Hebräi�chen niht ausdrücklih
�teht, weil es dem Sinne nach in den Worten liegt,
hinzuge�ezt. — Die LRX haben in die�em Ver�e
noch die im hebräi�chenTexte fehlenden Worte: Ihm
�oll�t du unverbrüchlih getreu �eyn. Die�e
Worte �ind hier vermuthlic) dur einen Schreibfeh-
ler aus 5 B. Mo�. 10, 20, eingerü>t; denn da

kommen die�e Worte neb�t den übrigenWorten die-

�es Ver�es wieder vor, und da �tehen �ie auch im

hebräi�chen Texte. Aus der Stelle war der Ab-

�chreiber die�er Worte im Zu�ammenhange mit den

Übrigengewohnt , �chrieb die�en Vers aus dem Ge-

1, Bandes 1, St. D dâcht:
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däachtniß, und trug �o auch bier die dort �tehendén,
aber hieher niht gehörenden Worte hinein.

Je�us �teht auf einem �ehr hohen Berge, wo er

einen großen Theil des herrlichen züdi�chen Landes

Über�ehen kann. Wollte er dem Beruf ent�agen,
den Gott ihm be�timmte; wollte er ein irdi�cher
Me��ias werden, und �o dem Willen Gottes und

feiner Pflicht ungetreu dem Teufel huldigen , in die

An�chläge bö�er und zum Aufruhr �chon gencigter
Men�chen eingehen , und �ih an ihre Spiße �lellen :

�o durfte er vielleicht bey der Stimmung des j¡údis
chen Volkes, und der allgemeinen Erwartung ei

nes irdi�chen Me��ias, nicht ohne Grund erwarten,
von die�em Volk als König und Herr des Landes an-

erkannt zu werden.

Doch er v:rwarf die�e Ver�uchung, durch ben

Gedanken an Gott ge�tärkt, der ihn nicht dazu be-

�timmt hatte, ein irdi�ches Reich zu �tiften. -„„Golk,
„deinen Herrn, �oll�t du anbeten, und ihn
„allem �ollt du verehren! So �chried Mo�es,
„Und ich �ollte cen Geyor�am gegen Gott ver-

leugnen!" So dachte Je�us, überdachte die bit-

tern Kränkungen, die Mühen, Be�chwerden und

Leiden, die er nah dem Willen Gottes übernehmen

�ollte. Doch úbernahm er �ie, aus Licbe und Ge-

hor�am gegen Gott! Göttlicher Erlö�er! So mü��e
jeder unter uns, nah dem Exempel, welches du

uns gab�t, auch denten, wenn ihn Ruhm und Vor-

theil zur Sünde reist!
Die Ueber�etzung der LRX i�t übrigens auch hier

áus dem Cedâchtniß angeführt. Jn den LXX

�teht-
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ficht, wie im Hebräi�chen: Du �oll�t fürchten.
Dafär i� hier in Beziehung auf den 12ten Vers,
du �oll�t anbeten ge�eßt. Dem Sinne nach o�ens
bar da��elbe, da im Hebräi�chen Furcht Gottes für
Ehrfurchtgegen Gott und Verehrung Gots
tes; und Gott fürchten für Gott verehren ge-

�elzt wird.

Endlich �êy der Gebrauch , den Je�us, un�er
Erlô�er, hier vom A. T. macht , Mu�ter für uns,
So wie er, mü��en auch wir das A. T. gebrauchen.
Wir mü��en-die Stellen, in welchen allgemeine Leh-
ren dem züdi�hen Volke zunäch�t gegeben worden,
wenn wir in ähnlichenUm�tänden �ind, auf uns ans

wenden, um uns vor- Fehlern zu bewahren , oder

uns zur Uebangdie�er oder jener Tugend zu ermun-

tern! Das A. T.i�t gewiß an �olchen Aus�prüchen
reich, die dem Chri�ten , in den mannigfaltigenUms

�tänden, wo er Warnung oder Ermunterung bedarf,
die�elbe geben können , und es werth �ind, von ihm
in �tetem Andenken erhalten zu werden. Der grdß-
te Theil des hi�tori�chen , oder die Verfa��ang des

i�raeliti�hen Volkes insbe�ondere angehenden Jn-

halts des A. T. i�t für uns, als Chri�ten , �ehr
gleichgültig, und nur dem Gelehrten, und dem

Lehrer der Chri�ten intere��ant, der ja doh wohl
die Urkunden und Denkmale recht kennen und ver�tez
hen �ollte, deren Fnhalt vornäâmlichauf die Einfüh-
rung der Lehre Je�u in die Welt vorbereitet, und

die Ge�chichte des Volkes, aus welchem Gott den

Erlö�er und Wohlthäter der ganzen Men�chheit er-

weckt hat, Aber heilig �ind und bleiben billig jedem
D 2 Chri�ien



52

Chri�ten die Bücher des A. T. wegen olcher vor-

treflichen Lehr�prüche, deren es einen wahren Schatz
enthält, und noch be�onders , weil �ich Je�us �elb
und �eine Schüler durch �olche Lehr�prüchedes A. T.

gebildet haben. Dieß bewei�en die eben erklärten,
und andre Stellen, wo Je�us die Sprüche des A. T.

auf �ich �elb�t anwendet, und wo man nicht �agen
kann, daß er blos um des Bedürfni��es der Fuden
willen | �ih der�elben bediene. Mögten wir �olche,
recht mit wei�er Auswahl verfertigte Sammlungen
von Sprüchen des A, T. zur täglichen Erbauung
für den Chri�ten haben ! Mögten Kinder die�e früh
ver�tehen und ret anwenden lernen! Die Sammler

�olcher Spräche waren ehemals, der Haupt�ache
nach , auf dem rechten Wege; aber in der Wahl der

Sprüche müßte man vieles anders wün�chen. Solz

che Sammlungen von Sprüchen wären die bequem-
�ien bibli�chen Erbauungsbücher, für Chri�ten aus

den niedern und mittlern Volkscla��en be�onders,
und fár Kinder aller Stände ; denn fie könnten wohl-

feil ange�chafft, und zu allen Zeiten nüßlich anges

wendet werden,

Der folgende Vers (Matth. 4, 11.) i� wohl
am be�ten aus Joh. 1, 52. zu erläutern. Wie

dort das Auf - und Herab�teigen der Engel ein Bild

der Wunder i�, wodurch Gott �eines Sohnes Sen-

dung be�tätigte: �o heißts hier: Hernach hatte
Fejus keine Ver�uchungen mehr von die�er
Art zu überwinden; hingegen ge�chahen von

dex Zeit an die Wunder, durch welcheheln
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thnbey den Men�chen als �einen Sohn be�tä-
tigt hat. Wenig�tens �cheint mir die�er Sinn urs

�pränglichdie�en Worten, wenn Je�us mit den�els
ben �einen Schülern �eine Ver�uchungen erzählte,
eigen gewe�en zu �eyn. — Aber nach der Ab�icht
und Abfa��ung der Erzählung , aus welcher Mat-
thâus und Marcus �{höpften, vergl. Marc. 1, 13+

�oll die ganze dreyfache Ver�uchung unmittelbar auf
einander gefolgt �eyn, nahdem Je�us 40 Tage und

Nächte, �o wie Mo�es 5 B. Mo�. 9, 9+. 18.3
gefa�tet, und hernach heftigen Hunger empfunden
hatte. Daher �cheint nah der Ab�icht die�er Erzäh-
lung der Sinn zu �eyn: Engel kamen und berei-
teten ihm eine Mahlzeit, oder, ver�orgten ihn
mit Spei�en; wie dixxoven auch Luc. 8, 3,

LO, 40, u. a. O. bedeutet.

I0,

Matth. 4, 135. 16. wird Je�. 9, 1. u. f.
angeführt; oder nah der im hebräi�chen Texte ge-
wöhnlichen Abtheilung, Je�. 8, 23. 9, 1. Nicht
nach den LRR, auch nicht genau nach dem hebräis
chen Texte; �ondern frey aus dem Gedächtniß und

mit Wegla��ung de��en, was nicht ‘zum Ver�tande
der Vergleichung erfordert ward.

Die Stelle �elb�t i� un�treitig im Je�aias eine

der �{hwierig�ien ; man mag mit Grotius, mit dem
er�ten Ver�e des gten Capitels eine neue, Juda an-

gehende Weißagung anfangen ; oder mit den mei-

�ten Auslegern , den 23�ten Vers des 8ten Capitels
D 3 mit
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mit dem gten verbinden , und die Verheißung, 9,
x - 6, auf das Reich der zchn Stämme ziehen.

Für Grotius Erklärung i� die Parallel�telle 10,

26. verglichen mit 9, 3. wo einerley Ausödrücke

von der Niederlage Sanheribs gebraucht werden z

al�o kônnte man 9, 3. wohl von der Befreyung
des jüdi�chen Landes von der Knecht�chaft, in die es

durch Sanheribs Eroberung ver�unken ,„. und von

der Verwü�tung, der es ausge�eßt gewe�en war,

ertlären , vergl: Je�. 14, 25. De��en ungeachtet
Éônnte man vielleicht dennoch 8, 23. mit 9, LI

U. f. �o verbinden, daß man 9, 1-6. wie es das

Vorhergehende und Folgende zu fordern �cheint, auf
das Reich der zchn Stämme zóge, und über�eßte:
Doch �ie �chroindet ein� , die fin�tre Hülle des

bedrängten Landes! Fürerwird Sebulons
Land und Naphthal's Land verachtet; aber

ein�t wirds geehrt , das Land am Meer,
das jen�eits des Jordans an die Heyso
den grenzt! Dem Volke; das im Dunkeln

wandert, glänzt ein helles Licht; denen, die
im Lande �chwarzer Schatten wohnten, wird

ein�t die Sonne �trahlen! — Ulsdenn kann der

3te Vers von der Befrcyung der Bürger des Reis

<es der jchn Stämme aus der Knecht�chaft der

A��yrer erklärt werden , welches ganz füglih dazu
reimt , daß IO, 26. [I4, 25. von der frühern

Befreyungdes jüdi�chenLandes von der Gewalt

deé a��yri�chen Königes eben die Ausdrücke gebraucht
werden , welche Befreyung gleich�am zum Berwei�e
und Unterp�ande dienen tonnte, daß Gott auch ein�t

das



dasReich der zehn Stämme wieder her�tellen, und
feinen Bürgern Rettung aus A��yrien �chaffenwer-

de, — Die�e Erklärung �cheint no< imm'r am

mei�ten fur �ich zu haben. Der lezte Vers des 8ten

Capitels leitet darauf, zu erwarten, daß auf den-

�elben eine fernere Schilderung der fünftigen Ephra-
im verheißcnen be��eren Zeiten folge. Dawider �trei-
tet auh 9, 5. keinesweaes, wo der Prophet die

Zeit näher be�timmt: Wenn uns das Kind ge-
boren , uns der Sohn ge�chenkti�t, auf de��en
Schulter ein�t die Herr�cherwürde ruht; u.

�w. Der Prophet �agt uns; dennin der be��ern
Zufunft wird J�rael und Juda wieder ein Staat,
wieder vereinigt; Je�. 11, 13. 14.

Nach der von Grotius angenommenen Erkläs

rung würde 9, 5. 6. von Hiskias ver�tanden
werden mü��en. Nach der eben erörterten Ausle-

gung hingegen, von dem künftigenglorreichen
daoidi�chen Könige, den die Propheten erwarte-

ten; das i�t, vom Me��ias. Aber auch nach die-

�er Auslegung i� die Stelle nicht eine Schilderung
un�ers Erlö�ers, der kein irdi�cher König war; �on»
dern eine Schilderung eines irdi�chen Regenten, der

fehr ruhmvoll und �legreih und wohlthätig regieren
werde, wie die Propheten den von ihnen erwarteten

Me��ias be�chreiben. Sie wün�chten , daß das Volt,
wenn das Ende des Exils und die Zeit der Wieder-

her�tellung des Staats nach dem Exil gekonmen
�eyn würde, �ich mit gemein�chaftlichemEifer der

gegebenen Erlaubniß zur Rückkehr ins Vaterland

bedienen , fich ganz be��ern, den neuen Staat mit

D4 allge-
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allgemeiner Eintracht , mit gänzlicherVerbannung
ihrer alten Feind�chaft und. Zwietracht , nach den

Belehrungen Gottes durch die Propheten einrichten,
Gott �tets getreu �cyn, �cinen Ge�andten Gehör ge-

ben, und �o recht glü>lih werden mögte. Aber

keine einzige von die�en Bedingungen , unter wel-

chen die Propheten eine �chr glücklicheZukunft nach
dem Exil verheißen, keinen ihrer patrioti�chen Wüän-

�che hat das Volk erfüllt. Eine arm�elige Colonie

kehrte anfänglich allein unter Cyrus zurü>. Bey
weiten der größre Theil blieb da, wo er fich einmal

angebauet hatte. Wie konnte da der neue Staat

politi�h groß, an�ehnlich und blühend werden. Zu-
dem herr�chten unter den Zurückgekehrten gar nicht
die Ge�innungen , die zut ächten Bürgertugend erz

we>en ,
oder das G6lü> der Ge�ell�chaft befördern

Fonnten. Kleinmuth, Verdro��cnheit, Uneinigkeit,
Wider�eglichkeit gegen die redlich�ten und eifrig�ten
Freunde des Vaterlandes , und ähnliche La�ter mehr,

gaben den Propheten Haggai , Zacharias und Ma-

leachi zu gerehten Klagen, Vorwürfen und Dro-

hungen Anlaß, die aber �o wenigen Eingang bey
dem Volke fanden, daß die von Mo�e gemachte,
für den Staat �o nüglih gewe�ene, propheti�che
An�talt aufhörte; indem �eit Maleachi kein Prophet
�h mehr die Uutorität eines an Gottes Statt zum

Volke redenden Mannes zu erwerben vermögend
war; �o daß �chon Zacharias , noh während �eines
Lebens, �ich feyerlih) von �einem Amte losfaate,
weil die �chlechte�ten Men�chen eher, als er und red=

liche Volksfreunde, vom Volke gehöret wurden. —

Nach
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Náchund nach kchrten zwar immer mehrereI�raes
liten zurú>, und das Land ward wieder bevölkert.
Abervon allem dem, was die Propheten gewün�cht
und vorge�chrieben hatten, that das Volk gerade
das Gegentheil. Zwar der Hang zur Abgötterey
verlor �ich ; aber die Religion ward bloßes Cerimo-

nienwe�en, wovor die Propheten �o ern�ilich gewarnt
hatten , und Zwietracht und Uneinigkeit derer, die
an der Spitze des Volkes �tanden, brachten es endo

lich �ogar um �eine Freyheit.
Betrachtet man die me��iani�chen Weißagungen

der Propheten aus die�em Ge�ichtëpuncte : �o wird
man �ich niht wundern , daß alles nah dem Exil
ganz anders geworden i�i, als �ie es be�chreiben,
da ‘das Volk ihren Ermahnungen nicht folgte. Die

erfüllte Verheißung in �olchen Stellen i� die,

daß das Exil derein�t ein Ende nehmen, und
‘allen F�raeliten die Rückkehrin ihr Vaterland
ein� werde ge�tartet wocrden. Dieß verhießen
die Propheten unter der Bedingung, daß das Volk

im Exil’ der Abgôtterey ent�agen, und der Vecreh-

rung �eines etnzigen Gottes getreu bleiben werde.-

Denn allerdings, wenn das Volk, (wie von übcr-

wundenen , und �ogar in das Land der Ueberwinder

ver�etzten Völ:ern nicht �elten ge�chehen i�t,) die Re-

ligion �einer Ueberwinder angenommen hätte: o
würde mit dcr väterlichen Religion auch dex Patrio-
tismus fürs Vaterland ganz verloren gegangen �cyn z

ohne welchen auch die gün�tig�te Gelegenheit zur
Rückkehr gewiß nicht beachtet worden wäre. - Die�e

Verheißung ward erfullt, da das Volk die Bedin=-

D 5 ‘guig
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gung erfüllte, woran �ie geknüpft war. Die übri-

gen Verheißungen politi�cher Glück�eligkeitdes Vol»

Fes konnten nicht erfüllt werden, weil das Volk

nicht that, was es thun mußte, um �ie erfüllt zu

�ehen. Es waren Winke, welchedie Propheten
dem Volke für ihr künftiges Verhalten nach dem

Elende caben , Ermahnungen und Warnungen, die

es ein�t befolgen �ollte, unter�tüßt dur<h Schilde-

rungen der. Glück�eligkeit, die dem Volte durch die

Benußung der�elben zu Theil werden würde. —

Wiedie�e me��iani�chen Wcißagungen der Propheten,
und die dadurch erweêten me��iani�chen Hoffnungen
des jüdi�chen Volkes mit den Ab�ichten zu�ammen=-
hângen, die Gott dur<h Je�um ausführen wollte,
und auf die�en Zwe>k vorberciten, i�t oben bey
Matth. 2, 6. gezeigt worden.

Folglich kann Je�. 9, 1-6, füglih als eine

me��iani�che Weißazung, oder als eine propheti-
che Schilderung der gewün�chtenme��iani�chen Zeit,
und des erwün�chten und erwarteten Me��ias bez

trachtet werden ; wenn gleich die Schilderung nicht
un�ern Erld�er zum Gegen�tande hat, und nicht von

der Zeit redet , da Er in ganz andrer Ab�icht in die

Welt fam. — Eben daher i�t es klar, daß beym
Matthäus die Worte Je�aià niht als Weißaqs
gung, �ondern als Anwendung zu betrachten�eyn,
und �o betrachtet �ind �ie glücklichgewählt. Je�us
hielt �ich in Galiläa während �eines Lehramts am

läng�ten auf. Die�e Gegend, welche Fo�: phus,
(de Bello Iud. 3, 4.) als eine der voltreich�ten
und blühend�tea im züdi�chen Lande be�chreibt , hatte

durch
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durch die nähere Verbindung mit den Nachbaren,
und �elb�t dur die größere Entfernung von der

Haupt�tadt , (wo das An�chen des hohen Raths,
der über der einmal beliebten Religionsverfa��ung mit

großer Strenge wachte, am mei�ten galt,) �ich �chon
zum freyern Nachdenken und eignen Urtheilen ge-

wöhnt. Hier konnte Je�u wohlthätige Lehre leichs

ter, als: in andern Gegenden, die Aufmerk�amkeit
erwe>en , die ihr gebührte; hier fand Je�us auch
in der That die mei�ten Schüler, Joh. 4, 45. und

hier war �ein Leben vor Verfoigungen und Nach�tel-
lungen �ichrer, als in der Nähe der Haupt�tadt.
(vergl. Le�lii Opu�cula theol. P, II. p. 369. �g.)
Dieß Land erleuchtete Je�us zuer�t und vornämlich
mit dem Lichte �einer Lehre, �eine Apo�tel, als �eine
er�ten Schüler, waren mei�t alle Galiläer. Da

konnte man mit Recht von die�em Lande fagen,
was Je�aias ein�t davon geweißagt hatte, u. �. w.

Im Je�aias i� eigentlich das Lichtund der Auf-
gang der Sonne ein Bild des Glücks, das

Füunftig dem Lande verheißen wird , und Fin�terniß
und Todesfchatten ein Bild des nahe drohenden

größten Elendes. Hier im Matthäus aber i�

Fin�terniß ein Bild der Unwi��enheit , deren die

Juden damals die Galiläer Fdie von ihnen �o �ehe
verachtet wurden, zu be�chuldigen gewohnt waren,

vergl. Joh. 1, 46. 7/, 42. 52. vermuthlich be-

�onders wegen ihres geringernEifers für die pha-
ri�äi�chen Grund�äße. Licht hingegen ein Name

und Bild eines vortreflichen Lehrers, (wie Joh.

I, 8 u, f,) und �eines gujklärenden und

zur
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zur richtigen Erkenntniß führenden Unterz
richts.

TI.

Matth. 5, 17-19. unterrichtet Fe�us �eine
Schüler vom Verhältni��e �einer Lehre zum A. T.

Glaubt nicht, �agt er, daß es meine Ab�icht i�t,
das A. T. herabzuwürdigen, die richtige Schäßung
und das rehtmäßige An�chen de��elben zu vermin

dern. Meine Ab�icht i�t vielmehr, eine recht voll-

Éommen �einer Be�timmung gemäßeAnwendung de�-
�elben zu lehren. Nie �oll, das �age ih euch recht

ern�tlich , auch die gering�te der Lehren des A. T.

verachtet; �ondern vielmehr der ganze Zweckde��el-
ben beherzigt, und �ein Jnhalt in der Ab�icht an-

gewendet werden; �o daß unter meinen Schülern
�ich derjenige tief herab�ezen würde, der auch nur

eins von den: erwähnten , auch noch �o gering ge-

achteten Geboten verleßte; oder andre durch �einen

Unterricht dazu verleitete. Wer hingegen ihnen

folgt , und andern dur<h �einen Unterricht die

Befolgung der�elben empfichlt; der gehört zu meis

nen würdigen Schülern. — Dann zeigt Je-

�us v. 20. u. f. an Bey�pielen , mir welchem

Eifer �eine Schüle �ich einer vollkommncren,
�ich nicht blos bey der Vermeidung grober La�ter
und Uebelthaten begnügenden Tugend befleißigen
�ollten, welche vornämlih die Ge�innungen des

Herzens veredlen , und die aus den�elben ent�prin-
genden Handlungen , auf Nachahmung Gottes in

einer ächten, allgemeinen und �tets thätigen Liebe

zu
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zu allem Guten, und zu un�ern Nebenmen�chenins-

be�oudere, hinlenken mögte.

Folglich redet Fe�us hier 1) wohl nicht von

Weißagungendes A. T. von �einer Per�on und �ei-
nen Schick�alen. Auch i� 2) erfüllen im 17ten
und zergehenund ge�chehenim 18ten Ver�e, nicht
von Erfüllung oder Nichterfülluug der Weißagun-
gen zu. erflären. Sondern 3) nah dem Zu�am-
menhange i�t Ge�ez und die Propheten hier für
das A. T. und be�onders fur den darin enthalte-
nen Religionsunterricht ge�egt, wie Matth. 7,
12, Luc, 1Ó, 10, 29. 31. XæTæAuew, wie bey
reinen Griechen häufig ge�chicht, wird für Aufhe-
bung der Gültigkeit und Verbindlichkeit der

Religionsge�eße,und 7Aneæ7> auch in der ganz

gewöhnlichen Bedeutung, voll�tändig erklären,
gebraucht. Die Redensart : Bis Himmel und Erde

vergehen , �teht �prihwörtlih für nie, nimmer-

mehr, wie �ie Luc. 16, 17. erklärt wird, wo

Lucas �agt : Eher woerden Himmel und Erde ver-

gehen. — Eben �o �prichwörtlich i�t das Folgende :

Kein Jota, (der klein�te hebräi�che Buch�tab,
nach der damals üblichen, noch jezt gewöhnlichen.
Schrift,) und kein Häckchen, (wodurch �ich im

Hebräi�chen die nur um einen einzigen Zug oft un-

ter�chiedenen Buch�taben unter�cheiden,) follverge-
hen; das i�t: Auch nicht das gering�te der,
von den jüdi�chen Lehrern zum Theil �o geringe ge=-

�chägten, Gebote der Religion des A. T. (wohin
hier nicht die Cerimonien , �ondern nur allgemeine

Sitten-
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Sittenlehren zu re<hnen �înd, die eben �o, wie die

Verbe��ernng der Ge�innungen des Herzens über-

haupt, von den jüdi�chen Lehrern hintange�egt wur-

denz) will ich Ubertreten wi��en. Viclmehr mü�e-
�en alle Ermahnungen der Propheten zur Recht�chaf-
fenheit des Herzens und Veredlung der Ge�innungen
beobachtet und angewendet roerden. (€ws æy, ad-

uerlatiuec, wie {on Hr. D. Ro�enmüller es erz

klärt, quin, vielmehr; oder wie WWim Hebräis
�chen, für vt, ita vt, #0 daß.) vergl. die Bemerkun-

gen zu Matth. 4, 13. — Al�o Je�u war im A.

T. das nicht die Haupt�ache, was den Juden, und

ihren Gelehrten be�onders die Haupt�ache: �chien z

nicht das zur Be�chreibung der Cerimonien und Ge-

�chichten des Volkes Gehörige;�ondern das von dens

�elben Ueber�chene , oder gering Geachtete ; die Leh=

ren und Regeln der Weisheit, Frömmigkeit und

Tugend, die von der. frommen Lehrern des i�racliz
ti�hen Volkes empfohlen, und �o andringend cms

fohlen waren. — Himmelreichfür die von Jes
�u ge�tiftete Ge�ell�chaft würdiger Verehrer
Gottes i�t bekannt. Ul�o der Gering�te, oder ein

Großer unter den�elben, ein unwürdiger oder

wourdigerSchüler Je�u. — Wenn die�e Worte

Fe�u immer bedacht worden wären: �o würde wohl
die formulari�che und typi�che Theologie nicht �o,
wie cine Zeitlang ge�chehen ijk, übertrieben geachtet,
und die allgemeinfaßlihe Lhre des chri�tlichen
Glaubens, und der chri�tlihen Frömmigkeit und

Tugend , nicht durch �o viele fremde Zu�äße verdun

Felt worden �eyn !

12,
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Matth. 5, 20- 48. �cheint der Sinn der Ges

gen�âtze, die Je�us angiebt, am richtia�ten �o ges
faßt zu werden: Fhr habt gehört, was zu den
Ulten ge�agt i�t, das i� , ihr kennet die Gebote,
welche Mo�es euren Vorfahren gegebenhat; allein

dabey �ollt ihr es nicht allein bewenden la��en, und

nicht meynen, daß die Gebote des mo�ai�chen Ge�es
Bes �chon die Summe der Vor�chriften für eine achte
Gotr gefällige Frömmigkeit enthalten. Seine Geza
bote wurden zu jener Zeit, nach dem Bedürfniß des

Volkes, zu dem Endzwecke gegeben, daß dadurch
den Ausbrüchen grober La�terhaftizkeit gewehret,
und das Volk nach und nach zu be��ern Ge�innungen
und Thaten gebildct und erzogen werden mögtes
(vergl. 1 Tim. 1, 9. 10.) Jhr �ollt al�o, wenn

ihr meine hten Schüler �cyn wollt, nicht blos jene
Gebote halten, und die Ermahnungen der Prophe-
ten zur Frömmigkeit des Herzens geringe �chäßen,
wie die Lehrer des Ge�ezes und Phari�äer pflegen z

�ondern vielmehr die�e, als das Vornehm�te betrachs

ten; alles raeiden, was mit herzlicher kindlichex
Liebe zu Gott, und brüderlicher Licbe gegen andre

Men�chen nicht be�tehen kann ; und alle Pflichten
dex Liebe, als die heilig�ten und unvoerletzlich�ten
Pflichten betrachten.

Hieraus erhcllet 1) der Zu�ammenhangdie�ee
Stelle mit dem Vorhergehenden; wie auh, daß
Fe�us 2) nicht die Ge�ége Mo�is tadeln ; �onderæ
die richtige Beurtheilung der�elben lehren will z

(vergl, x Tim, 1, 8,) indem er �eine. Schüler vox

dene
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dem JFrthume warnt, als wenn �chon der eii wirk-

lih frommer Verehrer Gottes wäre, der die Gebote

des mo�ai�chen Ge�ees hielte, Der 43e Vers :

Du �oll deinen Näch�ten lieben, und deinen

Feind ha��en , �teht nirgends im A. T. Die Stel

le, welche Je�us anführt, 3 B. Mo�. 19, 18.

�agt: Du �olle deinen Näch�ten wie dich �elö�k
lieben. Kaum �ollte man glaubcn, daß Je�us �a-
gen wolle: Mo�es habe den Haß gegen Feinde
geboten, oder auch nur gebilligt uud erlaubt.

Fn den Sitten�prüchen Salomons, 25, 21. 225

wird „ausdrücklich ein edelmüthiges Betragen gegen.

Feinde angeprie�en. Wenig�tens mü��en folglich die

be��ern J�:acliten es �chon damals erkannt haben,
daß auch dem Feinde die Pflichten der Liebe nicht zu

ver�agen �cyn, Zwar hat Mo�es, wie Hr. D. Ros

fenmüller bey die�er Stelle in �einen Sch>lien be-

merft, 5 B, Mo�. 7, 2. die Vertilgung der Cas

naniter, und 5 B. Mo�. 25, 19. die Vertilgung
der Amalekiter befohlen. Aber beydeGe�etze verbie-

ten eigentlih nur, die Cananiter und Amalekiter

neben �ich im Landé wohnenzu la��:n. (vergl. Mi-
chaelis mo�ai�ches Recht $. 62. 63.) Auch i�t
un�treitig , in der roheren Periode des i�raeliti�chen
Volkes, die Liebe gegen Feinde unter dem�elben eine

�eltene, wo nicht unbekannte Tugend gewe�en. Aber

es i�t eine andre Frage : Ob die�e Tugend erkannt

und geubet, und wieder eine andre Frage: Ob �ie
vom Ge�ezgeber verboten worden? Daß Mo�es den

Haß gegen Feinde erlaubt oder gar geboten habe,

láßt �ich nicht bewei�en, Es fehlt hingegennicht an

Exems



Exemnpelnvon edlen Ge�finnungen und Thaten, die
das Gegentheil be�tätigen, Sollte Mo�es, 1 B+

Mo�. 45, 5, 30, 21, Jo�ephs {dnes Bey-
�piel, der �einen Brüdern verzieh, ohne Ur�ach an-

geführt haben? Sollte Mo�es, der nah 2 B. Mo�
84, 6. Gott als einen barmherzigen, gnädigen,
geduldigen und úber�hwänglih gütigen Gott er-

kannte, �einem Volke, (dem er doh heilig, wie

�ein Gott zu �eyn, oder, �ih ganz dem zu weihen,
was �einem allcin aubetungswürdigen Gott gefalle,
geboten hat, 3 B. Mo�ß. 1x, 44. Haß gegen
Feinde, und Groll und Rach�ucht geboten haben ?
Konnte David edler handeln, als er 1 Sam. 24,

4. u, f. 26, 5. u. f. an Saul gehandelt hat Þ
Und doch �ollte das Gebot des Ha��ès gegen die

Feinde zum Gei�te der mo�ai�chen Gotteslehre, zu
>den Grund�ätzen der�elben von Recht und Unrecht,

von Tugend und La�ter gehören? F�ts nicht ein

Andres, wenn Mo�es einem rohen Volke nicht ge-

radezu die Feindesöliebein �einen Ge�etzen gebeut , die

eigentlich Staatsge�eze waren, und ein Andres,
wenn er den Haß gegen die Feinde geboten haben

�ol ? Die grau�amen Gebote , alle gefangen genom-

mçene Cananiter nicderzuhauen , �ind aus dem rohen

Gei�te und Sinn jener Zeiten, nah welchem die

Religio�ität dergleichen zu erfordern �chien , zu er-

Îren und nicht als morali�chgut im objectivenSin-
ne zu vertheydigen ; wenn gleich nach der �ubjectiven
Bor�tellungsart jener Zeiten dergleichenzu deu Pflich-
ien gegen Gott gerechnet wurde.

T4 Baudes 1, Sk E Es



66

Es �cheint daher richtiger zu �eyn, wenn man

die leßten Worte des 43�ten Ver�cs als Jnterpre-
tation der júdi�chen Ge�etzlehxrer, oder wenig�tens
als eine herr�hende Volkêsmeynungder damaligen
Zeit betrachtet. Vielleicht verdient auch daë bes
merkt zu werden „ daß v. Zz. und 38 und 43. Jes
�us blos �agt: Zhr wißt, es heißtz dahingegen in

den übrigen Ver�en der Ausdruck gebraucht worden :

úFhr wißt, daß euren Vorfahren ge�agt i�t;
denn gerade in den genannten Ver�en werden Sätze
genannt, die Mo�es wohl nicht billigte, wenn er �te
gleich ge�tattet. Der 31e Vers zielt auf 5 B.

Mo�ß. 24, 1. aber da heißt es niht: Wer �ich
von �einer Chegattinn �cheidet, der gebe ihr eis

nen Scheidebrief ; als würde die willkührliche
und leicht�innige Ehe�cheidung überhaupt von Mos-

�es gebilligt, und uur die Formalität des Scheidez

briefes hinzuge�cßt. Man�ieht vielmehr aus 5 B.

Mo�. 24, 1 - 4- (vergl. Michaelis mo�ai�ches
Recht. $. 119. S, 310, u. f.) daß Mo�es die

Eve�cheidung durch dieß Ge�el nicht er�t einführen,
oder billigen ,

oder gar gebieten will; �ondern daß
er �ie als ein Herkommen duldet und �tehen läßt z

aber dadurch minder �{hädlid) zu machen �ucht , daß
er die wirkliche Abgebung eines Schcidebriefeszur

Bedingung macht, Cund ehe es dazu kam, ehe ein

gemeiner J�raelite, der mei�tens wol;l damals nicht

�chreiben konnte ; fih den Scheidebrief von einem

Andern �chrerben ließ, wurde manche Uneinigkeit
noh wohl wieder beygelegt; ) haupt�ächlich aber

war ihm bey die�em Ge�etze daran gelegen, auf den

Fall,



Fall, daß eine Ge�chiedene wieder geheyrathet hat-
te, des zweyten Mannes Leben vor Nach�tellungen
zu �ichern. Darum verordnet er, daß keine Ges

�chiedene, die einen Andern geheyrathet hatte, den

er�ien Mann wieder heyrathen dürfe; damit nicht
etwa, wenn die ehemalige gegen�eitige Zuneigung
wieder erwachte, der andere Mann aus dem Wege
geräumt werden mögte, um die er�te getrennte Ehe
wieder anzufangen. Die jüdi�ch-n Lehrer hingegen,
verzl. Matth. 19, 3 8. erklärten Mo�is Worte,
als cin Gebot der Ehe�cheidung. Sie �agten
Matth. 19, 7. Warum hat denn Mo�es geo
boien, uU. � ww, — Jm 3 8iten Ver�e wird 2 B,

Mo�. 21, 24. und 3 B. Mo�. 24, 290. arges

führt, wo Mo�es gleichfalls nur der rohen Rachgier
bey Beleidigungen Grenzen �et, um zy be�timmen,
was gefordertwerden könne. Zu verzeihenwoll-
te er damit gewiß niht verbieten. So auch im

4zäien Ver�e. Daß die Juden bey dem Gebote :

Qu �oll�t deinen Näch�ten lieben, als dich
elbt, über die Frage, wer hier der Näch�te heiße,

argutirten, und Feinde, be�onders �olche, die einer

andern Religionsparthey und einem andern Volke

angehdrten, Samariter und Heyden, nicht für ihre

Näch�ten erkennen wollten, erhellt aus Luc. 10,

29. u. f, wo Je�us durch die rühreude Erzählung,
von der mitleidigen Men�chenliebe, die ein Samari=z

tex einem von Räubern fa�t tödtlid) verwundeten

Judèn erwie�en hatte, dem ge�urden Men�chenver-
fande die Wahrheit nahe legt, daß wir jedem Men-

{hen , wer ex übrigens �eyn mag, der un�rer Lies
E 2 bes-
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beserroei�ungenbe�onders bedarf, dem wir zu die-

nen und zu helfen Beruf und Gelegenheit haben,
ur�ce Liebe zu erwei�en �{uldig �ind. — Man
kann al�o úber�egen: Zhr wißt, es heißt: Dei-
nen Näch�ten" �oll�t du lieben ! Al�o deinen

Feind dürfte�t du ha��en! Das Futarum ge�tat-
tend ge�ezt. — Darf man endli<h annehnten,
und wie es �cheint mit Grund , daß Je�us in den

Worten des 48�ten Ver�es auf den öfter wieder-

holten Zuruf Gottes an die F�raeliten ziele: Fhr
�ollt heilig �eyn, denn ich bin heilig, der Herr,
euex Gott! �o i�ts noch einleuchtender, daß Je�us

gewiß nicht �agen wolle: Mo�es habe eine gehüßige
Ge�innunggegen Feinde geboten oder erlaubt. He-
�ychius erklärt TeAe0s dur æy/0s und TeAciouv

durch æyæÇew.Je�us wählt lieber, �einem Zwecke
gemäß, das Wort UO, 7eAs0s, vollkommen.

Strebet al�o, �agt er, nah einer vollkomme-

nen, alles, was edel und gut und wohlthätig
i�t, liebenden Tugendz wie euer úber Alles er-

habener Vater ganz vollflommen i�. Denn

die�er Vers i�t auf den 20�ten und die folgenden
Ver�e überhaupt be��er, als blos auf das Gebot

der Men�chenliebezu ziehen.

13.

Matth. 8, 17. wird Je�. 53, 4. niht na<
den LXX, fondern nach dem hebräi�chen wörtlich
über�etzten Texte angeführt; offenbar aber hier blos

angewendet, niht von dem, was- Je�us that oder

duldete, als Weißagung angeführt. Man brachte

zu
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zu Je�u noch �pät am Abend viele Kranke, �agt Mat-

thâus , und Je�us heilte �ie, �o daß man ret mit

Je�aias Worten von ihm �agen kann : Un�re Krank-
heiten trug er wie eine La�t, und un�re Seu-
den gleichciner Bürde. Man beläftigteJe�um
mit deu Bitten, den Kranken zu helfen; dennoch
ward er nicht ungeduldig, trug jede Be�chwerde
und half, — Jm Je�aias heißt es. eigentlih : Ex
trägt die Plagen, die uns treffen, der Schmer-
zen Bürde, die wir dulden �ollten. Matthäus
aber, dem die hebräi�chenWorte im Andenken wa-

ren, wendet �ie. in der Bedeutung an, worin �ie
hier auf die Ge�chichte Je�u reimten, und nimmt

n und 322 für Krankheit und Seuche,
wie es auch heißenkann. Hieraus erhellet aber,
daß ans die�er Stelle gar nicht folgt, daß Matthäus
durchdie�e Anführung das 53�te Capitel des Je�aias
als eine Weißagung von Je�u, un�erm Erlö�er er-

kläre. Vielmehr muß unabhängig von die�er Stel-

le, gus dem Juhalt und Zu�ammenhange des 53�ten
Capitels Je�aià ent�chieden werden: ob es eine

Weißagung von den Leiden Je�u, deren Ab�ichten
und �einem göttlichen Erlö�ungswerke enthalte ?

Oder , ob der Knecht oder Diener Gottes das i�ras
eliti�che Volk �ey, welches Fe�aias vorher dfter �o
genannt hatte, de��en Elend , politi�cher Tod bey
der Zer�törung des Staates und dem Exil, neb�t
den Nb�ichten Gottes dabey , der Wiederher�tellung
nach dem Exil, und der Verbreitung der Verehrung
des einigen Gottes unter vielen Völkern, unter dem

Bilde eines Leidenden, Sterbenden , nnd dann wie-

E 3 dex
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der ruhmvoll Lbenden ge�ch1ldert würde, Davon
in der Folge mehr,

T4«4

Matth. 9, 13. vergl. 12, 7, wird Hof. 6,
6. in einer genau dem hebräi�chen Texte folgenden,
aber mit den LXX nicht überein�timmendenUeber=

�egung angeführt. Die LXX haben ÿ Jucaiæv,
doch nur erklärend, �tatt xa ov Dusæv úber�eßt,
ohne daß an eine andre,Lesaxt zu denken i�t. Eis

gentlich i�t 1D im Ho�easdurh Frömmigkeit
zu über�etzen , wie das ihm parallel �techende FP"
TTV im folgendenHemi�tih bewei�et. Aber Mats

thâus war aus den LXK hier an die Ueber�etzung
EAeos gewöhnt,

Die Phari�äer konnten es niht reimen, daß
Fe�us mit Zôllnern und andern von den Juden als

la�terhaft ver�d,rienen Leuten zu e��.n pflegte. Je=

�us fagt, mit ern�tverwei�ender Jronie: Ge�unde
bedürfen. des Arztes nicht, �ondern Kranke. Fhr
düunkt euch re<ht �romm, und mcynet keiner Be��e=
xung und Anwei�ung zur Fröômmigfeitzu bedürfen,
Aber denkt doch einmal über die Worte nach,die

Ho�eas dort als Worte Gottes redete: F: dmmigs
keit i�t mix wohlgefällig, aber das Optern
nicht. Warum eßt Ho�eas in diefen Worten die

Frömmigkeit dem Opfern entgegen? Können Opfcr
und andre âäußreGebräuche auch ohne fromme Ge-

�innungen und Thaten uns Gott wohlgefälligmaz

chen? BViedenkt das, hr Stolzen, die ihr beyeu-

rem



rem Eifer für die äußern Gebräuche euh vorzüglich
fromm und Gott wohlgefälligdünket! Mein Beruf
i�t der, daß ich die, die ihre Sünden erkennen,
zur Be��erung ermuntrez denn bey den andern , die

�ich �chon fromm genug dünken, darf ih es kaum

erwarten, mit meinen Ermahnungen an ihr Herz zu

dringen, vergl, Luc, 18, 9, u: f

T5

Matth. 11 , 3. zielt die Frage der Schüler Jo»
hannis: Bi�t du der, der kommen foll? wohl
auf Malach. 3 , 1+ Die Juden harrten zur Zeit
Matachià ungeduldig des erwarteten Me��ias, und

wähnten, die�er werde die heydni�chen Staaten ih-
nen �iegreich unterwerfen, über deren blühenden

Wohl�tand �ie neidi�h waren. Malachias �agt:
Der Verheißne kommt gewiß; aber die Zeit, wenn

er kommt, wird für Sünder fhre>li<, und nurx

den Tugendhaften erfreulih �eyn. — Wißts,
ich �ende meinen Ge�andten, daß ex den Weg
mir ebnen möge! Unerwartet kommt in �ein
Heiligthum der Herr, nach welchem ihr euch
�ehnet, und der verheißene Ge�andte, nach
welchem euch verlanget, wißts, er kommt,
�pricht Jehova, der HeerfchaarenGott! In

die�en Worien, vergl. Je�. 409, 3. 57, 14.

wird die Zeit der Ankunft des Me��ias be�chrieben,
vergl, Matth. 11, 10. wo die�e Stelle angeführt
wird; aber weder im hebräi�chen Texte, noch in

der [XX findet man die Worte, die Je�us ge-

braucht, Je�us führt vielmehr die�e Worte in einer

È 4 ertla-
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erklärenden Um�chreibungaf , um �ie auf Johannes,
�einen Vorgänger, und auf de��en Verbindung mit

ihm anzuwenden. Jm Hebräi�chen �agt Gott:

Wißts ,- ih �ende meinen Ge�andten vor mirx

her, daß er den Weg mir ebnen möge! Je�us

fagt : Jch kann vom Johannes �agen , um mich der

Worte des Propheten zu dedienen: Siehe, meis
nen Ge�andten �end? ih vor dix her, daß er

deinen Weg dir bahnen nôge. Malachias be-

�chreibt, �o wie Je�aias 40, 3. 57 , [l4. die me�-
�iani�che Zeit, als eine Zeit, da Gott auf die Erd?

herabkommen , oder ohne Bild , �eine Macht und

Gâte recht auf eine �ichtbare Wei�e an dem júdi�chen
Volke verherrlichen „werde, FJe�aias hörte eine

Stimme rufen: Bahnet Jehova den Weg, u.

. w. Malachias malt eben dieß Bild weiter aus :

Fehova �endet vor ih her, nah der Wei�e eines

Regenten „ einen Ge�andten, der ihm den Weg bahs-
nen laf�en �oll. Folglich erhellet es, daß aus bey-
den Stellen Matth. 11, 3 und 10. "niht ge�chlo�-
fen werden könne, daß Malach. 3, 1. eine Weißa-

gung von Johannes enthalte, und daß �ich Je�us
nur der ähnlichen hier �ehr glücklichangewendeten
Worte Malachiàá bedient, um dadurch �owohl auf
Fohannis Ge�cha�te, als auch auf �einen Unterricht
und �eine Per�on bey �cinen Zuhörern Aufmerkt�am-
Feit zu erwe>en. Aber aus dem Zu�ammenhange
im Malachias �elb i�t es einleuchtend , daß Mala-

chias in deú angeführten Worten von der in ältern

Weißagungen nach dem Exil dem Volke verheißenen
gluctlichern Periode redet , wenn er gleichdie�elbe

nicht
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nicht �o be�chreibt , daß man �eine Worte als -eine

eigentlicheWeißagung auf un�ern Erld�er erk{ären
kann. Vielmehr redet er blos von einer Zeit, in

welcher Gott dem Volke �eine Macht und Güte

künftig recht �ichtbar bewei�en werde. Eine �olche
Zeit war allerdings die Zeit, da der Sohn Gottes
unter den Men�chen, als Erretter und Lehrer aufe
trat, Daher i� die Anwendung, welche Je�us von

den Worten des Malachias auf �ich und auf Johan
nes macht, ganz vorzüglich {i>ui<<. Aber daraus

folget keinesweges, daß Malachias diere Wohlthds
ten, die Gott durch Je�um den Men�chen ertheilt
hat, und das Ge�chäfie Johannis , des Vorgängers
Je�u, in die�en Worten habe be�chreibenwollen , da

in den Worten des Malachias davon keine Spur
anzutreffen i� ; �ondern vielmehr die folgenden Ver�e

gar nicht zu der Lehre Je�u reimen, durch welchen
der leviti�che Opferdien�t ganz aufgehoben wor-o

den i�t.
Um zu bewei�en , wie richtig er die Worte des

Malachias auf Johannes angewendet habe, argu-

mentirt der Erlö�er Matth. 11, 11-14. weiter #05

Fn der Thati� unter den Menjchen kein größs
rer Ge�andter Goties, als Fohannes der TaUs

fer, vor ihm aufgetreten; wiewohl auch dex

gering�te der götilihen G.:�andten im 2dieicht
Gottesihn übertreffenwird. Johannes i�t der

er�te, der den wirklichen Anfang des länz�t erwartes

ten Reiches Gottes angetündiat, und zur Vorbereis

tung auf den Genuß der Wohlthaten Gottes tn deis

�elben ermuntert hat, Er hat eu) ge�agt , daß der

Es Erwars



74

Erwartete, der Me��ias, �hon jeßt unter euh auf-
getreten �ey, wiewohl ihr ihn noh nicht kennet.

Foh. 1, 26. 27. Dieß giebt ihm einen Vorzug
vor allen übrigen Propheten, die von den Zeiten
des Me��ias in Bildern geweißagt haben. Die

wichtige Nachricht, der Me��ias i�t gekommen,
hater zuer�t verkündigt. Doch hat er euch freylih
nicht fo deutlich von dem Reiche Gottes, und von

den Wohlthaten , die Gott euh dur< den Me��ias
be�timmt hat, unterrichten können, als euch ein�t
die Lehrex, die Gott �enden wird, wenn dieß Reich
Gottes er�t gegründet i�t, davon unterrichten wer-

den. Auch der gering�te der�elben wird ihn an deut=

lichem Unterricht von die�en Wohlthaten übertrefa
fen. Auch �eht ihr, �o redet Je�us weiter im 12ten

Ver�e, daß Johannes nicht ohne Nugzenund Ein-

druck den nahen Anfang des Reiches Gottes verkün=

digt hat. Seitdem Zohannes dex Täufer auf-
getreten i�t, bemüht man �ih mit dem größ-
ten Eifer ia diejesReich aufgenommen zu wers

denz manche wollen �ogar den Anfang die�es
Reiches mit Gewalt be�chleunigen. Bieoæas

von den Zöllnernund Soldaten, mit Wet�tein
zu erklären, die bisher jich zioar durh Gewalts

thâtigkeitenver�ündigt, nun. aber den größten
Eiter für die Warnungen Johannis und Ze�u
bewie�en hätten , hat man aus Luc. 7, 29. 30

nicht Grund genug. Denn da i�t von den Wirfan3

gen die�er Rede Je�u die Rede. Noch weniger �ind
hier Verjoiger, oder, wie einige wollen, die

Phauijäexzu ver�tehen , die �ich mit Unrecht das

Reich
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R-ich Gottes den Men�chen zu eröfnen angemaßt
hâtren. Vielmehr i| entweder, mit Hrn. D. Thas-
lemann, (Ver�io Euangeliorum, exc. ad h,

L) der lcßte Saß des x2ten Ver�es dem vorherges

henden gleihbedeut:nd zu erklären, Oblatam fibi
meliorem dorinam auide arripiunt; oder

wnn dieß zu tautologi�h �einen mögte : �o dürfe
ten diejenigenunter dem Volke zu ver�tehen �eyn,
die Je�um zum Theil durch offenbare Gewalt zu

Zwingengeneigt waren , �ich für den Me��ias zu ero

Flâren, BiæCewheißt eben �o, wic das davon zus
�ammenge�ezre Zeitwort 7æeæl3;aCÇew,z.B. Luce

24, 29. etwas dringend fordern, in�tändig -.verlans

gen, — Zudem, fährt Je�us v. 13. fort, ‘has
ben alle Propheten und das Gejeß durchih»
ren Unterricht auf Johannes voroereitet. Don
die�em gilt nämlich, v. 14. wenn 1hx noh
mehr Unterricht von ihm zu erhalten wunjchts
jener Aus pruch, daß ein Elias kommen wer-

de. ëwsi�t hier o�enbar wie v. 12. von der Zeit
zu erflären. Alle Propheten und das Ge�c haben

gewcißagt bis auf Johannes. Das Ziel, auf wels

ches, nach eurer eigenen Ueberzeugung, überall in

den Büchern Mo�is �elb|, 5 B. Mo�. 18, 184

und in allen Propheten hingewie�en wird , i�i die

Zeit, da der fun�tige göttliche Ge�andte kommen

werde, um' die mo�ai�che Religion zu verbe��ern , eis

ne neue Religion zu �tiften, und die Men�chen mik

großen Wohlthaten Gott.s zu �egnen. Ali�o ein

neuer Beweis des Vorzugs Johannis vor allen frs

hexn Lehrern der züdi�chenReligion, F20PyT£vew,
DBelis
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Religion lehren, hat hier wohl niht den Begriff
dunkler Weißagungen von dem, was Johan-
nes deutlicher als nun gegenwärtigverkündigs
tez da v. 14. die Worte: Er i� der Elias, roel-

cherFommen foll, als Be�tätigung des Satzes
angeführt werden, daß Mo�es und alle Propheten
bis auf Johannes den Taufer geweißagt haben :

�o muß roohl der Sinn �eyn, daß die Zeit, da Jo-
hannes aufgetreten war, das Ziel aller Lehren und

Ermahnungen der Propheten �.y, daß folglich nun

eine neue Periode ihren Anfang nehme, in welcher

nicht. der Unterricht Mo�is und der Propheten ;

fondern der Unterricht des von Gott ge�andten neuen

Lehrers angenommen uud befolgt werden mü��e. —

Je�us zielt auf Mal. 3, 23. Dort heißt es:

Wißt es, ich �end? euh den Propheten Elias,
ehe der hehre �urhtbare Tag FJehovenskommt;
daß ex dex Väter Ge�innung ihren Kindern
wieder einflößt, und der Kinder Ge�innung
umbildet nach der Ge�innung ihrer Väter!
Son�t verhâng?ih über den Staat zur Stra-
fe, den gänzlichenUntergang! Offenbar blickt

Malachias hier in die erwartete me��iani�che Zeit
voraus. Aber auch er be�chreibt �ie nach v. 21.

als eine Zeit, da das alsdenn Gott ganz geweihte
Volk die Hcyden ganz überwältigen werde. Folg-
lih weißagt er nicht eigentli von un�erm Erlöfer.
Sehr ern�tlich klagt er vorher über die Verdorben-

heit �einer Zeitgeno��en , und �chließt deswegen mit

demn Gedanken: Ein�t mü��e noh ein Mann kom-

men , wie vor Zeiten Elias gewe�en war z ein eifri-
ger
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ger ern�ter Prophet, der mit Nachdruck dem Ver-
derben �teute , und das Volk zu der Ehrfurcht und

zu dem Vertrauen auf Gott zurückführe,wodurch
�ich �eine be��ern Väter ausgezcichnet hatten ; �on�t
werde der Staat ganz zu Grunde gehn. Eigent-
lich i�t dieß niht cine Weißagung vom Johannes
dem Täufer ; �o wenig dex hehre furchtbareTag
Fehovens, das i�t, die Zeit

i

der Siege des
Voikes úber die heydni�chen Staaten , Joel z,

4. für ein Bild der Zeit un�ers Erlö�ers genommen
werden fann. Aber die Juden hatten aus die�er
Stelle die Erwartung ge�chöpft, daß vor der Ans

kunft des Me��ias der Prophet Elias aufer�tehen
und wiederkommen werde; vergl. Matth. 17,

10

-

13. daher �ie Johannes den Täufer fragten,
ob er der Elias �ey? Joh. L, 21. und die Worte

Malachià reimten auf den Johannes �o vorzüglich,
daß die Anwendung nicht glücklicher �eyn könnte.

Je�us �agt : Die�er Johannes i�t dex Elias, den ihr
erwartet, der von Gott ge�andte Vorbote der me�z
�iani�chen Zeit, und wenn ihr ihm nicht folgt, und

den, den er für den Me��ïas erklärt hat , dafür er-

kennt: �o drohet eurem Staat zur Strafe der gänz-
liche Untergang. De��en nicht einmal zu erwäh-
nen , daß auch in �einer Lebensart und in der Stren-

ge �einer Uebungen Johannes mit Elias Achnlichkeit
hatte. deZæxrDaæi�t wie NP? lernen, Unterricht

annehmen. Je�us �agt den Juden hier �o deutlich,
als er es ihnen zu �agen wei�e finden konnte: 04s
hannes i�t der Vorbote des Me��ias.

165
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TÓ,
Matth. 12, 18-21. wird Je�. 42, T- 4. in

einer freyen, weder dem hebräi�chen Texte, ne<

denLXX aenau folgendenUceber�.tzung angeführt.
ó7os �teht v. 17. für &æ, �0 daß hier auf Fe-
�um die Worte Je�aiá reimen. Die Worte Jes

�aiá werden �ehr ver�chieden erklärt. 1) Die älte�te
Erklärung unter den <ri�il.hen Auslegern findet
hier eine Weißagung vom Me��ias. Sie i�
von Michaelis am ausführlich�ten , (in �einen An-

meriungen zu die�er Stelle, in �einer Bibelübet �es

bung ,) unter den neuern Ausëlegern vertheyt:gt.
Allein wider die�e Erklärung 1hemt J-�. 42, 94

eine nicht wohl zu hebende Schwierigkeit zu machen,
Der im 19ten Ver�e b'ind und taub genan»te
&iener Gottes, kann ohne Zwang nicht gut von

einem andern Subzjecte, als demjenigen, welcher
im Anfang des Capitels Diener Gottes hieß, er-

Flärt werden, Es i� wirklich hart in die�em Zu-

�ammenhange , Je�. 42, 1-7. vom Me��ias und

Fe�. 42, 19. vom jüdi�chen Volke zu erktlären!

Fr: ylich, wenn es ent�chieden wäre, daß ein göttlis
cher Ge�andter im N. T. oder gar un�er Erlö�er

�elb�t, die�e Stelle für eine eigentlicheWeißagung
vom Me��ias erklärt hôtte: �o múfte das Subject
in den erfien 7 Ver�cn und im 19ten Ver�e ver�chie-
den �eyn. Denn auf den Me��ias kann der 19te

Vers nicht gedeutet werden. Aber das er�tre i� aus

der Argumentation Matthär gar nicht ent�chieden.
2) Nach der andern Auslegung i�t Je�aias der Dies

ner Gottes, von welchem Gottes Aus�pruch reo

det,
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det. Grotius und Dathe nehmen dieß an, weil

�ie meynen , Je�. 41, 27. �ey Je�aias der von Gott

nah Jeru�al.m ge�endete Herold, de��en dort erz

wähnt wird , und Je�. 42, 1-7. �ey eben der�elbe
Herold der Diener Gottes genannt ; zugleich i�t nach
ihrer. Erklärung îm höhern typi�chen Sinne die�er
Ver�e eine Weißagung auf un�ern Erlö�er enthalten.

Wider die�e Erklärung i�t auch die vorhinerwähnte
Schwierigkeit. Man kann auch nicht, mit dem

�el. Vogel in den Anmerkungen zum Grotius , eis
nen neuen Ab�chnitt der Rede mit dem 18ten Ver�e
anfangen , da v. 7. und 16. mit v. 18. 19. �o gez
nau zu�amwenhängen. 3) Andre ver�tehen Cyrus
unter dem hier be�cvricbenenDiener Gottes, der

�chon 4x, 25. der von Mitternacht her von

Gott geweckte, vom Morgen her kommende

Held genannt worden. So �chon der �el. Vo-
gel in den Anmerkungen zu Grotius ; wie �chon
unter den júdi�chen Auslegern R. S.aadias Gaon
nach. Abarbanels Bemerkung bey die�er Stelle.
Dann kann man den 19ten Vers freylih auf Cyrus
ziehen, wie Hr. Prof. Hen�ler , und die Blind-

heit des Cyrus davon erklren , daß er �elb�t niht

wußte, was Gott dur<h ihn ausführen wollte.

Abex man fühlt die Schwierigkeit doh, die auh
bey die�er Erklärung bleibt. Nämlich im 7tén,
Lóten und 18ten Ver�e �ind die Blinden und Taus

ben ja gewiß, niht Cyrus „ �ondern die, welchen
neues Glück verheißen wird , worunter einige denn

überhaupt mehrere von Cyrus �anft beherr�chte Nax
tionen ; andre wohl be��er die I�raeliten ver�tehen,

diè
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die bey den Weißagungendes Propheten blind und

taub waren. Der 19tre Vers i� eine Erklärung des

x8‘enz; Gott rufr: Zhr, Taube, höret! Und

ihr, Blinde, �ehet wi der und �chaut her!
QPer nt der Blinde? Wr, a:s8 mein Dies
ner? Wir �o taub, als der Bore, den 1h
�e: de? Wer �o blind, als der dem einzigen
Goit Geweihte? Wer �o blind, ais der Die-
ner Fehovens? Al�o i�ts wohl am natürlich�ten,
alles vom i�raeliti�hen Volke zu erklären, welches

ein Bote und Diener Jehovens heißt , der es unter

die Völker �endet, um unter den�elben die richtige
Gotteserfenntniß auszubreiten. Dieß i� gewiß nicht

willführlih angenommen, da die�er Zweck der

Schick�ale des Volkes �o oft von den Pcopbeten er-

wähnt, und es wiederholt in die�en Capiteln ein

_ Diener Jehovens genannt wird. Auch in den ers

�ten �ieben Ver�en bleiben Härten und Schwierigkei-
ten , die man bcy der, den Cyrus hier unter dem

genannten Diener Gottes ver�ichenden, Erklärung
wegwün�chen mögte. Unerwartet i�t der Name,
der hier Cyrus gegeben �eyn �oll. Gott nennt ihnz

Mem Erkohrner, mein Vergnügen! Son�t �ind

d¿cß Namen „ die dem i�raeliti�chen Volke recht eigen

gehôren. 3. E. Je�. 45, 4. Schwerlich aber

Fonnte der Prophet �ie auh dem Cyrus geben, der

das i�raeliti�he V-lk befreyen follte, �o wie von

ihm auch kaum, wenn er gleich ein Ge�albter Jeho-

vens Je�. 45, 1+ oder ein von Jehova be�tellter

König heißen konnté,ge�azt �eyn kann: Auf ihm

ruht mein Gei�t! Ferner �cheint es �chwierig,
wenn
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wenn v. 2.: Er woird kein laut Ge‘“chreyerhe-
ben, man wird �eine Stimme nicht auf der

Ga��e horen, von der �anften Regierung des Cy-
rus erklärt wird. Nur möglichwäre es, �o zu er-

Elàren , denn wenn gleich 72? und FIN in der

gewöhnlichenBedeutung nicht recht zu die�er Erklä-

rung reimen : �o darf man doch über�etzen+ Ex wird

nicht �chrecken, wird nicht nieder�chlagen. 773
in der bey Neutris nicht �eltnen tran�itiven Bedeu-

tung ,„ pu�illanimem? fecit, die es in Piel hat.
TI als Futurum Kal von TIA, wie man hie
und da im Futuro der Zeitwörter dic�er Form das

Schurc> findet. (FJ. D. Michaelis hebr. Gram.

S. 190.) Der Anfang des óten Ver�es reimte

�ehr gut auf Cyrus, vergl. Je�. 45, 1. aber der

Schluß reimt be��er aufs i�raeliti�che Volk, vergl.
Je�. 49, 1-6. Die von Vogel verglichenen
Worte Je�. 41, 25. �ind von ganz andrer Urt,

Sie reden nicht von einem Diener Gottes; �ie
�childern alle einen �iegreihen Helden; nicht ein

Werkzeug der Für�ehung, durch welches die�elbeUn-

terricht verbreiten will , wie hier. Dort i�t vom

Cyrus die Rede. Jh nehme zurü>, was ih in

der er�ten Ausgabe �agte. Nur erinnre ih, was

ich �on�t nicht bemerkt gefundenhabe, daß die Wor-

te: vom Aufgange der Sonne her, hier nicht

in der geographi�chen Bedeutung , für von O�ten
her, genommen werden dürfen ; �ondern �o viel be-

deuten, als: aus einem fernenLande, vom En-
de der Erde her, wie Zach. 8, 7. P�. 8, 5.

1, Bandes Ì, St, F 4) Ei-
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4) Eine �ehr alte Erklärung, welche �hon die LXX

haben, ver�teht unter dem Diener und Liebling
Fehovers, das im Exil lebende i�raeliti-
�chè und júdi�che Volk. Die LXX haben
erklärend in ihre Ueber�ezung die Namen Facob.
und F�rael einge�choben. Die�e Erklärung hat
den Parallelismum mit Je�. 41, 8. 9. 45, 4+

49, 17:6. und den Zu�ammenhang für �h, der

Je�. 42, 7+ 16:20. mit Fe�. 43, I« zu ver-

binden �cheint , wo das Volk wieder angeredet wird.

Die Gründe, welche der jüngre Hr. D. No�ens-
müller (Scholia in V. T. P. III. Sect. III.

Pag. 967.) wider die�e Erklärung, und hingegen
für die, daß der Prophet �elb�t hier der Diener
Gottes heiße, angeführt hat, �cheinen mir nicht
überzeugend, Er �agt: 1) Von dem Volke werde

nie ge�agt, daß es von Gott begei�tert �ey. Al�o
die Worte: Auf ihm ruht mein Gei�t, mü��en
nicht vom Volke ertlârt werden. — Allein es ge-

hörte. gerade nach âltern Orakeln zur Charakteri�tik
der Zéiten nach dem Exil, daß das Volk, ohne Un-

ter�chied des Standes als ein von Gott begei�tertes
Volk be�chrieben ward; vergl. Joel 3, 1. 2+

Ezech. 36, 26. 27+ IL, 19. Jer. 231, 33+

Fe�. 11, 9. 44, 3. 54, 13. So �childern cs

nun die Orakel, Je�. 40-66. als den Diener Je=
hovens, dur den Jehova andre Völker belehren
will. FJe�. 51, 16. 59, 21. i�t es wirklich hart,
anzunehmen , daß der Prophet angeredet werde.

S owohl die�e Stelle, als Je�. 49, 1:6. wird am

ungezwungen�ienvon dem be��ern, Gott und den

Prophe-
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Propheten folgenden, und ins Vaterland zurü{keh-
renden Theile des Volkes erklärt; und auch da i�t
das Volk mit ähnlichenAuö6drücken be�chrieben.

Uceberhaupt war der Name: Diener JZebovens,
ganz der gewöhnlicheName des i�raeliti�chen Voltes,
dem auch dec Beyf{aß, mein Liebling, oder, mein

Erkohrner, recht cigenthümlichi�t, — Er behauptet
2) man mü��e den óten Vers vom Propheten ertlä-
ren. — Aber 49-6. wird eben dieß vom Volke ge�agt,
und es läßt fich leichter erklärea , wie die ins Vater=
land Zurükchrerden die Verheißung des Volkes
oder das dem Volke Verheißene genannt werden,
als wie der Prophet �o geuannt w-rden tönne,

3) Auch v. 7. hat teine Schwierigkeit, Nur mü�-
fen die Jnfinitivi �o wie 51, 15. u. a. O. als Ges

rundia über�etzt werden. Mir �cheint deêwegen nio
mer die�e Ertlarung ‘den Vorzug zu verdienen.

Nach die�er Erklärung würde zu über�eßen �eyn :

Seht meinenDiener, den ih unter�túbez
ihn, meien Liebling, meine Freude!
Auf ihm ruht mein Gift!
Er �oll richtigeKeautniß unter den Völkern

,

verbreiten !

Er wird niht mchrjammern,
nicht meyr laut auf ven Ga��en weinen!
Das zerknickteRehr wird man nichr ganz

zerbrechen,

nicht auslôc<:n den glimmenden Dacht!
Aechterichtige Kenntinißwird er verbreiten!
Sein Glanz wird nicht oerlo�chenz

F 2 Er
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Er wird nicht ganz zer�chlagen!
RichtigeKenntniß*toll er der Erde bringen,
und viele Lande werden auf �einen Unters

richt
ihre Hoffnunggründen!
So �pucht Gott, Jehova, der den Him-

mel ge�chaffen,
über uns ihn ausgebreitet hat;
der Erd? und ihrer Gewäch�e Schöpfer +
der den Odem allen, die auf ihr leben,

gad,
und ihre Beroohner be�eelt hat.
Fch Jehova be�chloß über dich untrüglichz
ich fa��e dih an deiner Had,
und {üúb° dich!
Denndich be�timmt ich,die Verheißungdem

‘
Volke zu erfüllen,

und alle Völker zu erleuchten!
Fch ô�fne die blinden Augen,
fuhr’ aus dem Kerker die Gefe��elten,
aus dem Gcfänguiß, die imFinjtern woohns

ten!

F< bin Fehova, dieß i�i mein Name!
Anbetung, welche mir gebührt,
ge�tatt' ich keinem andern ;

den Götenbildern meine Verehrung nicht!
Die früheren Verheißungen,
�eht �ie, �ie �ind erfüllt!
Jch verkünde nun euch neue ;

eh �ie no< keimen , mah? ih euch �ie
Fund!

Ich



Jch �etzezur Erläuterung noh Folgendes hinzu:
Auf ihm rußt mein Gei�k, vergl. Je�. 6x, 1. u. a.

O. wird ordentlich von Vropheten ge�est, und reimt

al�o auf das i�raeliti�he Volk, wenn da��elbe als
ein Bote Gottes ge�childert wird , die richtige Got-

teserkenntniß in der Welt auszuvhreiten, ganz vor-

züglih, V2VDwird v. 4. durh 15 erklärt,
und kann al�o hier ohne Bedenken durch richtige
Kenntn1ß,nämlich von Recht und Pflicht und Ver-

ehrung Gottes, über�ezt werden. Daß der 2te,
Zte und 4te Vers ganz wörtlich �o, wie oben ge-
�chehen i�, Über�etztwerden könne, hat keinen Zwei=
fel. Jm zten und óten Ver�e wird die gewi��e Er-

füllung der Verheißung auf die Ver�icherung gëgrün-
det, daß der einzige wahre (Bott �ie giebt. NWZ
mit dem Accu�ativo, de aliquo decernere. Dich
be�timmt’ ih, die Verheißung dem Volke zu
erfüllen, und alle Völker zu’ erleuhten. Hier
geht dich auf das nun aus dem Exil zurückkehrende
Volk, wodurch die dem i�raeliti�chen Volke gegebne
Verheißung erfüllt ward, eben dieß im Exil lebende

Volk war be�timmr , die Völker zu erleuchten , un»

ter den Nationen, unter welchen es zer�treuet lebte,
Aufmerk�amkeit auf die Grundlehre �einer, und al:

ler wahren Gottesverehrung, auf die Lehre, daß
nur ein Gott i�t, zu erwe>en. Jn der That hat

die�e Zer�treuung der Juden unter heydni�chen Völ-

kern, auf die Stürzung des Gößendien�tes durch
Fe�u Lehre, ret auf eine merkwürdige Brt vorbe-

reitet, Uebrigens i�t Je�. 49, 1-6, zu verglei-
F 3 chen,
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amie]

hen, wo man am natürlichen mit Hrn. D. Dô-
derlein das i�raeliti�he Volk im Exil, welches von

Gott, jeßt gegen das Ende des Exils, zur Wieder-

her�tellung des Staats be�timmt i�t, als Subject
annimmt. — Jm 7tcn Ver�e �nd die Jnfinitivi
mit der Präpo�ition als Gerundia zu über�eßzen,
und auf Jehova zu deuten. Die Blinden, Ge-

fe��elten und Gefangnen, �ind die Z�rae:iten im
Exil, die von folchen Ab�ichten Gottcs gar
nichts ahndecten,welches dann zum x18tey und

19ten Ver�e volkommen reimt. Der Sinn des

Sten Ver�es i�t: Jch Jeheva werde meine Verhei�s
�ung gewiß erfällen. Mich wird die Welt allein für

Goït, und die Gögen wird man fär leeren Wahn

erfennen; und im gten Ver�e wird die gew1ßzu ers

wartende Erfüllunz der neuen VerbeißungenGottes,
durch die Erinnerung an die Erfúllung der früheren
Verheißungen Gottes be�tätigt.

Folglich i� die Anführung die�er Stelle im

Matthäus nicht ais Anführunge:ner eigentlichen
Weißagung ; �ondern ais eine �ehr pa��ende
Anwendung zu betrachten. 27 i� für pre-

hendit, für �ich nehmen, �ich zueignen genom-

men , wie Hefychius neeTiT durch ECNEtN,

1DeAnoaæ, ertlärt. Fe�us war im erhaben�ten
Sinne dex Lebling , der Erwaählte Gottes. Je�us
verbreitete richtige Gottesètrkenntniß mit einem Er-

felge, dem fein andrer glih. Auf Je�u Lehren

gründeten Mer�chen aus allerley Völkern ily Ver-

trauen, Die�e drey Sâte �cheinen hier ‘die Verglei-
chungs-
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<ungspuncte zu �eyn. Die Anwendung bezieht�ich
auf den lehrreichen Unterricht Je�u, der Matth. 12,

L= 14. erzählt i�t, und auf die v. 1.5. erzählteWir-

kung de��elben, daß eine Menge Men�chen ihm
folgte, da er die Synagoge verließ, weil die Ju-
den einen An�chlag wider �ein Leben gemacht hatten.
Die übrigen Sätze braucht man eben �o wenig auf
Je�um anzuwendenz �o wenig man, wenn Paulus
x Cor. 9, 9. die Worte Mo�is: Du �oll�t eincm
dre�chenden Och�en das Maul nicht verbinden,
zur Be�tätigung des einleuchtenden Satzes anführt,
daß die Lehrer der Chri�ten ein Recht haben , ihren
Unterhalt von ihren Zuhörern zu ‘verlangen, je hât-
te fragen �ollen, warum hier der dre�chenden Och�en
erwähnt werde, oder worin die Achnlichkeitmit den

Ge�chäften chri�tlicher Lehrer be�tehe. — Daß 0TwS
eben �o wohl als ¿/æ vom Matthäus anwoendend
gebraucht wird , zeiget Matth. 8, r7. wo �elb�t
die eifrig�ten Vertheydiger eigentlicherWeißagungen
eine Anwendung erkennen,

I7.

Matth. 12, 38. u. f. verlangen einige jüdi�che
Gelehrte und Phari�äer von Je�u ein Wunder. Je-
�us erwiedert : Bö�e und ihrer Herkunft unwürdige
(wörtlich, im Ehebruch erzeugte , ihren Vorfahren,
auf die �ie �tolz �ind, unähnliche, wie einige ANusle-

ger die�es Wort erklären , oder be��er, da uoayæAis
nicht im Ehebrucherzeugt; �ondern ehebrechcri�ch
heißt, Gott ungetreue, Gott nichtwoûrdigver-

ehrende)Men�chen verlangen ein Wunder, Aber

6 4 für
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für �ie wird kein andres ge�chehen , als nur ein ol-
ches, wie dasjenige, welches nah der Erzählung
des A. T. am Propheten Jonas ge�chehen i�t.
(on/48i0v, das hebrâi�he TAN» bedeutet nicht als

lein Wunder ; �ondern auh lehrendeund bedeu-
tende Zeichen; z. E. Donner und Blitze heißen im

Xenophon, Cyrop. B. 1. C. 6. $. 1. Zeichen
des hôch�ten Gottes, und �o unzählige Mal bey
den reinen Griechen. So �teht Rdôm. 4, 11. (vergl.
Koppebey der Stelle, ) oque für TUT. So

auch x Cor. 14, 22.) Mit einem Worte: es

bedeutet etwas, was für ein Werk Gottes zu erken-

nen i�t, Dieß i� auch überhaupt der bibli�che Bez

griff vom Wunder. Wenn �ie gleich , �agt Je�us,
meine Thaten nicht für Thaten Gottes erkennen wol-

len : �o werden �ie doch ein�t mcine Rückkehr ins Le-

ben nach miner Hinrichtung am Kreuze für Gottes

L2Werkerkennen mü��en. Wie Jonas drey Tage und

drey Nächte in dem großen Seethiere gewe�en i�t :

�o wird der Me��ias auch dcey Tage und drey Nâch-
tein der Erde �eyn. (Es i� un�treitig am natür-

li�ten, die Ge�chichte des Jonas, wie Michaelis
und Eichhorn �ie erklärt haben, für eine lehrende

Gleich uißrede zu halten. Aus die�er Anführung,
vergl, 16, 4. folgt nicht, daß Je�us die Ge�chichte
Fonas fr eine wirkli ve That�ache erkläre, Je�us
frazt ja nah der Erzählung vom mitlcidigen Sa-

mariter auh: wer der Näch�te des von Mördern
fait ródtlih verwwandeten Juden gewe�en �ey , und

�agt zum Schrifcgelehrten , der den Samariter das

für erianate; wohlan, �o ahme ihm nach! und

doch
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doch {ließt daraus niemand, daß er die Erzählung
für eine wirkliche Ge�chichte habe erklären wollen.

Eben dieß gilt von dem folgenden Ver�e, wo die

Niniviten angeführt werden. Wie oft bedient �ich
nicht ein Sittenlehrer in �einen Vorträgen -Bey�pica
le, die aus bekannten Erzählungen hergenommen
�ind. — Des Men�chen Sohn i� wohl ein

Name , den die Juden zur Zeit Je�u dem von ih
nen erwacteten Me��ias gaben. Dieß �cheint aus

Joh. 12, 34. ganz klac zu �eyn. Dort fagen die

Juden: Jn der Schrift heißts, der Me��ias werde

unaufhörlich regieren, und du �ag�t, des Men�chen
Sohn werde �terben? Wer i� denn die�er Men�cvens

�ohn? Un�treitig muß dieß den Sinn haben: Vera

�teh�t du niht dea Me��ias unter des Men�chen
Sohn? So gebraucht auch Je�us die�en Namen,
wie aus Joh, 5, 27. erhellet, wo der auch vom

Hrn, D. Ro�enmüller in �einen Scholien angedeus=
tete Sinn der natürlich�te �cheint : Gott hat �einen
Sohn zum Richter der Men�chen de�timmt,
(Gott hat ihm die Macht gegeben zu enti1cheiden,
wer ein Bürger des Me��iasreiches werden �olle, ) weil
er der Me��ias, der Stifter des Reiches Gottes

i�t; (von Gott ge�andt i�t, einen göttlichbe�tätigten
Unterricht von Gottes Volllommenheit , Willen und

Wohlthaten und �einer wahren Verehrung zu ges

ben.) Die�er Name des Me��ias �cheint von den

Nuden aus Dan. 7, 13+ 14+ entlehnt zu �eyn, wo

das erwartete ewige Reich des Me��ias ge�childert,
un> der Me��ias oder König die�es Reiches ein

Men�chen�ohn oder Men�ch genannt i�t.
ö 5 18,»
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18.

Matth. 13, 14. wird Je�. 6, 9. 10. in der

Haupt�ache nach den LXX, nur in einigen Worten

ver�chieden , aus dem Gedchtniß angeführt. Jes
�us wendet hier, was Fe�aias von dem i�raeliti�chen
Volke zu �einer Zeit �agte, auf das Verhalten des

jüdi�chen Voikes gegcn �einen Unterricht und �eine
Warnungen an. Je�aias be�chreibt die Wirkungen,
die ex von �cinen Reden erwartet. Er �agt:

Gott �prach zu mir, geh, �age die�em Volke:
Hören mögt ihr, doch ihr werdit nichtdrauf

achten!
Schen mögt’ihr; doch drauf merken werdet

ihr nicht!
Sagedie�em Balke,daß�ein Herzgefühls

�eine Ohren taub und erblendet�eine Aus
gen �ind,

daß es mit �einen Augennicht �ehn,
mit �einen Ohrennicht hôren,
und �ein Herz auf nichtsadtenwill,
daß es �ih be��ern, und ih ihm helfen

__

móögte.
Wörtlich über�eßtwürde es heißen : Mache

die�es Volkes Herz gefühllos, U. �w. Aber

was der Prophet verkündigen �oll, wird ihm, als

obs von ihm gewirket werde, zuge�chrieben. So re-

det Gott Jer. 1, 10, den Jeremias an:

Siche, heute �es’ ich dich über Völker und

Reiche,
|

nieder-
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niederzu�türzenund zu zernicten,
zu verderden und zu zer�tören,
wiederherzu�tellenund aufs neue zu pflanzenz

an�tatt, vom Untergange und der Zer!tdrung,
und von der Wiederher�tellungund Pflanzu!:g
ganzer Völker und Reche zu weißagen. Da-

her haben die LXX, nach deren Ueber�cßung im

Matthäus ‘die Worte angeführt �ind, ganz richtig
dafòr ge�eut: Gefühllos i�t das Herz die�es

olkes, u. �. w. indem �ie aus dem vorigen Ver�e
die Worte, �age die�em Volke, oder, �prich,
in Gedanken wiederholten. Die Worte: Daß es

�ich be��ern, und ih ihm helfen mögte, bezies
hen fh im Je�aias quf die Abwendung des

Elendes, welches den Staat theils {hon ge-

troffen hatte, theils ibm noch bevor�tand, vergl.
Fe�. 6, 11-13. Hier im Matthäus zielet Je�us
damit auf die traurigen Folgen , welche die Verwer-
fung �einer gôttlichenSendung , wie er es vorher=

�ah, für das Volk haben würde; indem da��elbe
dur<h �eine hartnäckigeAnhänglichkeitan der Er-=

wartung eines irdi�hen Me��ias verleitet , eine Beu-

te �{hwärmeri�her Aufrührer, Betrüger und fals
{her Me��ia��e werden, und der Staat darüber zu

Grunde gehen würde ; vergl. Matth. 23, 37 :39-

T9.

Matth. x3 , x7- �agt Je�us zu �einen vertrau2

te�ten Schülern: Viele Propheten und fron.me
Männer wün�chren dae zu �ehen, was ihr je-

het ; doch �ie �ahen es nicht, und das zu horen,
waé



EEE92

was ihr hôret, doh �ie hdrten es nicht. Was
das �ey, das die Schüler Je�u �ehen und hdren,
und die Propheten und frommen Männer des A. T.

zu �ehen und hôdren wün�chten , aber nicht �ahen und

hôrten, erklärt uns der 11te Vers, wo Je�us zu

�einen Schülern ge�agt hatte: Fhr �eyd vermögend,
die bisher dunkel gewe�enen, je6t er�t ganz aufs
geklärtenrichtigenBegriffe vom Reiche Gottes
das if, von dem verheißenenMe��ias und �ei-
ner Be�timmung zu fa��en ; das Volk aber
Tann �ie noch nicht fa��en. Al�o die richtigedeut-

liche Ein�icht in die Ab�icht der Sendung des Me�z
�ias, und in die Be�chaffenheit der Wohlthaten,
die er den Men�chen ertheilen werde, die�e wün�ch- :

ten die Propheten und frommen Männer des A. T.

zu erlangen; aber �e erlangten die�elbe nicht; da-

von wün�chten �te �ich Unterricht ; aber �ie erhielten
ihn niht. Keiner konnte �ie davon deutlich beleh-
ren. Je�us �elb�t wider�pricht hier folglichder Meys
nung, daß im A, T. die Ab�icht �einer Sendung,
und feiner Wohlthaten , �chon �o deutlih von den

Propheten und Frommen einge�ehen worden �ey, als

man zum Theil geglaubt und eifrig behauptet hat.

Dennhier kann nicht der Sinn �eyn: Sie wün�ch-
ten die Zeit des Me��ias zu erleben,und ihn
�elb�t zu �ehen und zu hôren. Dieß erhellet theils

aus dem Irten bis 1Zten Ver�e, théils aus den

Me Fagungen des A, T. �elb�t, in welchen die me�=
�iaai�che Zeit überall als eine künftige Zeit ge�childert
wird , die noch �o nahe nicht �ey, So �chreibt auch
Petrus, x1 Petr. x, 10, I1- Die Propheten,

welche
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welchevon ber uns ge�chenktenWohlthat wei�s
�agten, trachteten und for�chten nach richtiger
Ein�icht von der durch das Vertrauen auf Jes
�um uns zu Theil roerdenden Seligkeit. Sie
for�chten darnach, auf welche oder was für ei-
ne Zeit die göttlicheOffenbarung vom Me�-
�ias, welche �ie erhalten hatten, deutete ; wels

che Offenbarung zum voraus durch �ie lehren-
de Aus�prüche gab, die ror theils auf Chri�té
Leiden, und theils auf �eine darnach erfolgte
Verherrlichung atienden können. Er �agt
nicht, �ie �ahen es deutliein, �ondern, �ie
trachtetendarnach, �ie for�chtennah dem Sin-
ne der ihnen noch dunkeln Offenbarung, �uch-
ten �ie aufzuklären, Daher nennt er jene Weißa-
gungen des U. T. vom Me��ias, 2 Petr. 1, 194

ein Licht, das in einer dunkein Gegendieuch-
tet, bey dem man etwas , aber nur das, was nahe
herum i�, helle, das Entferute. hingegen nur dun-

Fel �ieht; im Gegen�aß gegen den hellen Tag, der

dem leuchtet , (gegen die ganz klare Ein�icht in die

Ab�icht der Weißagungen vom Me��ias , in de��en
Be�timmung und Wohlthaten , wozu der gelangte,)
der Je�um für den Verheißnen erkannte.

209.

Matth. 13, 35. wird P� 78, 2. in einer

Ueber�etzungangeführt, die den LRX nicht folgt,
zum Theil den hebräi�chen Text noh genauer, zum

Theil noch freyer, blos den Sinn de��elben ausdrückt..
Der P�alm enthält, wie der ganze Jnhalt zeigt, ei-

né
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ne Erinnrung an die frühere Ge�chichte des Vo!kes,
und be�onders an das Ungqlúck, welches ihm �o oft
als eine Folge �eines Ungehor�ams gegen dic Gebo-

te und Warnungen (8ottes begegnete. Er �chließt
im 70�ten bis 72�en Ver�e mit der Ermunterung
zur Dankbarkeit, für die gute und glü>!ihe Regie-
rung Davids. Hier if al�o blos Anwendung, und

der Sinn i�t: �o daß man auf Ze�um die TWor-
te jenes frommen Dichters atiwenden kann.

Al�9 ¿mosheifit hier wicder, fo daß. A�aph haßt
hier ein Prophet, weil er �ich das Prädicat bey-
legt, daß er aus�prechen und aufklären wolle, was

vom Anbeginn der Welt her allen dunkel gewe�en

�ey. Dieß Prâdicat, zu wi��en, was andr- Men-

�chen niht wi��en, was al�o niht von Men�chen ge-
lernt �eyn fonnte, war eia Prâdicat eines Mannes,
der göttliche Offenbarungen hatte, den (vort belehz
ret hatte, das heißr, in der Sprache jener Zeit,
eines Propyeten.

21e

Matth. 75, 8. 9. wird Je�. 29, 13. in einer

nah der LXX gemachten , aber freyen , mt geras
de den hebräi�chen Text genaucr auszudrücken be=-

Fimmten, Ueber�ezung angefährt ; überall gerade �o,
wie man aus dem Gedächtniß, vornänlich um den

Sinn, worin man eine Stelle brauchen will, be-

kümmert , zu citiren pflegt» Es kann �eyn, daß
die LXX für "NMgele�cn haben, oder zu le�en

meynten, VN), welches �ie durh «æryy über�es

ßen.
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gen. Beym Ye�aias �agt Gott zum jüdi�chen Volz

ke unter der Regierung Hiskias, da Je�aias den

Ueberfall Sanheribó drohte, und verhieß, daß Gott

Jeru�alem retten werde :

Nur mit dem Munde betetdieß Volk zu
mir,

es verehrt mich nur mit den Lippen,
und fein Herz denkt nicht an mich;
die Verehrung, die es mir weihet,
dâäucht ihm, als hatte man es nuux
eines ‘Men�chen Gebote gelehret.

Gewöhnlich erklärt man die lezten Worte �o:
Und die Verehrung, die es mir weihet, i�t
nur gelernte Men�chen�aßzung. Sollte dieß der

richtige Sinn �eyn? Sollte Je�aias die Cerimonie

der i�raelikfi�chen Gottesverehrung , für bloße.Men=-

�chengebote ausgeben wollen , da �ie doh dem Volke

von Mo�e im Namen Gottes gegebenroaren ? Reimt

das zu der im ganzen A. T. herr�chenden Ehrfurcht
gegen Mo�is Ge�eze, als gegen Gottes Ge�cze?
Dieß �cheint in der That kaum angenommen werden

zu dürfen. Natürlicher �cheints den Sinn �o zu

fa��cn: Ihnen i�t die Ehrfurcht gegen mich nichts

anders, �ie i�t ihnen nicht heiliger, nicht wichtiger,
als wäre �ie blos Saßzung eines Men�chen, die man

�ie gelehret hätte. Sie denken niht an mich bey
den Gebräachen, wodurch �ie mih verehren; �ie
verrichten fe allein darum, weil es einmal fo die

Wei�e i�t, und man es �ie �o gelehret hat. — Die

LXX aber haben , vielleicht weil �ie die Schwierig=
Teit
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keit au fühlten, �o über�eßt: Sie ehren mi<h
vergeblich, denn �ie lehren Men�chen�auungen

1b Lehr:n. Sie ver�tanden die Worte �o : Durch
Mtenjchenjabungen, die unter ihnen gelehret
wvoe"den, roollen �ie mich ehren. Sie zogen es

auf die fremden, von andern Völkern angcnomme-

nen Gebräuche, die das Volk angenommen gehabt
hâtte. Aber davon i�t doch wohl nicht allein die

Rede. — Je�us wendete die Worte Je�aiä auf
Ausleger der Schrift und die Phari�aer unter den

Fuden an, die, 13, 2. �eine Schüler tadelten,
doß fíe �ich nicht nach der Regel richteten , die ein»

mal eingeführt war; als auf Leute, die über dem

eifrigen Halten auf Cerimonien , die Erfüllung der

wichtig�ten Pflichten ver�äumten, und Gottes Ge-

bote úbertraten, 13, 3-6, Hier liegt die Anwen-

dung theils im 8ten Ver�e, der genau über�eßt i�t,
theils 1m gten Ver�e, in der Erwähnung der Men»

chen�azungen. Sie halten meine Verehrung
für Men�cheu�abungen, bilden �ich ein, daß mir

eine �olche Verchrung gefalle, die nur in Gebräu-

then be�teht, die von Men�chen erfunden �ind, und

auf das Herz keine Wirtung haben. — Die An-

wendung beruht al�o nicht auf dem, von den LXX

etwas veränderten, Sinne allein; �ondern findet
nach dem hebräi�chen Texte eben �o gut �tatt ; wels

hen auch Je�us, der das dama!s �ogenannte Hebrâi-
ce oder Aramäi�che geredet hat, vornämlichin Gez

dankten haben mogtez aber Matthäus folgt in der

Haupt�ache der, ihm geläufigen, alexandrini�chen
Ueverjeßung , weil ihre Abweichung den Sinn nicht
éndert, 242.
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22.
Matth. 19, 5. wird 1 B., Mo�. 2, 24. nah

den LXX mit kleinen Veränderungenaus dem Ge-

dâchtniß angeführt, um die Phari�aer, (die Je�um
durch die Frage auf die Probe �tellen wollten , ob es

ret �ey, wenn ein Mann um jeder geringen Ur�a-
che willen �eine Frau von �ich la��e,) durch eine

Stelle aus Mo�is Büchern äber die�e Frage zu be

lehren. Habt ihr nicht aelejen, daß der S chd-
Pfer im Anfang einen Mann und eine Frau geo
{hafen hat? x B. Mo�. 1, 27. (Man muß
hinzudenken: Er hat al�o gewoUt,“ daß die�e beyden
Men�chen, cin Mann und eine Frau, ungetrennt
mir eizander in der Ehe leben �ollten. Hätte er

dem Manne mehr , als eine Frau, der Frau mehr,
als einen Mann be�timmt gehabt: �o würde er nicht
nur ein Paar er�cd;affen haben.) Ja es heißrdort:

2 B. 2, 246 (Enzeyv bezieht �ich entweder auf-
© 7romoæs , Gott �pricht durch Mo�en, de��en Wor-
te hier angeführt werden, oder man denke hinzu
# yexOn) Drum mag einer Vater und
Mutter eher verl ‘��en ; nur mit �einer Gat4inn
muß er unzertrennlichverbunden bleiben, und

beyde mü��en �ih wie e1..e Per�on berrachten.
Al�o, �etzt Fe�us hinzu , �ind �te nicht mehr als

zwoo Per�onen , �onder als eine zu betrachten.
ALas nun Gott �o verbunden hat, das �ollte
kein Men�ch trenuen. Glücklicher und lehrreicher
konnte Fe�us der Phari�äer Frage nicht begegnen,
als durch die Aaführung einer Stelle aus Mo�is
Vüúchern„ die die Verbindung mit einer Ehegatrinn
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heilig zu halten empfiehlt. Sie wußten es, daß
Je�us die willkührlichen Ehe�cheidungen nicht billigte,
wenn ein Mann �eine Frau aus eincr andern Ur�a-
e, als der Untreue wegen ver�tieß , Matth. 5,

$2. Sie wollten ihm dagegen Mo�is “Ge�c an-

führen, welches oben erläutert i�. Hier war kein

Bewocis mehr an der rechten Stelle, als der aus

Mo�s Vächern geführt werden konnte. Daher
wählet der Erld�er an�tatt andrer Gründe, �chr
wei�e die�e Stelle; und es i� in der That �ehr un-

wei�e, �ich über der Wahl �olcher Gründe nur ciz

nen Tadel zu erlauben , weil es für uns noch �târ=
ker bewei�ende Gründe giebt. Als wenn daraus,
daß Je�us fíe hier nicht braucht, gefolgert werden

dürfte, er habe �ie nicht gekannt, oder nicht �on�t
gebraucht!

23.

Matth, 21, 4. wird Zach. 9, 9. zwar nah
der Uecber�ezung der LXA, aber frey aus dem Ge-

dâchtniß angeführt, und das weggela��en oder geän-
der, was nach der Ab�icht des Verfa��ers anzufühz
xen nicht nôthigwar. Der Prophet verheißt Jeru-

�alem einen �ehr gütigenund wohlthätigenRegenten :

Zion, freuedich innig,
frohloctelaut Zerujaiem!
Sieh, er kommt, dein Regent,
gerecht und �iegreich, aber �anften Gei�tes!
Ihn trägt ein Ejel,
einer E�elinn ra�cher Sohn
bey �einem Einzug!

Dieß
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Dieß i� un�treitig eine der me��iani�chen Schils
derungen. Die Zeit i�t propheti�<h unbe�timmt,

Gerechtigfkcitund �iegreiche Tapferkeit, die beyo
den Eigen�chaften eines Königs, der nach alter Sits

te �elb�t Richter und �elb�t Heerführer war. Aber

fanften Gei�tes, (dieß i�t hier o�eubar der Sinn

des Wortes "2V,
den die LXX durch 7éaæùüsganz

richtig ausdrüken ; es kann hier niht arm, ges
ring oder niedrig heißen, Nichts führt uns auf
den Gedanken , daß hier ein König verheißen werde,
der entwedervon- niedriger Herkunft, oder in dürfs
tigen Uin�tänden �ey, wie nan zum Theil exklärt

hat.) Sanjten Gei�tes i� mild, friedenlies
bend z dem rauhen Krieger und eroberungs�üchtigen
Regenten entaegenge�eßt. Eben das i auch der

E.inn des Bildes: ZFhnträgt ein E�el, einer
E�clinn ra�cher Sohn bey �einem Einzug,
Nicht das �treitbare Roß, das Symbol des Kries

ges , denn gleich im folgenden Ver�e heißt es weis

ter �o:

Dann�ieht man keine Reutereyin Ephraim
(im Lande der zehn Stämme,)
und in Jeru�alem kein Roß
und keinen Bogen dés Kriegers!

Denn ex gebeutden Völkern Frieden?
Ex herr�cht vom Meer vis ans Meer,
vom Strom bis an des Landes Grenze?

(vom �udö�tlichem todten Meere bis an das nord»

we�tliche mittelländi�he Meer, Joel 2, 20. und

Lom Euphrat bis an die Grenzedes Landesz das

G 3 i�ts
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i�t, im ganzen i�raeliti�hen Lande, vergl. Pf. 72,

8. Nich aelis mo�. Recht. $. 20- 23.) Es i�t
bekannt, daß in der alten Ge�chichte der F�racliten,
die E�el recht eigentlich von den Ange�ehen�ten zum
Reiten gebraucht zu werden pflegten, B. d. Richt.

5, 19. 9, 4: 12, 14. Es i� bekannt, daß
die E�el in .den wärmern Ländern größer , edler und

muthigex �ind, und: noh) von Vornehrren geritten
werden. (Warnekroos, Entwurf der hebr. Al-

terthümer , S. 36.) Hier �teht ein E�el be�onders
als ein Thier , welchesdie J�raeliten nie zum Krie-

ge gebrauchten; als ein Bild des Einzugs eines den

Frieden licbenden Königs, der, den mo�ai�chen
Grund�:8en 5 B. Mo�. 17, 16. und Davids

Vey�piel 2 Sam. 8, 4. getreu, Reuterey und

No��e nicht hält ; �onden den dem Ackerbau be�limm-
ten E�el, nach der Altväter Sitte, dem Ro��e vor-

zieht. Dicß reimet altes ret eigeutlich zur Be-

�chreibungdes Me��ias, dF immer als ein König
ge�childert wird, der, nachdemex �eine Feinde über-
wunden habe, nun allgemeinen Frieden , und blú-

henden Wohl�tand im Lande �tiften werdez ein von

David copirtes Vild, der auch zuer�t �eine Feinde
�iegreich überwand, und dann fried�am regierte,
und einen erwün�chten Frieden �tiftete, der noch uns

ter Salomons b!ühender Regierung be�tand.

Offenbar �ind aber alle die�e Schilderungen,
nicht eigentliche Be�chreibungen Je�u , nicht eigents
Uche Weißagungen von un�erm Erlö�er; �ondern
Schilderungen eines irdi�hen Regenten , und �olcher
Eigen�chaften„ die einen irdi�chen Regenten ‘gro#

und

á
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und vortreflih, und für �ein Land wohlthätigma-

chen fonnten. Lauter Züge, wie wir �ie in Schil

derungen eines frommen patrioti�chen F�raeliten er-

warten mü��en, der nach dem von Mo�es aufge�tell-
ten Jdeal, und nah dem Exemp?l, welches David

gegeben hatte, jedesmal in Beziehung auf die Zeiten,
denen er Verheißungen giebt, einen künftigen voro

treflihen König�childert.

Folglich i�t Matth. 21, 4. zu über�ezen: Was
hier ge�chah, das war gerade von der Art, daß
darauf die Worte jenes Propheten reimen,
u. �. ww. Die Anführung i�t als Anwendung, und

als eine �ehr glücklicheAnwendung zu erklären. Offen-
bar that Je�us gerade das, was dér Prophet vorher

ge�agt hatte, nur mit dem großen Unter�chiede,
daß er nicht als irdi�cher König in Jeru�alem eins

zog; �ondern um ein Reich zu �tiften, um einen

Verein zu gründen, in welchem �eine Verehret �ich
dur<h Wahrheit, Frömmigkeit und Men�chenliebe
unter ihm, als dem göttlichen Stifter die�es Ver-

eins, zu gleichen Ge�innungen, Thaten, Erwar-

tungen und Hoffnungen verbinden �ollten. Es i�t
nicht unwahr�cheinlih, daß un�er Erlö�er bey dem,
vom Matthäus erzähltenEinzuge in Jeru�alem, auf
die Worte des Zacharias Rück�icht genommcn , und

darum den�elben �o, wie er ihn hielt, gehalten ha-

be; denn nach die�er Stelle hatte �i die Vor�tel-
lung des züdi�chen Volkes vom Einzuge des Me��ias
in Jerufalern gebildet, Der Einzug Je�u in Jeru-

�alem, den ex jezt gerade hielt, da er zu wieders

G 3 holten
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holten Malen ge�agt hatte, daß er um zu leiden und

zu �terben nah J?ru�alem gehe, war eine �ymboliz
�che, bedeutende, bildlichlehrende Handlung. Fegt
zog er gerade �o, wie man den Me��ias erwartete,

in Jeru�alem ein, um zu lehren , daß er durch �eine
Leiden, �eine Aufopferung und �eine Aufer�tehung,
�ein Rich gründen „, und das alles für die Men�chen
werden �olle, was er nach dem wohlthätigen Plane
der göttlichen Für�ehung werden �ollte, Das Volk
erkennt ihn auch für den Me��ias, Es jauchzt
ihm zu:

Hilf ihm, dem Sohne Davids!
«Heil ihm, dex nun, von Gott ge�endet,

Fommt!

Hilf ihm, du, der im Himinel thront!
(Matth 21, 9.) Je�us handelt nun auch öffentso

‘Tich, Matth. 21, 12. nicht als ein irdi�cher Res

gent ; �ondern als ein mit göttlichem An�ehen be�täs
tigter Verbe��erer der bisher üblihen Verehrung
Gottes. Er befiehlt den Leuten, die im Tempel
theils allerley verkauften, was zu den Opfern ges

braucht ward, theils den halben Sc>el wech�elten,
den man dem Tempel bezahlte, den Tempel zu vers

la��:n, und �agt ihnen: Gott fagt beym Je�aias,
(Jef. 56, 7.) Mein Tempel �oll ein zum Geo
bet be�timmter Tempel heißcn; ihr ader macht
aus ihm eine Näuberhdle. Jer. 7, 11. Beym
Fe�aias, wo un 5ó6�ten Capitel die tünftige beßre

Zeit be�chrieben wird , (eine Zeit, in welcher �ich
die Verehrung Jebovens unter allen Völkern aus-

breitet,) heißt es eigentlich;

Dann
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Dann nennt man meinen Tempel
einen für alle Völker be�timmten
der Andacht geweihten Tempel.

Fe�us läßt weg , was der Ab�icht nah, worin er

die Worte brauchen wollte, hicher niht gehörte.
DIM und 70078u% n, �tehen hier in der allgemei-
neren Bedeutung, für Verehrung Gottes, An-
dacht berhaupt. Die Be�chreibung, welche Fe-
f�aias im 56�ten Capitel von der dort ge�childerten
glücklichen Zeit , und der �ich unter den Völkern
‘verbreitenden Verehrung des einigen Gottes macht,
Tann nicht als eine eigentlihe Weißagung von den

Seiten des Chri�ienthums , und von den Bekennerñ

der Lehre Je�u betrachtet werden. Denn die Bes

�chreibung, welche Je�aias von den Verehrern Got-

tes macht, die er �childert, reimt nur auf �olche,
die �ich zur mo�ai�chen Opferreligion bekennen. Fe�-
506, 0.

Des Auslands Söhne, welche�ich Jehova
weihn,

ihm dienen und ihn lieben, ihn verehren;
alle die den Sabbathheilig halten, |

ihn nicht entweiha, und mein Ge�et nicht
ub-rtreten,

nehm’ ih auf meinem heiligen Berge auf,
beym frohen Opfermahl im Tempel,
der meiner Verehrung geweihti�t!
Brandopfer oder Opfer ihres Danks
nehm’ ih mit Wohlgefallen
auf „meinem Altar von ihnenanz

4 deni



denn mein Tempel heißt ein�t,
ein für alle Völker be�timmter
der Andacht geweihterTempel. —

Fer. 7, 11. tadelt Jeremias �eine Zeitgeno��en , díe

�id-der gröb�ten Verbrechen {uldig machten, und

‘dabey �ich nicht �cheuten, im Tempel zu er�cheinen,
wohin, nach den allgemeinen Grund�ätzen des Al-

terthums , der Entweihte, 2, (3eZ1nAos, Pro-
fanus, nicht kommen durfte. Dünkt euchdenn,
�o láßt er Gott zu ihnea reden, die�er Teipel ei-
ne Râuberhöle? Wirklich batten fie damals im

Tempel die La�ter und Bosheiten verübt , die Jere-
mias ihnen, Jer. 7, 6. vorwirft. Dieß wendet
Fe�us auf die im Tempel wuchernden Höker und

Wechsler an. I�ts erlaubt, hier im Tempel,
roo das Herz der Andachtgeweiht �eyn �ollte,
�chändlichenRaub dur Wucher im Handel
und Wandel zu begehen? — Darauf ver�am-
melten �ich in dem Vorhofe des Tempels die Blin-

den und Lahmen, die von den Wundern Je�u gehd-
ret hatten, und {�uchten Hülfe bey Je�u , und fan-
den �ie. Man zieht mei�tens Fe�. 35, 5. 6. hie-

her, und betrachtet die Stelle, als eine Weißagung
von den Wundern „ die Je�us an den Tauben, Blin-

den, Lahmen und Stummen, verrichtet hat. Matth.
II, 5. �agt man, gebe Je�us �elb�t dem Fohannes
die�e Wunder als ein Kennzeichen an, daß er der

M-��ias �ey. Allein dieß konnte Je�us ohnehin mit

Recht thun, da die�e Wunder �eine göttliche Sen-

dung be�tätigten, ohne damit �agen zu wollen, daß
die�e
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Hie�eWunder, als Wnnder des Me��ias geweißagt
�eyn. Man tann zugeben , daß die Juden zum

Theil �olche Stel’en der Propheten, vonder Heilung
leiblicher Gebrechen erklärt haben mögen. Auch ents

Hält un�treitig Je�. 35, 1-11. eine- Sthilderung
der Zeit, da der von den Propbeten' erwartete Mefo
�ías kommen werde, ein Bild goldner Zeiten nah
dem Exil, Aber die Züge die�es Bildes �ind nichk
eigentlich zu erklären.

24.

Matth. 21, 16. wird P�. 8, .2. nach den

LXX angeführt. Der frominé-Dichter des 8ten

P�alms , wahr�cheinlih David, prei�et den Schd»

pfer , de��en Wersheit , Macht und Güte, der Hims
mel und die Erde verköndigt ; und vornämlich �eine
Gâte gegen uns M n�chen. Ueberwältigt von den

‘Emp�indungen, welche die Betrachtung des Hims
mels und der Erde in ihm erwe>te, ruft ex aus :

Jehova, un�er Gott, wie prei�t
die ganze Erde deinen Ruhm!
Fhyr P�alm verkündet deine Herrlichkeit,
die uns der -..immel offenbart!

|

Aus des Kindes, aus ‘des Säuglings
Munde,

Á

lá��e�t du dein Lob er�challen,
daß die �ih �chämen, welchedih nicht

ehren,
daß die ver�turnmen, welchedix
feiudjeligwider�treben.

G5 Dex
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Dereinleuchtende Sinn des 2ten Ver�es, i�k ofen®
har der: Die Wahrheit, daß du bi�t, faßt
�elb�t das Kind �o leicht, daß die Verkehrten,
die dich leugnen, �ich ihrer Thorheit �chämen,
und ver�tummen mü��en. Die�en Spruch wendet

Je�us auf die Hohenprie�ter und Ausleger des A. T-

an , die �ich über �ein Verfahren , �eine Wunder und

das Zujauchzendes Volkes �ehr erzürnten , und Jes

�um fragten ; Ob er hôre, was man ihm zurufe?
Fe�us erwiedert : Ja! Habt ihr nie die Worte gele-
�en: Aus des Kindes und des Säuglings Munde

Lâ��e�t du dein Lob er�challen! Was thun die�e Kin-

der denn etwa, will Je�us �agen, das unreht wä-

re und Tadel verdiente? Sie loben Gott dafür , daß
er mich ge�andt und berufen hat , �ein Reich zu �tif
ten. Auch der Kinder Lobprei�ungen �ind ja nach
den Worten des P�alms Gott angenehm. Je�us
[lehrt al�o den Zuruf des Volkes und der Kinder als

ein Lob Gottes betrachten. Er �agt nicht, daß der

achte P�alm eine Weißagung von ihm enthalte , wie

denn auch die angeführten Worte offenbar auf Gott

und die, die Gott nicht erkennen und verehren wol-

len, �ich beziehen. Von den übrigen Ver�en des

P�alms wird beyeiner andern Stelle gehandelt wer-

den mü��en.

25

Matth, 21, 42. wird PV�. 118, 22. 23. ge=
nau nah den LRX angeführt. Es i�t kein Zwei=
fel, daß der P�alm, nicht weißagend von Chri�to z

fondern als ein Danklied für die Wiederher�tellung
des
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des Staats nah dem Exil zu erklären i�t, Das
leh:t der Jahalt. Jnde��en meynen einige Ausleger,
der 22��te und 23e Vers enthalte eine Weißagung
auf Chri�tum, weil die�e Ver�e hier, und an an«

dern Orten, auf Chri�tum angewendet werden. Je=-
�us �agt aber gar nicht , daß die Ver�e eine Weißa-
gung auf ihn enthalten ; fondern er bedient �ich der=-

elben nur , als einer �ehr angeme��cnen, den Ges

danfen , welchen er erwe>en wollte , �tark ausdrüfk=-

kenden Stelle, Er hatte gerade vorher, Matth.
21, 33 - 49. durch die Parabel von dem Herrn eis

nes Weinberges „ dem �eine Pächter die ihm davon

gebührenden Früchte ver�agt , �eine Knechte ge�chlas

gen, und endlich �ogar feinen Sohn getödtet hat=

ten’, an das Verhalten" dcs jüdi�chen Volkes erin-

nert , welches die göttlichen Lehren und Warnungen
verachtet , feine Güte gemisbraucht , �ich durch �eie
nen Unterricht zur Frömmigkeit nicht bilden la��en,
die Diener Gottes die Propheten hart behandelt hat=-

te, und jezt im Begriff war, ihn, den Sohn Got=

tes, zu tôdten. Eine Parabel , deren Sinn de�to
leichter ver�ianden , und deren Anwendung de�to we=-

niger verfehlt werden konnte, da das Volk aus dem

A. T. die Vergleichung mit einem Weinberge, bes

�onders z. E. aus Je�. 5. gewohnt war. Ex hatte

fie �elb�t das Urtheil �prechen la��en, daß der Herr
des Weinberges in die�em Falle mit den Pächtern
�iîrenge verfahren, und die ver�chuldete Strafe una

abbittiüich vollziehen werde, um �ie auf das Elend

aufmerk�am zu machen, welches �ie �ich dadurch,
daß �ie ihm nicht folgen wollten , zuziehenwürden

An�tatt
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An�tatt nun zu �agen: Scht eu< vor, daß ihr
nicht �elb�t euh die�er Strafe �chuldig macht; ich
bin der Sohn Gottes, de��en Prophetenihr �o hart
Dehandelt habt, und mi<h wollt ihr tödren ; fragt
er �ie :- Ob �ie die Worte nicht gele�en haben , die P�-
118, 22. 23. �tehn :

:

Der Stcin, den man, als unbrauchbar
|

zum Bau verwarf,
i�t nun zum Eck�tein gewählt !

Dieß i�t Fehovcns Werk; und wir erkennen
daran

beroundernd �eine Macht!
So werde auch er, den �ie verwarfen , dem �ie niht
vertrauen wollten, der Grund�tein eines göttlichen
Tempels , das i�t, der Stifter einer Ge�ell�chaft von

Verehrern des wahren Gottes werden , ‘die auf ihn

ihr Vertrauen gründen, und mit Bewunderung dar-
an Gottes Werk und Fügung erkennen würden.

vergl. 1 Tim. 3, 15. mit Eph. 2, 20.

Nur i�t die Frage, was die Worte im P�alm
�elb�t bedeuten �ollen ? An eine Weißagung zu den-
Fen, findet man im P�alm gar keinen Grund. Was

vor die�en Worten vorhergeht, und was auf �ie
. folgt, bezieht �ich blos auf die damaligen Um�tände.
. Der 25e und 2ó�te Vers hat freylich einige Achn-
lichfeit mit dem Zuruf, womit das Volk Matth.

21.,-9, Je�um empfieng. Aber im P�alm �ind
. die�e Ver�e un�treitig auf die damaligen Zeiten , als

Zuruf an die zum Tempel kommenden Verehrer
Gottes zu erklâren, — Michaelis {reibt , in

den Anmerkungenzu. �einer, Bibelüber�ezung: Es

�cheint,
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�cheint, daß man etwa bey der Erbauting des �aloo
woni�chen Tempels einen Stein von denen, die bez

reits David ange�chafft , und zubereitcthinterla��en
hatte, (1 Chron. 22, 14.) getadelt, und für un-

brauchbar erklärt haben möge, und daß Gott, aus

ganz be�ondernUr�achen , durch einen Prophetenbes

fohlen habe, die�en Steini zum Eck�tein zu machen.
Die�e Abficht entde>e das N. T., denn da“man

Ect�teine für: heilige Steine hielt : �o �ey vermuthlich
Gott über, die Wahl der�elben befragt, und ein vor-

hin verworfner Stein �ey dazu be�timmt , ‘um zu
lehren, daß �ih ein�t das Volk gegen den Me��ias
eben �o verhalten, ihn verwerfen; aber Gott auf ihn

�eine Kirche gründen werde. — Aber im N. T.

wird nirgends ge�agt, daß der Eck�tein des �alomo-
ni�chen Tempels ein Vorbild auf Chri�tum gewe�en,
Und jener verworfen �ey, �o wie die�cr. 1 Petr. 2,

7. i�t auch ja blos Vergleichung, und Erläuterung
durch ein Bild , wie Matth. 21, 42. Jm P�alm
�elb�t, und im ganzen A. T. �teht kein Wort von eis
ner �olchen Ge�chichte. Jm P�alm �chn die beyden
Ver�e: �o zwi�chen den übrigen eingerü>t , und �o
ganz , öhne alle Vorbereitung auf einen neuen Ges

darken ; im Zu�ammenhangemit dem Vorigen , und

ohne allen Uebergang zum Folgenden, daß inan kei-
ûe Urfache hat , die Ver�e anders, als von éinem,
dem Vorhergehendenund FolgendenähnlichenFnhalt
zu erklären, �o lange nicht erwie�en i�t, welches nie

bündig erwie�en werden kann „ daß �ie im N. T. für
eine Weißagung, oder auch nur für einen eigentlichen
Typus; (das i�t, der nicht blos eine Achalichkeir

mit
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mit Chri�tko und �einen Schick�alen habe; �ondern

auch.dein i�raeliti�chen Volke, in der Ab�icht, und

als bedeutend , in Beziehung auf den Me��ias, bes

kannt gemacht worden,

)

erklärt werde. — Knapp,
in �einer Ueber�ezung und Erklärung der P�almen,

glaubt, man mü��e Steine des zer�tdrtcn Tempels

ver�ichn,die man für unbrauchbar gehalten , aber

nachher.zu E>�teinen genommen habe. Gegen die�e
Erklärunggilt das gleichfalls, was eben erinnert

i�t , wenu die Stelle auf Chri�tum deuten foll; auh

reimt dieß nicht recht in den Zu�ammenhang des

P�alms-, wo man dergleichen nicht erwartet. —

Dathe tritt denen bey, die David für den Verfa�=

�er des P�alms halten, und unter dem Stein, den

die Bauleute verwarfen , und der ein E�tein ward,
David ver�tehen, den Saul und �cine Parthey ver-

folgte, und der doh König ward. Aber der Jn-
halt reimt �o vollkommenauf die Zeiten nach dem

Exil, und man dúrfte kaum erwarten , daß die Pers

�onen �o wech�elten, wie ge�chehen�eyn müßte, wenn

David bis zum 23fien Ver�e Gott für �eine Rets

tung aus den ihm drohenden Gefahren gedantt hâts
te. — Dóderlein hâlt den P�alm für ein Danke
lied des Hiskias nach der Niederlage Sanheribs vor

Jeru�alem, und nachdem er die tödtlicheKrankheit
über�tanden hatte. Aber kein Zug im P�alm i�t �s
auszeihnend , als man ihn erwarten dürfte, wenn

die�er Gegen�tand be�ungen würde, und v. 22. 23+
pom Hiskias zu erkläxen, bleibt immer �chwierig
CBenema�ett den P�alm in die Zeit der Maccabäer
und nimmt an, Simeon ; dex berühmteHeerführer

und
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und Ethnarch,, rede v. 5-23. Aber in die maccasz ,

bâi�chen Zeiten gehören keineP�almen. Alle diejeni-
gen, die von Venemabis in jene Zeiten herabges
�etzt find, la��en �ich bequemer von früherenZeiten
vor, odér kurz nah dem Exil erklären. — Die�e
�o ver�chiedenen Erklärungen �o vortreflicherAusleger
bewei�en, daß der 22�te und 23e Vers in der Aus-

legung die�es P�alms nichtgeringe Schwierigkeiten
gemacht haben. Mir �cheint folgendes am natúr=

lich�ten zum Anhalt des ganzen P�alms zu reimen.

Ich nehme mit Hrn+ D- Knapp an, der P�alm �ey
nach der Erbauung des zweyten Tempels, nach der

Rückkehr aus dem Exil zu �eßen, und er �ey inx

Namen des Volkes , nach v. 26. 27. von den Pries

�tern ge�ungen, um das Volk zur Dankbarkeit für
die Wiederher�iellung des Swats zu ermuntern.

Vielleicht wurde der�elbe am Pa��afe�t denen ge�ungen,
die in den Tempel kamen; da das Paf�afe�t nun recht

eigentlich, als ein Erinnerungsfe�t der Rettung aus
dem Exil , betrachtet werden konnte. Die Juden
�prachen wenig�tens die�en P�alm zu Chri�ti Zeiten,
neb�t anbern P�alinen, nach geendigter Pa��amahlzeit.
Dieß vorausge�eßt, o i�t der 21�te Vers: Fh
will dich loben, daß du mich erhórt und mir

geholjen ha�t, im Namen des aus dem Exil geret«
teten Voltes ge�prochen, und giebt uns den Schlüfa
�el zur Erklärung des dunkeln Bildes im 22�en und

23ten Ver�e; denn die�e �tehen mit dem 2 r�ten und

2 4�ten �o verbunden da , daß man keine Ur�ache hat»
«ein andres Subject darin anzunehmen. Folglich i�k
dex Stein, den man als unbrauchbar zum

Vau
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Bauverwarf, ein Bild der dürftigenkleinen Co-
lonie, die anfänglih nah Palä�tina zurú>kehrte,
und �o viele Hindevni��e zu überwinden fand, daß
man anfänglih glauben mogte, des Unternehmen
4werde nicht gelingen. Die�er Stein iF der

Haupteck�tein geworden; die�e dürf.ige Colonie

hat den Grund zu dem zu der Zeit, da der P�alm
gedichtet ward, �chon blübendern neuen Staate ges

legt. Dieß ij Jehovens Werk, und wir er-

Fennen berwounderud daran �eine Macht, reimt

nun ganz natürli auf die Wiederherzüellungdes

Staats, und nun hangt das Folgendeungezwun-
gen mit dem Vorigen zu�ammen: Die�en Tag,
(da wir die Wiederher�telung un�ers Staats nach
dem Exil feyern,)

verdanken wir Fehova! Laßt
uns innig die�es &ages uns tr:un! Wir bit-
ten dich, zZeyova, hilf uus! Von gauzemn Qex-
zen bitten wor dich, Jehova, du wolle�t uns

�egen! Der Gebrauch, den Je�us von die�en Wor-

ten macht, bleibt darum immer eben �o angeme�-
�en. Er vergleicht �ich mit einem verworfnen , und

doch hernach) zum Grund�tein gelegten Steine, und

wendet im 43�ten Ver�e die�e Vergleichung unmittel-

bar auf die Juden an, indem er zugleichdas vom

Weinberge entlehnte Bild fort�et: Weil ihr mich
nun nicht für Gottes Sohn erkennen wollt, da Gott

auf mich dochein�t zu eurem Er�taunen �einen Tem-
pel, eine. neue Ge�ell�chaft �einer wahren Verehrer

gründenwird, und weil ihr, (gleichjenen Winzern,
die dem Herrn des ihnen anvertrauten Weinbergs die
Früchte de��elben nicht brachten, {eine Knechte �{hlu-

gen.
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gen und ‘�einen Sohn tödteten,) die euh von Gott

be�timmten Vorzüge nicht benußen , und meine Lehre

nicht annehmen und mir nicht folgen wollt : �o wird

auh das Reich Gottes, welches ih �tiften �oll,
niht in eurem Staate ge�tiftet, euer Staat wird

nicht, wie die Propheten hofften und wün�chten,
der Siß und Mittelpunct der Verehrung des wahren
Gottes werden ; �ondern unter den h-ydni�chen Völs

kern wird mein Reich, die Ge�ell�chaft derer, die mix

folgen, gegründet werden z denn die Heyden werden
den Unterricht nußen , den meine Schüler ihnen ges
ben werden. Der bildlicheAusdru>k: Die Heyden
werden Früchtedes ReichesGottes bringen , ift
durch den 3 4�ten Vers veranlaßt , wo in der Para-
bel vom Weinberge der Früchte de��elben erwädnt
worden war. Dcr Weinberg i�t ein Bild eines den

wahren W&ott verehrenden Staats, welchen Gott un-

ter den JF�raeliten gegründet hatte, Der Herr des

Meinbergsi�t Gott ; die Winzer �ind die J�raeliten.
Gott hatte läng�t dur die Propheten, (die hier
die Diener heißen , welche abge�chi>t werden, um

die Früchte zu holen,) das Volk auffordern la��en,
die ihm ge�chenktenVorzüge zu benuzen. Aber das

RBolk hatte �ie ge�hmäht und gemishandelt. Endlich
�andte er Je�um, �einen Sohn, und die�em drohete
nun Verwerfung und Tod. . Die Folge davon war

der Verlu�t der Vorzúge, die das Volk vor andern

Völkern gehabt hatte, und als Volk und Staat hâts
te behaupten können, wenn es Je�u hätte folgen
wollen. — Im 44�ten Ber�e wendet Je�us die

Vergleichung feiner Verwerfung,mit der Verwero
1. Bandes 1. St. H fung
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fung eines zum Eck�tein be�timmten Steines , auf
das zjúdi�cheVolt mit Worten an, die eine Aehn-
lichkeit mit Je�. 8, 15. haben. Wer über jenen
Eck�tein fällt, wird �ich �{hwer verwounden,
und auf wen der�elbe fällt, den wird er zero
�chlagen. Fe�aias �agt : Wenn das Volk �ich bey
der, von A��yrten her ihm drohenden , Gefahr auf
Gott allein verla��en, und dem Rathe folgen wolle,
den cr im Namen Gottes gebe: �o werde Gott ihr
Schuß �eyn, gleich�am wie ein geheiligter Stein,
wo der Flüchtende ein A�yl finden könne. Son�k
aber würde es dem Volke �o ergehen, wie wenn

Flüchtende zu einem geheiligten Steine niht ihre

Zuflucht nähmen ; �ondern dagegen blind auf ihn zus
trennten ,

über ihn hin�tärzten , und �ich {wer ver-

wundeten. So werde, �agt Je�us , für die Juden
die ihnen bekannt gemachte und be�iätigte Wahrheit,
daß er von Gott ge�andt �ey , �ie zu retten , (die fúr
�ie cin A�yl, ein heiliger Stein, wie des Tempels
Ecf�teine waren, werden �ollt:,) wenn fie die�elbe
blind und taub verwürfen , die Ur�ache ihres Vero

derbens und der Zer�idrung ihres Staats werden ;
wie wenn �ie blindlings über cinen �olchen heiligen.
Stein hin�türzten und �ih {wer verwundeten,
oder wenn die�er Stein auf �ie fiele, und �ie zer=

�c{hlüúge. Nun ver�tanden die Hohenprie�ter und

Phari�äer, welchen �eine ührigen Zuhörer, ohne
ihn vorher zu ver�tehen, im 41�ten Ver�e ihr

Urtheil ge�prochenhatten , daß er von ihnen rez

dete,

26,
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26.

Matth. 22, 24. �uchen die Sadducäer aus dem

Ge�etze von der Levirathéche, 5 B, Mo�ß. 25, 3+

Schwierigkeiten gegen den von ihnen verwocfencn
Glauben an ein künftiges Leben herzuleiten. Sie

führen das Ge�e nicht wörtlich; �ondern �rinem Jn-
halre nach in die�er Ab�icht an. Michaelis hat im

mo�. Recht, Th. 24 $. 98. h:nlärglichgezeigt, daß
Mo�es die Levirathsehe nict er�t eingeführt; �on-
dern vielmehr die�elbe , da �ie �chon vorhin allgemein
üblich , und über die�em Gebrauch �chr �trenge gehal-
ten war, minder lä�tig zu machen ge�ucht hatitez
indem er unter der Bedingung , daß �ich jemand eis

ne Art von öffentlicher, wohl eben nicht �ehr �ir pfs
licher, Rache der ver�chmähtenFrau gefallen ließ,
die Vollziehung die�er Ehe, mit der Frau des ohne

Kinder ver�torbenen Bruders , von �i abzulehnen
erlaubte. Jm Buche Ruth, 4, 6. 7+ wird es

auch gar nicht als etwas Be‘chimpfendes oder Un-

rechtes vorge�tellt, daß der näch�te Verwandte des

Mannes der Ruth �te niht hcyrathen wil. Er

zieht, �o heißt es, blos nach alter Sitte den Schuh
aus, und giebt ihn dem Boas, zum Zeichen, daß
er von �einem Erbrecht abitehe. Fade�fen hatte �ich
der Gebraucherhalten, und eine Frau ,

die zur Zeit
Fe�u lebte, hatte �ieben Brüder nach der Reihe ge-

heyrathet , ohne mit cinem davon Kinder zu

zeugen. Nun fragen die Sadducäer, we��en Ehe-

frau �ie nun in jenem Leben �cyn werde, und finden
das Ge�et �onderbar, wenn ein künftiges.Leben i�t,
Aber Je�us hebet leicht die�e Schwierigkeit,indem

92 ex
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er �ie unterrichtet, daß die Ehe, �o fern die Fort-
pflanzung des Ge�chlechts ihr Zweck i�, in jenem
Leben nicht �tatt finden werbe; wo nur die innige
Verbindung der Herzen, dur< Freund�chaft und

Liebe, fortwähren , und �icher einen nicht geringen
Theil der Freuden zener be��ern Welt auämachen
wird. Der Fortdauer die�er Verbindung der innig-
�ten Freund�chaft und Liebe zwi�chen Ehegatten in

jenembe��ern Leben , wider�pricht Je�us dadurch tei-

nesweges „ daß er erklärt, in jenem Leben finde die

Ehe nicht �ta:t; denn der Bey�aßz, �ie werden
Gottes Engeln im Himmel gleichen, führt �o-
gar auf Verbindungen der vollklommneren Freund-
�chaft und Licbe, wodur< wir dort den Engeln
ähnlih werden; wenn gleich der�elbe vornämlich,
wie er auch im Lucas durch die Worte, �ie roerden

niht mehr �terblich �eyn, erklärt wird , auf die

Aehnlichkeit mit der un�terblichen Natur der Engel
zielt, bey welchen man nict an Ehezu denken ge-

wohnt war. Uecebri:ens �ind die (runde, mit wel-

chen Je�us hier die Sadducäer widerlegt , �ubjective
Gründe, mit wei�er Rücklicht auf das Bedürfniß,
und die Vor�tcellungsarten �einer Zuhörer gewählt,
und aus der gemeinen jüdi�chen Lehrart und Vor-

�tellurg entlehnct. Für �ie waren gerade �olche
„Gründe am üúberzcugend�ienund am wirk�am�ten.

Mit eigentlichen objectiv der Vernunft als gewiß
einleuchtenden Gründen hätte Je�us bey �einen Zuhd-
rern nichts ausgerichtet. Sie hâtien die�elben nicht

gefaßt. Für uns, und für alle Zeiten gehört in

�olchen Steüen uur die Wahrheit , die vertheydigt
wird5



wird ; z. B. hier, der Glaube an ein känftiges Lez

benz aber nicht die Form der Vextheydizung, niht

jeder Grund, mit welbem die Wahrheit v:rth«ydigt
wird. Die�e Bemerkung ift auch bey der folgenden
Stelle anzuwenden,

27.

Matth. 22, 32+ beruft �i< Je�us wider die

Sadducäer auf die Worte Gottes, 2 B. Mo�. 3,

6: Fch bin der Gott Abrahams, und der
Gott Z�aaks, und der Gott Jacobs, als auf
einen Beweis , daß Mo�es, der die�e Worte Gottes

anführt, damit auf das Fortleben der genannten

Erzvâter nah ihrem Tode deute. Un�treitig war

dieß in den Um�tänden, und wider die Gegner, ein

�ehr wei�e gewählter und bündiger Beweis. Sie

hatten aus ‘Mo�is Büchern einen Einwurf wider ein

künftiges Leben hergenommen; Mo�is Bücher galten
ihnen als gôttlih und zuverläßig; aus Mo�is Bü-

chern nimmt daher auch Je�us den Beweis, wornit

er �ie widerlegt. Mit ihnen nach Gründen der Ber-

nunft über das Forrleben des Men�chen nach dem

Tode zu �treiten , wäre da nicht der Oct gewe�en.
Es war den Gegnern Je�u wohl gewiß nicht um

Belehrung ; �ondern nur darum zu thun, JI-�um in

Verlegenheit zu �ezen. Bewei�end waren die von

F-�u ange�ührten Worte für die Zuhdrer Jefa wirk-

li. Der Hebräer ver�iand die Redensart:
_

3)
will ‘euer Gott �eyn, und ihr �ollt mein Balk,
�eyn, mcht anders als �o: Jh will durch mei-
nen mächtigenSchub und meine Wohithaten

H 3 mich
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mich als euren Gott berei�en, und ihr �ollt
mich verehren. Für ihn hieß al�o die Redensart :

Sch bin der Gott Abrahams, JZjhaaksund

JZacobs, eben �o viel, als: ZY liche und �egne
noch jezt Abraham, FZ�aak und Faceb mit

nieinen Wohlthatea, und �ic �ind mein? Ver-
ehrer. Darum �etzt Je�us hinzu: Nun könnte

ja doh Gott nict ihr Goti genannt ro:rden z
wein �ie niht mehr wären; vielmehr, weil

�ie noh nach dem Tede leben, heißt er ihr
Gott. Auch wird glei darauf, v. 34. bem: kt,
daß die Saddacäer die�em Buwei�e nichts entgegen»
ge�eßt haben,

28.

Matth. 22, 37. i| 5 B. Mo�ß. 6, 5..na<
eiter fr-yen, den Sian auödrü>enden , aber weder
den LXX, noch dem hebräi�chen Texte genau fols
genden Ueber�ezung, und v. 39. i�t 3 B. Mo�
19, 18, angeführt. — Die Phari�äer, unter

welchen úber die Frage ge�tritten ward, welches uns

tex den Gehoten Mo�is das vörneim�te �ey, hofften
Je�um in Verlegenheit zu �etzen , wenn �ie ihm die�e

Frage vorlegten, Wie einleuchtend antroortete Jes
fus zur Be�chämung �einer Gegner! Nicht dieß oder

jenes Oppjergebot, nicht das Gebot der Be�-Þnei-
dung, nicht das vom Sabbath; nein, die Vorz-

�chrift : Gott von ganzem Herzen zu lieben , |
das vornehmfie, höchitwichtige Gebot unter allen

Gz-boten Ma�is, und eben �o wichtig die andre:
Licde deinen Nach�ten als dich felb�t. auftejen



die�en beydenGeboten beruht der ganze Fnhale
der LehreMo�is und der übrig:-nVeefa��er des
A. T. (Auch bey den reinen Griecheni�t êxxoe-
pos Fa exzidos, �pe quadam niti, und Se�-
22, 24. i�t NN obgleichin einem Bilde, in ähns
licher Bedeutung ge�eßt. So beym Philo, S. 922+

(Frankfurt, 1691.) wo Mo�es die Wider�pän�ti-
gen warnet, die heiligen Opfergebrauche nicht zu

�iôren, auf welchen die Hoffnung: des Volks
beruhe, œ: Tèv £Îvous ¿Aides êékvéuavTo.)Die�e
richtige Ein�icht in den eigentlichen Sinn und Zwe>k
der ganzen Religionslehre des A. T. �uchte Je�us
überall zu befördern, vergl. Matth. 5, x7 - 20,

und die obigeErklärungjener Steile,

29.

Matth. 22, 44. wird Pf. 119, 1+ wörtlih
genau nach den LXX angeführt, die auh den

hebräi�chen Text wörtlich über�ezt habcn. Gerade

o , wie Je�us vorher den Sadducäern, nachdem

die von ihnen, gegen den Glauben an ein künftiges
Leben gemachte, Schwierigkeit gehoben war, eine

andre Stelle aus Mo�is Büchern vorgelegt hatte,
um �ie zu fernerem Nachdenken zu veranla��en: �o
legt er den Phari�äern , nachdem thre Frage beant-

wortct war, �elb�t eine Frage vor, und verlangt
von ihnen darauf eine Antwort. Offenbar i� hier

al�o der Zwe> Je�u, nicht �owohl geradezu, und
in klaren Worten zu belehren; jondern vielmehr.

Nachdenakeaüber eine Sache zu veranla��en , über

H 4 welche
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welche �eine Gegner bon ihm keinen Unterricht ange-
nommen , oder geachtet haben würden,Nach die-

�em Zwecke muß das Mittel beurtheiit werden , wel-

ches J:�as dazu �ehr wei�e gewählt hat. Er will

�ie zum Nachdenken über �eine erhabene Würde und

Be�timmung veranla��en, und fragt deswegen:
Was meynt ihr, we��en Sohn wurd der Me�-
�ias �eyn? Sie antworten: ‘Qaoids Sohn!
Sie erwarteten im Me��ias nicht den Stifter des

Reiches Gottes, in dem erhabenen Sinne, worin

Je�us von einem Reiche Gottes redete; nicht den

Stifter des Reiches der Wahrheit und der Tugend z
nicht den Stifter einer Ge�ell�chaft von Verehrern

Gottes , die nur wahre Tugend cines reinen Her-

zens für Verehrung Gottes erkennen �oilten. Je�us
antwortet ihnen: Jhr haltet doch David für einen

von Gott begei�terten Mann , der vom Me��ias ge-

weißagthat, und glaubet, im 1 10ten P�alm wei�s
fage‘David vom Me��iasund �einer kunftigen glor-
reichen R-gierung, Jhr müßt al�o zugeben, daß
D.vid den Me��ias im 1 10ten P�alm Herc nenne z
dort heißi es ja: Der Herr �pricht zu meinem

Herrn: Sete dich zur Rechten meines Thros
nes; alle deine Femde will ih dir unte: wers

fen ! Wie reimt nun das , daß David den Me��ias
Herr nennt, zu der Meynung, daß der Me��ias
ein Sohn Davids �eyn fol? — Sie ver�tummen,
und keiner fraget Je�um in der Folge mehr in der

Hoffnung „, ihn in Verlegenheit zu �een. — Konn-

te Je�us wei�er handeln, als er hier handelte? Er

�ucht auf eine hdhere Be�timmung des Me��ias, wel-

cher
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her unendlich mehr, als ein irdi�her Regent �eyn
folie, aufm-rf�am zu machen. Aus dem A. T+

wußte die Veranla��ung dazu, für �eine Zuhörer
hergenommen werden; wenn die Erinnerung Eins

dru> machen �ollte, Seine Gegner erklärten den

1x0ten P�alm für eine von David ausge�prochene,
und von ihnen hôch�iwichtig geachtete Weißagung
vom Me�itas. Die�e Getegenheit benußzt Je�us,
und �ucht dadurch zum Nachdenken Über die wich-

tige Wahrheit, daß der Me��ias kein irdi�cher Kdz

nig �eyn �olle , daß Gott höhere Ab�ichten durch dena

�elben erreichen wolle, zu veranla��en.
Man kann nicht bewei�en , daß aus die�er Stel=

le folge: Je�us �age, David �ey der Verfa��er des

IIOten P�alms, und habe darin von ihm gewei�a
�agt, Denn bey der Frage Je�u i� es gar nicht nde

thig, dieß vorauszu�eßen; �ondern nur das, daß
�eine Zuhdrer und Gegner den 1 :oten P�alm füx
eine Weißagung Davids vom Me��ias gehalten ha=
ben. Sagt nicht J-.�us �elb�t �o oft, z. E. Matth.
I3, TI [3. er tônne von den Ab�ichten Gottes

bey dec zeßigenErfüllung der me��iani�chen Hoffnun-
gen und Ecwartungen , und von �ich und �einec Be=

�tunmung mit dem Volke nicht anders, als in bild-

lichen Ausdrücken reden, ihnen �ich darüber nicht

geradezu erflären; �ondern nur jede Gelegenheit
nuzen, um das Volt zum Nachdenken darüber zu

veranla��en? Was für einen hinlänglichenGrund

haben wir denn hier anzunehmen, daß Je�us dieß“
Mal einea eigentlichen Unterrichtgeben, und des-

wegen eine Stelle des A. T. hade wählen wol-

H 5 len,
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len, die im eigentlihen Ver�tande von ihm
und �einem Retche handle? Sollte oder konnte

Je�us �agen, die�e Stelle handelt niht vom Me�-
�ias , wenn er �ie nicht davon erklärte? Hatte er ets

walernbegierige Schäler vor �i, die �einen göttli-
chen Unterricht gern annahmen; oder nicht viels

mchr, in ihren Meynungen durch eine vieljährige
Gewohnheit, �tolzes Vertrauen auf ihre Ein�icht,
und Abneigung von �orgfältiger Prüfung verhärtete
�ogenannte Gelehrte, die fh an Ein�ichten in den

Sinn des A.. T. weit über ihn erhaben dünkten ?

Es i�t folglich einleuchtend, daß man, ohne Je-

�u zu wider�prechen, den 1 10ten P�alm auch an»

ders, als vom Me��ias erklären darf. Der ganze

JFrhalt des P�alms �childert einen, von (Bott ges

�cügten, �iegreichen König; aber einen irdi�chen
König, de��en Siege das Schlachtfeld mit Leichen
bede>en. Man kann ihn ohne allen Zwang als

‘eine an David gerichtete Ode, die bald nach dem

Antritt �einer Regierung gc�ungen ward, erklären.

Die Ueber�chrift erlaubt es. Man fann �ie: An

David, úder�cßen. Der 4te Vers reimt vortrefs
lich auf David , der �o eifrig die Verehrung des Jes
hova beförderte, Der Dichter �ingt :

Fehova �prach zu dir, mein König!
Sete dich zur Rechten meinesThrones z

Ich helfedeine F-inde dir be�iegen!
Vein glorreichScepter reichtJehova
dir von Zion aus!

'

Auf, unterwirj dix deine Feinde!
Freyo
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Freywillia �rómen dir

Die Schagren deines Volkes,
Wenn du deinem DewdnTag be�kimmt

Ja

Fn Gott geweihterRü�tungzu!
Thau gebiert der Morgeurd1heSchooßz
Dir vringt �ie dann,
zebllos wie den Thau,
dener jungen Krieger Heer�chaar !
Fehova hats ge�chworen,
Er ándext nicht was er be�chloß!
Qu bi�t auf immer Prie�ter,
wie Mulchi'edekein�t!
Jchova! Dir zur Rechten thronend,
�chiâgt er , wenn ex ihnen zürntz
die Könige nieder ;

Hâlt úber den Völkern Gericht,
Es fallen Sehaaren von Leichen;
und vor ihmfinken großerLande Für�tenhin! FP

Dex Bach am Wegelö�cht den Dur�t dem

Sieger ;
Dann hebt ex muthig wieder �ein Haupt

empor!

Ses? dich mir zur Rechten oder, welches
Den Siny genauer ausdrückt, zur Rechtenmeis
nes Thrones, heißt nach der Sprache der Hebräer,
herr�che mit mix , vergl. x Kön, 2, 19. wo dex

Mutter des Königs Salomo , die nach hebräi�cher
Sitte gleich�am als Mitregentinn betxachtetward»

ein
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ein Thron, oder erhabner Siß zur Rechten des kd-

niglichen Thrones ge�cßt, und darauf hinzuge(tzt
wird: al�o �ete �ie �ich ihm zur rechtenHand.
Es i�t al�o ohne Grund, wenn man zwi�chen dem

Siven zur Rechten, oder zur rechten Hand,
und dem Siben zur Rechten des Thrones un-

ter�cheiden will Wenn “der hebräi�che Dichter
vom Throne Gottes �pricht: �o denkt er nicht,
wie ein kalter Erzähler, an den �ichtbaren Thron,
den Mo�es Gott im ‘Allerheilig�ten errichtet hatte 5
noch bey dem Schemel �eines Throns, an den De-

>: der Bundeslade, worauf der Thron im Aller=

heilig�ien ruhte, Jhm i�| der Ausdru>, Gottes

Thron, blos ein Bild �einer Herr�chaft. Darum

�ingr er, wenn er Gott, als den Unendlichen, den

Herrn des Weltalls , �childern will : Der Hims
mel i� �ein Thron, und �einer Füße Schemel
i�t die Erde. Aber nicht blos als den Beherr�cher
der Welt; �ondern. oft auch insbe�ondre, als den

Beherr�cler des i�raeliti�chen Staates , �childert ihn
der Dichter, wenn er ihn König nennt, oder ihm
einen Thron zueiganet. Sohier , und wenn Jcho-
va nun als Regent des Landes auf Zion thronct : �o
thronet, nach der Sprache der Hebräer , der vor

ihm be�tellte König ihm zur Rechten. Al�o der

Sinn ‘der Worte: Fehova �eib�t hat dich zum
Könige über �ein Volk bejtellt! Dieß gait recht
eigentlich von David , der vom Propheten Samuel,
und folglih, nah dem gewöhnlichenAusdru aller

Propheten und Dichter der Hebräer, die das, was

�ie im Namen Gottes thun, Gott zu�chreiben, von

Gott
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Gott zur Regierungberufen und verordnet war. —

“7 und éœ@sœv �ind hier, wie Matth. 5, 18.

durch vt, ita vt, zu über�eßen, eigentlich dum,

inde��en, �o daß. Die Feinde zum Schemel
unter die Füße legen, i�t, �ie ganz be�iegen,
nach der Jo�. 10, 24. vorkommendea Gewohnheit,
be�iegten Feinden, zum Zeichen ihrer völligen Un-

terwerfung, die Füße auf den Nacken zu �egen.
David hatte mit �o vielen Feinden zu kriegen. Die=

�e wird Jehova, der ihn zum Könige be�tellt hat,
ihm auch be�iegen helfen. — Der 2te Vers:

Dein glorreichScepter reiht Fehova Dir von

Zion aus, u. �. w. �childert den�elben Gedanken

mit einem neuen Bilde, Jt der P�alm an David

gerichtet: �o muß er wenig�tens, nachdem, die Ges

�eßlade, 2 Sam. 6. auf den Berg Zion gebracht
war, ge�ungen �eyn. Jehova, dér auf Zion thront,
reiht dir, wenn du zum Sieg ins Feld zieh�t, �elb�t
den Heerführer�tab. Auf! Unterwirf dir deine Fein-
de, er {üßt dich und verleihtdir Sieg! — Jm
zten Ver�e darf man D272 ohne Bedenken dur<

freywilligeSchaaren über�etzen, da der Siugula-
ris von jeder, aus eigenem edlen Triebe ent�prin-
genden That oder Wohlthat, und im Masculino,
von edlen Männern gebrauchtwird. Der Tag
deines Heeres, 97 DVi�t der von dir dem

Heere be�timmte Tag, an welchemes �ich
ver�ammeln �oll. Die Gott geweihte Rü�tung,
(eigentli heiligeKleider,) �teht hier an der rech-
ten Stelle , da das Heer, als ein Heer eines, mit

und



und unter Jehova herr�chenden, Königs be�chrieben
wirdz folglichauch als ein Heer Jehovens ; es führt

auf Fehovens Wink, der ihm durch �einen König
gebeut , den Krieg; �eine Waffen, �eine Rü�tung
find Jehova geweiht. — Die folgenden Worte

würden wörtlich zu über�etzen�ey: Uus der Mors

genrörheSchooß geht dir deiner jungen Kries

ger Thau hervor. Das Bild i�t in maner Uebers

�etzungdeutlicher gezeichnet. Es �childert das Heer,
das am Morgen des be�timmten Tages , zahllos wie

der Thau der Morgenröôthe, dem angewie�enen Orte

Zu�irómt, Für "NW2 if un�treitig die Punctat:on

NVZ bequemer; obgleih der ma�orethi�che Text
einen ver�tändlichenSinn gäbe:

Dem Schooß der Mutter kaum entnommen,
wird dic, zahllos wie der Thau,
deiner jungen Bürger Schaar geweiht.

Das Kind �hon, wäre dann der Sinn, wird dir

geweiht, für dich derein�t zu �krciten! — Der gte
Vers wiederholt dem David die Verheißung, die

Nathan ihm 2 Sam. 7, 16, gegeben hatte, daß
SFehova�eine Familie auf immer, �o lange das ¡üz
di�che Königreich be�tehe, auf dem Throne erhalten

werde, Prie�ter heißt hier David im weitern Sin-

He des Wortes, als ein Diener Gottes,ein von

Gott be�tellterund Gott geweihterKönig, der

die Verehrung Got‘es eifria beförtert. Darz-
um wird hinzuge�ezt, woieMelchij-dekein�t; 1B.

Mo�. 14, 18. der auh, wiewohi er nig zu Saz

lemwar, kin Prie�ter des allerhdch�tenGottes,
das
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das i, Gottes Diener heist, de��en Vereh-
rung ex �ich roeihte. Wegen der in dic�em Ver�e
wiederholten Verheißung: Du bi�t auf immer

Prie�ter , (das i�t, deine Familie �oll auf im-

mer die Würde von Gott be�tellter und der

Verehrung Gottes geweihterKönige behalren,
wie 2 B. Mo�. 29, 9. es vom Aaron und �einea
beyden Söhnen heißt : Sie �ollen das Prie�ter-
thum auf immer haben, das i�t, es �oll ibrer
JFazumilie�tets erhalten werdea ;) gevbörtdie�er
P�alm allerdingszu den me��iani�chen P�almen,
nämlich zu denjenigen, auf welthen die Erwartung
und Hoffnung eines küu�tigen davidi�chen Königs
nach dem Exil gegründet wurde, Denn eben die

dem David gegebne Ver�icherung , daß �eine Fami-
lie den i�raeliti�chen Thron mmer behalten �olle, bee

�timmte die Propheten, wenn �ie die nah Mo�is
Verheißung gehoffte Her�tellung des Staats nah
dem Exil be�chrieben, zu der Schilderungeines dann

wieder das Volk regierenden, und mächtig und glückz
lich machenden davidi�chen Königes. Aus die�ex
Bemerkung läßt es �ich, wie es �cheint , am natúrz

lich�ten ertlären , daß man die Pfalmen, welche Das

vid, oder einem �einer Nachkommen , die be�tändiz
ge Dauer ihres Reiches verheißen, unter den Fu-
den als me��iani�che P�almen erklärt hat. Die früz
hern Lehrer des Volkes, vor dem Exil, hatten die�e
P�almen fur me��îani�che P�almen erklärt; aber im

richtigern Ver�tande, für P�almen, worin der das

vidi�chen Familie der Thron auf immer zuge�ichert
war, Hingegen in den �pôtern Zeiten nach dem

Exil,
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Exil, da dieallegori�che und typi�che Erklärungunz

ter den Juden �o großen Beyfall fand, wurde das
vom erwarteten Me�as erklärt , was eigentlich von

David , oder davidi�chen Königenvor dem Exil, zu

erkliren gewe�en wäre. Nach eben die�er allegoris
�’en Methode wurde denn auch alles übrige, was

David begegnet war, typi�h auf den Me�*as ge-

deutet; wie Gott David in Noth und Gefahren ge-

{<üst hatte: �o werde Gott auch den Me�ias �<üz-
zen, und wo ein Diener Got“es im A. T. gi �chils
dert wurde, da fand man Wrcißazungen, die 1m

noh hdheren Ver�tande von dem größten a'ler Die-

ner Gottes, vom Me��ias gelten müßten. Daß
man aber vor dem Exil �o erklärt habe, davon fin-
det �ich in den Propheten auh) nicht die klein�te
Spur. Hätten die Propheten von einem �olchen
Fnhalt �olcher P�almen geredet : �o dúrften oder

müßten wir vielmehr erwarten, daß
'

die�e Reden,
als ein be�onderes Kleinod , als Unterpfand der ne�s
fiani�chen Hoffnungen, aufbewahrt worden wären.

Aber auch nicht eine Rede von der Art finden wir in

den Schriften der Propheten. Auf welchem un-

„�ichern Grunde beruht al�o die Meynung , daß der

Zweck der Verfa��er �olcher P�almen, eine Be�chrei-
bung der Per�on, oder des Reichs des Me��ias ge-

we�en �ey! Die allegori�irenden alexandrini�chen
Ueber�cter �ind die er�ten, die �ich �oiche Deutun-

gen erlaubt haben , die in ihrer Ueber�-8unghie und

dà durch�chimmern , und �-citdem griff das , aus LUe-

gypten vermuthlih ent�prungene, Uawe�:n des un-

ftatthafte�ten Allegori�irens immer weiter um �ich. —

Den
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Den 5ten Vers erklärt man �o wie den sten, (als
Anrede-.an den König,) von Gott, der den König
{huge Vielleicht. i�is noh be��er, die drey lebten
Ver�e vom. Könige, den Gott {äßt, als eine An-

xede an. Jehova, zu erklàren, und zu über�ezen:
Jehova! Dir zur Rechten thronend, �chlägt
Er, wenn er ihnen zúrnt, die Könige nieder!

Hâlt über den Völkern Gericht; Es fallen
Schaaren von Leichen, Und vor ihm �inken
großer- Lande Für�ten hin! Der Bah am

Wege lö�cht ihm den Dur�t; Dann hebt er

muthig wieder �ein Haupt empor! — So
reimt der lezte Vers be��er zu dem Vorigen, în wel=

chem es hart �cheint, wenn man das Bild, ex

trinkt vom Bach am Wege, auf Gott deuten

will ; welches �on�t, wie Hr. D. Dathe �chon �ehr
{höôn bemerkt hot , den unermüdeten tapfern Krie-

ger �o natürlih malt, der, dur�tig nah der hei�«
fen Schlacht , nur beym er�ten Bach am Wege �ei-
nen Dur�t lö�cht, und dann zu tapfern Thaten weis
ter forteilt. Ein ähnliches Bild , B, d. Richt. 7,

5-7, wo das Trinken aus der Hand , bey einem

Vache, als Probe der Tapferkeitder Krieger be-

trachtet wird.

So ganz ungezwungen kann manalles erklären,
wenn man annimmt, daß der P�alm den David zum

Gegen�tande habe. Wollte man ihn aber für eine

eigentliche Weißagung auf un�ern Erlö�er an�ehen :

�o ließen �ich freylich die vier er�ten Ver�e als Bilder-

�prache erllâren. Aber �chon der 2te Vers reimte

nicht recht gut, als Weißagung von un�erm Erld-

1, Bandes 1, St, FÏ �er.
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�er. Der Erló�er �tiftete eine Ge�ell�chaft von Vero

ehrern Gottes , die Gott nicht auf Zion oder einem

andern Berge; �ondern als den Allgegenwärtigen
und Un�ichtbaren, durch ein ihm ganz geweihtes
Herz verehren , Joh. 4, 20-24. Warum reicht
ihm denn Gott von Zion aus �ein Scepter? Warum

wird er nur als Ueberwinder aller Feindebe�chrieben,
und kein Zug im Gemälde dazu angewendet, die

weit höhern und �eligern Zwecke�einer Be�timmung
zu bezeichnen?Er, der ganz Liebe, Geduld und

Sanftmuth war, der noch am Kreuz für �eine Mdr-
der betetez er �ollte vornâmlich als erobernder Sies

ger, der auf Leichen wandelt , wie die drey letzten
Ver�e das Bild vollenden, ge�childert werden? Und

das �ollte Weißagung von ihm �eyn, da wir doch

billig die genaue Ueberein�timmungdes Erfolgs
mit der Weißagung, zu den nothwendigenKenn=

zeichenwahrer Weißagungen rechnen ?

Inde��en ließe �ich der P�alm auch als eine Bes

�chreibung des von den Juden nach dem Exil erwar-

teten irdi�chen davidi�chen Regenten , als Befehreiz
bung eines irdi�chen Me��ias erklären. Auf einen

irdi�chen davidi�chen König reimt alles in die�em
P�alm ziemlichnatürlich, wenn man auch an einen

andern , als an David denkt. Nurzeigen �ich dann

doch folgende Schwierigkeiten. 1) Wenn man ans

nimmt, daß David den P�alm ge�ungen, und in

dem�elben denjenigen unter �einen Nachkommen ge=-

�childert habe, der nachher der Gegen�tand der me�
�iani�hen Erwartungen und Hoffnungen ward: �o
nimmt man œ) ohne hinlänglichenBeweis, der aus

dem
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dem A. T. unabhängigvom N. T. geführt werden

könnte, den Saß qn, daß David �chon einen
unter �einen Nachkommen �o ausgezeichnet habe.
H) Daß er den�elben �einen Herrn genannt habe,
bleibt immer �chwierig. Stellte er �ich den�elben als

einen großen irdi�chen Regenten vor, und �o {ils
dert ihn die�er P�alm ; warum nennt er ihn �einen
Herrn? Hingegen i�t y) alles natürlich , wenn ein

Prophet den König �einen Herrn, �einen König nennt.

Ft denn das niht vorzuziehen? Auch läßt �i<
0) der Ur�prung der Erwartung eines davidi�chen
Königes nach dem Exil , wie kurz vorher gezeigt i�t,
hinlänglichbefriedigend aus der dur< den Prophe-
ten Nathan der davidi�chenFamiliegegebenenVer»

�icherung , daß fie den Thron immer behalten �olle,
erklären. Die�e Ver�icherung ward nun Stagats-
grund�a6 , �o lange die Ehrfurcht ZegenJehova und

die in �einem Namen redenden Propheten �ich erhielt
Warum will oder darf man denn annehmen , daß
eine, in Beziehung auf eine gewi��e Per�on unter

�einen künftigen Nachkommen , dem Könige David

gegebeneVer�icherung, der Grund die�er me��iani-
chen Erwartungen geworden �ey? Wir finden ja
die�e be�timmte Ver�icherung in der Ge�chichte und

den Reden und P�almen Davids nirgends erwähnt ;

wenig�tens nicht �o deutlich, daß wir �ie finden wür-
den , ohne vorausge�êßt zu haben, daß �ie ihm ges

geben �ey. Aber die oben erwähnte Ver�icherung i�t
hi�tori�ch gewiß, und mit die�er reichen wir bey der

Erklärung aller Stellen hinlänglichaus. 2) Wenn

man annimmt, daß ein �päterer Dichter nach dem

I 2 Exil,
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Exil,- ode? auh ein fráherer vor dem Exil die�en
P�alm „- als. Schilderungdes Me��ias , gedichtet ha-
be: �o �ieht man im 4ten Ver�e niht re<ht ein,
warum er hier den Me��ias einen Diener Gottes
voie ein�t Melchi�edek gewe�en war, genannt hao
be. Dieß reimt niht zu der herr�chenden Vor�tel
lung der Propheten vom Me��ias , in welcher Das

vid, und nicht Meichi�edek, das Ideal i�t, nah
welchem �ie den Me��ias be�chreiben, Aber, wenn

ein Dichter in die�em P�alme �einen König David bes

�ingt: �o i�ts natürlich , daß er ihn mit Melchi�edek
vergleicht, der auh als König ein Diener Goto
tes des Allerhdch�ten heißt. Denn eine �olche,
Gott ganz geweihte, den Propheten gern folgende
EöniglicheFamilie �ollte die davidi�che Familie nah
den Erwartungen �eyn, die �h die Propheten nach
dem Bey�ptiel Davids machten; eben um �ciner Wis

der�eglichkeit willen, ward Saul die königlicheWúr-

de nicht für �eine Nachtommen be�tätigt. Nach dem

Grundge�eße der mo�ai�chen Verfa��ung war Gott

der Regent des Staats, theils durch �ein von Mo�e

gegebenes Ge�cß, theils durch die Propheten, die

in �einem Namen redeten. Daher mußte , wenn

die�cs Grundge�eß des Staats be�tehen �ollte, der

König in allen Dingen �owohl dem Ge�eze Mo�is,
als den Aus�prüchen der Propheten folgen , welche

be�timmt waren, mit unabläßigem Eifer für die

Beobachtung des mo�ai�chen Ge�ees zu wachen,
und das An�ehen de��elben aufreht zu erhalten.

Hieraus erhellet es, daß Saul durch �eine, 2 Sam.

13 und 15, erzählte Uebertretung des mo�ai�chen
Ge�etzes,
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Ge�eßes , �eine Familié, nah dem Grundge�etze des

i�raeliti�chen Staats, des Throns verlu�tig gemacht
hatte, und daß David in der Erwartung auf den

Theron erhaben ward, daß er, und nach �einem Bey-
�piel ein jeder �einer Nachkommen, das mo�ai�che
Ge�etz befolgen, und �ih von ‘den Propheten leiten

la��en werde, wenn gleih die Erwartung der Proz

pheten von den Nachfolgern Davids. nicht erfüllt
ward.

Wählt man nach diefen Bemerkungen, unab-

hângig vom N. T. : fo �cheint die Erklärung des

110ten P�alms, als einer an David gerichteten
Ode, den Vorzug zu verdienen.

39

Matth. 24, 15. wird auf die Dan. 9, 26.

27. vom Daniel ausge�prochene Drohung, daß der

Staat ein�t zu Grunde gehen.werde, hingewiefen.
Es i�t wohl un�treitig , daß Danick in die�er Stelle

dem neuen, nach dem Exil wiederherge�tellten ,

Staate den Untergang drohet, und weiter folgt auch
aus dem Gebrauche, den Je�us von den Worten

Daniels gemacht hat, nichts. Je�us �agt nur:

Daniel drohe gerade einen �olchenUntergang Jeru-

�alems, wie er jezt vother�age. Aber die Worte

Dan. 9, 24: 27, bleiben no< immer �c{wierig,
nach allen den vortreflichenBemerkungender anges: -

ehen�ten Ausleger , die die�e Stelle behandelt haben.
Der Schwierigkeiten der Zeitrechnungnicht zu er-

wähnen, über welche Michaelis und Ha��en-
camp, Dôdexlein und Datÿe, und �o viele Undre,

I 3 ver-
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ver�chiedene Meynungengeäußert haben , bleibt es

immer bedenklich, den Text als eine chronologi�che
Weißagung zu erklären , und das, wie es mir vors

fommt, aus folgenden im Texte �elb liegenden
Gränden. 1) Warum änderi man im 24�ten Ver-

�e, entweder die Bedeutung des Ausdruc>ks : �ieben-
zig Wochen, oder die Lesart? Man nimmt an,

�iebenzig Wochen �tehen für Fahrwochen , al�o für
490 Jahre. Herr D. Dathe hat �chon bemerkt,

daß die�es ohne hinlänglihen Grund angenommen

wird, da die Hebräer �on�t niht Woche für Fahr-
woche �een. Manberuft �h zwar auf 4 B. Mo�.
14, 34. und Ezech. 4, 6., aber im Ezechiel i�t
von einer Handlung die Rede, die 40 Tage lang
fortge�ezt werden �oll , in Beziehungauf 40 vorher

gegangene Jahre; und im 4ten Buche Mo�is wird

gedrohet, daß das Volk 40 Jahre lang in der

Wü�te herumziehen �olle, gerade �o viele Jahre, o
viele Tage lang die Kund�chafter in Palä�tina auf
der Kund�chaftsrei�e zugebracht hatten. Man ver-

wei�et- auf 3 B. Mo�ß. 25, 8. Aber da heißt ein

Sabbath , wie v. 2. ein Ruhejahr, nicht �ieben

Fahre. Man bemerkt, Faß Daniel, 10, 2. Wos
chen von Tagen �eßt, und Je�aias, 16, 14.

21, 16. Jahr eines Miethlings. Aber beyde
Stellen bewei�en nur, daß die Zeit durch die Bey-

�âße genauer be�timmt werden �ollte; hingegen kei-

nesweges „ daß die HebräerWochen für Fahrwoo-
chen �egen. Dieß müßte aus andern Stellen er�t
erwie�en �eyn. — Herr D. Dathe ändert die Les-

art, und lie�t: Siebenzig, �iebenzig,d, i, meh-
rere
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rere �iebenzigFahre ; weil im Hebräi�chenBUG
im Plurali niht männlicher Endung �ey , wenn es

Wochen bedeute, Aber Dan. 10, 2. kommt der

Pluralis wieder im Masculino vor, und da über-

�ezt Dathe �elb�t es durh Wochen. — Der mas

�orethi�che Text giebt einen guten Sinn: Sieben-
zig Wochen �ind deinem Volke und deiner Fes
hova geweihetenVater�tadt be�timmt, in wel-

chen die Strafe ganz aufgehoben,die Schuld
getilget, und die Uebertretung ganz ge�ühnet
�eyn, und die ehemalige Güte Gottes dem
Volke wieder zugewendet, die Weißagung der

Propheten exfüllet,und das Heiligthum wies

der zur Verehrung Jehovensgeweihet,werden

�oll. Der Siún i� denn : Jnzierhalb �iepenzigWo-

chen wird die �o lange zebinfeteWiedérher�tellung
des jüdi�chen Staats und der Haupt{adt,und Ein-

weihung ‘eines Gott geweihtenheiligenOrtes wirklich
ge�chehen. Damit war denn die Strafe des Exils
und des Unterganges der Staatsverfa��ung ganz

aufgehoben, und die Schuld und Uebertretungganz

ge�ühnet. Nun war wieder das Volk ein eigner Jes
hova geweihter Staat und die Weißagungen der

Propheten von der Wiederher�tellung des Staats

nach dem Exil waren erfüllt. — Der Prophet
nennt �iebenzig Wochen, wie wir �agen würden:

innerhalb anderthalb Jahren, Es i�t bekannt, daß
die Propheten die Zahl �iebenzig gern gebrauchen,
und nah Wochen zu zähleni�t ganz das Gewöhnliche
bey den Hebräern.

J4 Deñ
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Den 2 5}en Vers nimmt man als eine Weißa-
gung von der Zeit, zu welcher, oder innerhalb wel-

cher der Me��ias kommen werde. Aver dann müßte
es 1) heißen: ad hamma�chiachhannagid, denn

es i�t ohne Ley�piel, daß das Wort in �tatu ab�lo-

luto definito fo ge�e8t würde, Auch werden 2)
in der lezten Hälfte des Ver�es die 62 Wochen deuts

lich genug von der Zeit erklärt, innerhalb welcher

Feru�alem �chon wieder gebaut �cyn werde. Minder

�chwierig �cheint der Vers �o über�etzt werden zu kôn=-

nen : Doch merke roohlund. ver�tehe michrecht;
von der Zeit an, da der Befehl gegeben i�t,
Feru�alem zu bauen, bis zur Be�tellung eines

Fúr�ten, rechneich �ieden Wochen ; hingegen.
wird die Stadt innerhalb 62 Wochen wieders
bebauet und �chnellvergrößert,�elb�t unter be-

drängten Um�tänden. Unter dem Befehl, von

de��en Ertheilung an gerechnet wird, muß man

wohl, weil Dan. 9, 1. Darius der Meder genannt
i�t, den er�ten Befehl , den Cyrus gab Esra 1. vers

�tehen, MGV, ein Ge�albter, deutet auf die

Salbung, als den gewöhnlichenGebrauch bey der

Be�tellung eines Regenten , be�onders wenn eine df=
fentliche Einweihung ndthig war, um den neuen

Für�ten in �einer Würde feyerlih zu be�tätigenz

(Warnekroos , Hebr. Alterth. S. 157.) uad

dieß war nach dem Exil der Fall. Der Für�t wäre
denn Serubabel, der Hagg. 2, 5. ausdrücklich
den Fär�tentitel führt. FJnnerhalb �ieben Wochen
wird ein Für�t in Juda be�tellt �eyn ; aber inner-

halb zwcy und �echszig Wochen wird �ie, nám-

lich
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lich die vorhergenannte Stadt Feru�alem, wieder
gebauet woerden. Der Prophet fährt fort nah
Wochen die Zeit anzugeben, an�tatt zu �agen: Es

werden niht fünf Vierteljahre vergehen: �o baut
man �chon in Jeru�alem wieder, Die be�timmte
Zeitangabehat die Ab�icht, eine gewiß, und bald

bevor�tehende Erfüllung des Wun�ches des Prophe=
ten zu bezeichnen. „Die folgenden Worte heißen ei=

gentlich : erweitert werdend und �chnell, das i�,
{hnell vergrößert. — Im 27�ten Ver�e findet
man die Weißagung., daß der Me��ias werde getd»
tet werden. Aber dagegen i� wieder die zwiefache
Schwierigkeit,1) daß die zwey und �echszig Wochen

genannt werden , innerhalb welcher nach dem voris

gen Ver�e Jeru�alem wieder gebauet werden�ollte;
2) daß wieder Ma�chiach und nicht Famma�chiack
�teht. Ma�chiach heißt ein Ge�albter, ein Me�o
�ias, nicht der Me��ias. Vielleicht darf man �o
üûber�ezen: Nach den genannten zroey und �echs»
zig Jahren kommt aber eine Zeit, da überall
fein Negent im Staate �eon wird. Denn
die Stadt und das Heiligthumwird das Heer
eines künftig drohendenSiegers zer�tören,
welcher dann, einer �trömenden Fluth gleich,
alles zertrümmert, �o daß, nach einem {nell
geendigten Kriege, Einöden nur mehrda �ind.
Fe�t be�chloßen be�timmet er den Führern �eis
nes Heeres eine Woche; und �chon in der

Hälfte die�er Woche macht ex Opfern und

Gaben ein Ende; auf grau�ex Raubgefügel
Fittig fährt die

Derhgerangdaher, und (ôhe5
|

ings
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lings �türzt Vertilgung über den zer�törten
Staat herab.

Nach die�er Erklärung würde dem Propheten
zwar die gewiß bevor�tehende Wiederher�tellung des

Staats verheißen; zugleih aber in der Zukunft ein

dem Staate von neuen drohender Untergang ge-

�childert. Jm Hebräi�chen �teht ausdrücklih : Nach
den zroey und �echszig Wochen. Dieß kann

nicht natürlicher, als von den vorhergenanten zwey

und �echszig Wochen, in welhen �chon die Erbau-

ung Jeru�alems wirkli<h angefangen werden �oll,
erklart werden. Alsdenn i�t der Sinn: Nach
der Erfüllung der Verheißung der Wiederher-
�tellung des Staats. Es wird aber nicht ge�agt,
daß dasjenige , was weiter gedrohet worden, gleich
nachhererfolgen werde. Die Zeit i�t unbe�timmt,
wie“ �o oft in den Propheten der'Ausdru>k : Nach
jenenZeiten, nach jenen Begebenheiten, unbe-

�timmt ge�eßt wird. Die folgenden Worte heißen
wörtlih über�ezt: Dann wird kein Ge�albter
�eyn, und ihm wird nichts Übrigbleiben! Das

i�t: es wird kein Regent und kein Staat �eyn,
den ein Regent beherr�chen könnte. Die�er
Sinn i� den Worten gemäß, und wird durch das

Folgende be�tätigt und erklärt. LP] nehme ich,
als den Infinitivum von {2}, zer�tôren, LP dag
Zer�tdren , Zertrümmern ,

und ziehe es auf den

Sieger. Dann i� das úbrige im 26�ten Ver�e
leiht, — Im 27�ten Ver�e findet man �on�t die

Weißagung entweder der Woche- das i�t, der �ie-
beu



139

ben Jahre , in deren Hälfte Jeru�alem zer�tdret wor-

denz; oder der Woche, worin Chri�tus gelitten hat.
Man nimmt dann das vorhergegangeneWort, Ge-
�albter, zum Subject: Er, der Ge�albte, wird
dann Vielen den Bund. be�tätigen; man ver-

�teht , die dem Abraham gegebeneVerheißung, 1 B+

Mo�. 22, 18. Oder man nimmt die genannte
Woche zum Subject: Eine ‘einzigeWoche wird
den Bund der Nebellen überwältigen. Ob man

�o über�ezen dürfe, und ob Ma Va5nN beißen
Eônne, einen Bund überwältigen, i�t doh wenig=
�tens zweifelhaft. Aber einen fe�ten Bund machen,
etwas fe�t verabreden , heißt es gewöhnlich,und dieß
reimt hier �ehr gut, wenn man, wie nah dem vo»

rigen Ver�e ge�chehen muß, den Sieger als Subzect
der Rede annimmt, 25 heißt ganz gewöhnlich,
befonders auch im Daniel , glei im er�ten Capitel
mehrere Ma! praefeQus. Der Sieger verabredet

mit den Feldherrn eine Woche, da die Stadt bes

�türmt werden �oll , und �chon in der Hälfte der

Wochei� �ie erobert, und der Staat zer�tört. Dte-

�er Untergang des Staats und die Aufhebung der

bisherigenVerfa��ung, wird dur das Aufhören der

Darbringung blutigerund unblutigerOpfer be�chrie»
ben, weil die�e Gebräuchedie mo�ai�che Verfa��ung
charafkteri�irten, und einen Jehova geweihten Tem-

pel oder Opferort voraus�eßten. Jn der leztenHälfte
des Ver�es macht die Redensart DPW 93D 29
die mei�te Schwierigkeit. Sollte o nicht erlaubt

�eyn, das leztre Wort hier durh Raubvödgel,un-

reine



140

reine Vögel, wie YPS in den Büchern Mo�is ge-

braucht wird, zu erklären? Zach. 5, 9. i�t das

Schweben auf Fittigen eines Storchs bildlich ge�eßt.
So kônnte hier wohl das Herfahrenauf Fittigen
der Naubgeflúgel, fär ein �chnelles raubbegieriges
Herfahren ge�eßt �eyn. "Y wie vorher: ita vt,

DLÁVdas Wü�te, der zer�tórteStaat: So daß

jählings der Staat ganz zer�tôret werde. Ausgie�-
fen , das bctannte Bild der Fülle, Größe und

Menge.

3.

Matth. 26 , 24. führt Matthäus die Rede Jes

�u dem Sinne nach �o an: So wirds des Men-
�chen Sohn ergehen, wie es in jener auf ihn
recht reimenden Stelle der P�almen heißt. Die

Worte beziehen �g auf den vorhergehenden Vers,
wo Je�us �einen Vêrräther mit den Worten bezeich-
net hatte: Der mit mir die Hanò zur ShÜf-
fel führt, um den Bi��en einzutauchen, der wird

mich verrathen. Hingehen �teht hier für das, woas

einem Men�chen begegnenwird, wie: Gehe hin
in Frieden, für: es gehedir roohl. Wie bey den

Rômern : Abi hinc in malam rem, in malam

pe�tem! Abüt oppidum in villam. Rex abit

in aui mores et in�tituta! So im Hebrâi�chen,
725 von der Lebenswei�e, den Handiungen und

Schick�alendes Men�chen. Vor v7æye: i� &7as;
aus dem folgenden Worte xæ2æ@szu �uppleiren-
Je�us redet von der ihm bevor�tchendenVerrätherey

des
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des Judas F�charioth; nicht eigentli< von �einem
Tode; wie die folgenden Worte, und die Anfäh-
rung oder An�pielung zeigen, die Je�us hinzu�eßt.
Je�us redet hier niht überhaupt vom A. T. nicht
von mchreren Stellen de��elben. Er �agt nicht, daß
im A, T. von den ihm bevor�tehenden" Leiden , und

von �einem Tode geweißagt �ey ; �ondern er zielte
auf cine einzelneStelle in den P�almen, die er au)
anführte, die aber von Matthäus nicht mit aufge-
zeichnet worden. Dieß bewei�et die parallele Erzäh-
lung die�er Unterredung im Fohannes, wo Johans-
nis 13, 18+ die Worte P�. 4x1; Xo. auf die Vers

râtherey des Judas J�charioth angewendet werden.

Von die�er Stelle mehr bey Joh. 13, 18. Hier
im Matthâäo aber verdient bemerkt zu werden, daß
die Redensart : yéyeæ7Tæ:zee)uT¿u, auch von

Antwoendungen, wie die�e Stelle bewei�t, erklärt
werden dürfe.

32+.

Matth. 26 , 31. wicd Zach. 13, 7+ wiewohl
weder nah den LAX noch nach dem hebräi�chenmas

�orethi�chen Texte genau angeführt, doch der Aehn-

lichkeit des Sinnes der Worte wegen angewendet.
Joh. 16, 32. hat Johannes die�e Worte nicht mit

angeführt. Man könnte �ie daher in eine Parenthe�e
ein�chließen, und als Matthäi Worte an�ehen. Fn-

de��en kann man �ie als Je�u Worte betrachten ;
aber man kann nicht behaupten „ ‘daß Je�us �age,
daß die Worte Zachariàä, deren er �ich bedient, als
eine Weißagung von �einem Tode zu betrachten�eyn

;da
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daß yæe auch blos vergleichend,für �ic, ita, ges

�ett werde, i� bekannt, z. E. 2 Cor. 13, 4. Hier
i�t al�o zu úber�ezen: Hernach �agte Je�us zu ihnen :

Fn die�er Nacht werdet ihr alle an mir irre
roerden , (auf eine kurzeZeit vor Be�türzung nicht
wi��en, ob ihr, bey dem traurigen Ausgang meis

nes Schicf�als, meinen vorigen Reden und Ver�iche-
rungen trauen könnt; ihr werdet zum Abfall von

mir ver�ucht werdenz) gerade �o, wie es dort

heißt: Zch la��e den Hirten ermorden, und

die Schaafe der Heerde �ollen �ich zer�treuen.
Wie ge�chi>t waren die�e Worte , dasjenige zu bes

�chreiben , was Je�us damit bezeichnenwollte. Aber

im Zacharias enthalten die�e Worte keine Weißa-
gung von den Leiden un�ers .Erlö�ers ; �ondern eine

Be�chreibung der Zerrüttungenund traurigen Zeiten,
die der Prophet, bey dem, gegen das Ende �eines

zuletzt niedergelegten Prophetenamtes, im Staate

die Oberhand gewinnenden Verderben, dem Volke

vorherverkündigte.— Mit Zach. 13, 7. fängt
ein neuer Ab�chnitt an, de��en Jnhalt dem Fnhalt
des folgendenx14ten Capitels ähnlich, und in dem

letern weiter ausgeführt i�t. Der Prophet �ieht dem

verdorbenen Staate neue Zerrüttungen, traurige
Zeiten drohen, hofft aber , die�e werden das Volk

be��ern, und dann werde für den Ueberre�tdie läng�t-
gewün�chte Zeit beginnen, da der Staat, ganz Gott

geweiht nnd �einen Propheten folg�am , der Mittel-

punct und Haupt�ig der Verehrung des wahren Got-
tes werden möge, die �ich dann unter allen Völkerrt

aushbreiten werde, Eine Weißagung von der chri�t»
lichen
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lichenKirche und Gottesverehrung, kann der unbe

fangene For�cher hier unmöglichfinden. Denn die

ganze Be�chreibung der im“ 1 4ten Capitel geho�ften
Zeit, i�t Be�chreibung i�raeliti�her Opferreligion,
deren Haupt�itz, heiliger Ort und Mittelpunct , Jes

ru�alem einft werden könnte, wenn das Volk den

Propheten folgenwollte. Hier i�t die Ueber�ezung
der Stelle Zach. 13, 7-9

Triff ihn, Schwerdt,
den von mir be�tellten Hirten,
den Mann, der zu den Meinigen gehört,
�pricht Jehova, der Heer�chaarenGott!
Töôdteden Hirten,
und die Schaafe mögen �i zer�treun!
Denn die�er kleinen Heerde drohet
von neuem meine Hand!
Ueberall im Lande, �pricht Jehova,
�ollen Zweydrittelvertilgt, gemordet werden +
und nur ein Drittel follúbrig bleiben !
Dann bring’ ih dieß Drittel ins Feuer,
und lâutre �ie, -�o wie man Silber läutert,
und erprobe�ie, wie man Gold erprobt.
Dann �oll es zu mir flehn,
und ih werd* es erhörenz
ih werde �agen: das i�t mein Volk,
und es �oll �agen: Jehova i�t mein Gott !

Der 7te und 8te Vers droht eine Zeit, dader Für�t
umkommen, und mit ihm Zweydrittel dex Bürger
fallen werden, Ein Drittel werde übrig bleiben ;

aber
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aber auch dieß werde noh er�t dur< viele Noth und

Drang�al gebe��ert und dahin geleitet werden, Je=
hova ganz folg�am zu �eyn» Der Für�t heißt Got-

tes Hirte, der Hirte der Heerde Gottes, der Für�t
des Volkes Gottes, Eben das �agt das - folgende

y der Meinige, das i�t, der meinem Volke

angehört. Man vergleiche nur 3 B. Mo�.: 18,
20. 19, I5. 17+ 25, 14. 15. und die übrigen
Stellen, wo das Wort vorkommt. U?eberall i�t es

der, der mit zu dem�elben Volke gehört. Das Volk

wird wie Gott angehörigbe�chrieben, und eben �o
der Für�t des Volks. Das Schwerdti�t des

Kriegers Schwerdt, vor welhem auch die Bürger
fallen. Die kleine Heerde, der no, in Ver-

gleichung mit vorigen Zeiten , kleine jüdi�che Staat

nach dem Exil zu Zacharias Zeiten. Der .8te Vers

mahlt das Bild eines blutigen Krieges, worin der

größre Theil der Bürger umfommt, und der Anfang
des 9ten Ver�es neue Noth, die auch den übrigen
bevor�teht. Endlich der Schluß muß hoffend, wün-

�chend, wie bey allen bedingten Reden erklärt wer-

den , und bedingt find immer die Reden, die Meno

�chenbetreffen „ daher hier �oll am be�ten �teht,
33+

Maith. 26, 56, über�eßt man gewöhnlich:
Dieß alles ge�chah, damit die von den Pro-
pheten aufgezeichnetenWeißagungen erfüllet
würden , und erklärt die Worte dann entweder im
engérn Sinne �o , daß alles dieß, was Je�u begeg
nete, von den Propheten vorherge�agt �ey , und ihm

folglich
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folglih nach die�en Weißagungen habe begegnenmü�-
�en; oder im weirläuftigenVer�tande �o, dieß alles

habe ge�chehen mü��en, um den von den Propheten
angekündigtenRath�chluß Gottes über Je�um �einen
Sohn zu vollenden. Der er�tern Art zu erklären

�teht die unüberwindlihe Schwierigkeit entgegen,

daß von den hier erzähltenSchi�alen Je�u gar keis

ne eigentlicheWeißagungenim A. T. enthalten �ind.
Die Stellen, welche man gewöhnlichdahin zieht,
Éommen zum Theil no nachher vor , und �ind zum
Theil �chon oben erklärt. Die andre, vomHrn.
D. Ro�enmüller gewählteErklärung, �ett voraus,
daß im A. T. eigentlicheWeißagungen von un�erm
Erlö�er enthalten �eyn, da wir doh überall nur

�olche Be�chreibungenfinden , die auf einen irdi�chen

davidi�chenKönig, und auf die i�raeliti�che Opferre-
ligion �ich beziehen; keineswegesaber auf das, was

un�er Erlô�er gethan und gelitten , gelehrt und v:r-

heißen hat, um das durch ihn von Gott für uns bes

�timmte Heil, uns Men�chen zu bereiten. — Alle

die�e Schwierigkeiten ver�hwinden, wenn man über-

�ezt : Auf alles das, was hier ge�chehen i�t,
Fönnten Stellen der Propheten angewendet
voerden. Wir haben eben die Redensart, die hier
vom Matthäus gebrauchti�t, Matth. 1, 22. und

bey jener Stelle i�t es aus der Verbindung, worin

die dort angeführten Worte im Je�aias �tehen, wohl
ent�chieden , daß die Worte dort nicht als eine ei-

gentliche Weißagung angeführt; �ondern wegen ih-

res Jnhalts, der zu der vorhergehendenErzählung
fo ganz vorzüglih reimt, angewendet werden „ die

1, Bandes 1, St. K leb-
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lebhafte Erinnerung an die�e Begebenheitzu befdr-
dern. Folslich darf man auch hier an bloße Ans

woendungdenken, und braucht nicht anzunehmen,
daß hier behauptet werde: Jm A. T. �egn eigentli-
che Weißagungen enthalteä, welche durch dasjeñige,
was Je�u begegnete, erfüllet worden �eyn. Wört=-

lich näâmli<hwäre zu über�ezen : Dieß alles ge�chah
�o , daß dadurch die Auë�präche der Propheten er.

füllt wurden. Dabey dachte �ich aber ein jüdi�cher
Schrift�teller und Le�er nicht das, was wir die Er=2

fôllung cigentlicherWeiFßagungennennen. Er naan-

te vielmehr einen Aus�pruch des A. T.erfüllet, wenn

etwas merkwürdiges ge�chehenwar , worauf die�er
Aus�pruch �ih anwenden ließ; wenn gleich der ei-

gentliche Sinn eines �olchen Aus�pruchs auf etwas

anderes deutete,

34.

Matth. 27, 9. werden Worte des Propheten
VFeremiasangeführt, die wir jeßt im Jeremias, we=

der im hebräi�chen Texte, noch in den LXX fínden.
Manvergleicht Jer. 32, 6. u. f. oder man meynt,
der Namedes Jeremias �ehe hier durch einen. Feh-
ler des Gedächtni��es , oder des Ab�chreibers , oder

als Name der ganzen Sammlung der propheti�chen
Schriften, für den Namen des Zacharias ; und will

Bach. 11, 124 13. die hier citirte Stelle nachwei-
�en. Aber in beyden Stellen �teht offenbar das

niht, was hier angeführt wird. Un�treitig i� es

am wahr�cheinlichen, (vergl. Michaelis ältre or-

uv, exeg» Bibl. Th. 4, S, 207+ U- f, und Einleit. in

die
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die gôttl. Schriften des neuen Bundes, $, 35.) daß
die Stelle aus einem, zu MatthäiZeiten unter den
Juden bekannten, Apokrypho des Jeremias genom-
men �ey; da Hieronymus bey.die�er Stelle �chreibt :

Legi nuper in quodam hebraico volumine,
quod Nazarenae �edae mihi Hebracus obtu-

lit, Teremiae apocryphum, in quo haec ad.
verbum (cripta reperi. Ueberaus glü>lih -reië
men allerdings die hier angeführten Worte, Sie
nahmen die dreyßig Seckel, den Preis, wos

zu der ge�chäßt ward , den einige der I�raeliten
häßten, und gaben �ie für den Acker eines

Tôpfers, wie mir der Herr befohlenhatte.
Aber wir wi��en von dem Zu�ammenhange nichts,
worin die�e Worte ge�tanden �ind; nichts von der

Per�on, von welcher Jeremias geredet hat, und

Fonnen alfo niht behaupten, daß die Worte eine eis

gentliche Weißagukg Jeremià von Chri�to enthalten,
zumal die Formel, womit �ie angeführt werden, das

gar nicht bewei�en kann, daß Jeremià Worte als

Weißagung angeführt, und nicht vielmehr blos an-

gewendet werden, — Nimmt man hiebey an, daß
die von Woide, in einem �ahidi�chen Lectionario,

(vergl. Michaelis, or. u. ex. Bibl, Th. 4. S. 209.)
entde>te Stelle, die dem ProphetenJeremias dort

zugeeignet wird, die von Hieronymogemeynte,
und von Matthäus citirte Stelle �ey: �o muß doch
die Stelle gewiß, wie der Augen�cheinverräth , mit

Zu�äßen vermehrt �eyn. Es �ey mir erlaubt , die

genannte Stelle, wie Michaelis �ie hat abdrucken

la��en, hieher zu �eien, Sie lautet �o; Wiederum
K 2 �prach
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�prach Jeremias zu Pa�chchor: Zhr mit euren

Vätern habt ehemals der Wahrheit wider»

�trebt , und eure Sdhne, die nah euh kom-

men, werden weit größreSünden thun, als

ihr. Denn �ie werden den Preis des Ge�chähs
ten geben, und den be�chädigen,der die Kran-
ken zur Vergebungder Sünden ge�und macht ;
und �ie werden dreyßig Silberlinge nehmen,
den Preis, welchen die Kinder J�rael gegeben

aben. Sie haben die�elbenfür den Acker des

Töpfers gegeben, woie der Herr befohlenhat.
Unv man wird �o �prechen : es komme über �ie,
und úbex ihre Kinder, das Blut der erigen
Verdammniß, weil �ie un�chuldig Blut ver-

go��en haben. — Die�e Stelle, �ezt Herr Woide
hinzu, wurde den O�ter�onnabend in der Morgen-
�tunde gele�en , und in der�elben Stunde las man

auh Matth. 27, 1-14, — Sie i� al�o wahr-
�cheinlich für die Stelle des Jeremias gehaltenwor-

den, auf welche Matthäus , wie man meynte, ges

zielt habe. Aber �o, wie �ie hier �teht, enthält �te
wiederum nicht das, was im Matthäus �teht ; zwar

die einzelnenSâße; aber verworfen und anders cons

�iruirt, und mit vielen Zu�ätzen vermehrt, die man

Faum für Feremià Worte halten �ollte, — nde�s
�en führt diè Erwähnung der Anrede an Pa�chchur
auf die Vermuthung , daß Jeremias etwas von der

Art, wie hier erzählt wird, bey Gelegenheit der

Fer. 20. 21. und $8. aufgezeichnetenVorfälle,
wo Pa�chchur vorkommt , geredet habe, Aber wer

mag ohne Ge�chichteVermuthungen wagen? Son�t
Eônnte
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Énnte man denken, daß etwa Jeremias, welchen
Pa�chchur auch in eine Grube werfen la��en, etwas

ähnliches begegnet, für ihn ein Blutgeld bezahlt,
wiedergebracht, und hernach dafür der Acker eines

Tôdpfersgekauft �ey. — Nur muß nicht aus der

Stelle des kopti�chen Lectionarii ein Beweis herges
nommen werden , daß die Worte, wenn �ie von Jt-
remias �cyn, eine Weißagung auf Chxi�tum enthal-

ten mü��en. Er�t müßte die Autenthie und Jntegri-
tat der Stelle, �o wie �ie nun lautet, erwie�en
�eyn.

35.

Matth. 27, 35. wird V�. 22, 19. wörtlich
mit der Ueber�ezung der LRX üverein�timmendan=

geführt. Doch i�t wohl gewiß, daß die�e Stelle

cus Joh. 19, 24. in den Matthäus eingetragen
worden, da �ie, (vergl. GriesbachsAusgabe des

N. T.) in den be�en Hand�chriften und in den âl-

te�ten Ueber�eßungen und Anführungen der Kirchen-

vâter mangelt. Möôgteman denken , weil auch der

vorhergehendeSaß �ich auf xAngovendige ; �o möge,
wegen des Homoiotheleutonz,der folgende ausgela�-
�en �eyn: �o bleibt doch das Gewicht �o vieler nicht
von einander abhängiger, kriti�cher Zeugen über-

wiegend.

36.

Matth. 27, 46. braucht Je�us nur mit einer

geringen Veränderung die Worte,welche wir P�.
22, 1. le�en: Mein Gött, mein Gott! Warum

K 3 ha�t
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ha�t du michverla��en? Die Ueber�etzung, welche
Matthäus davon giebt, i� niht aus der LXX ge-
nommen. Aus dem Gebrauch , den Je�us von den

Worten des 22�ten P�alms macht, kann gewiß noh
nicht ge�chlo��en werden, das er den P�alm für eine

Weißagung von �einen Leiden erklärt habe. Das

hat Je�us nie ge�agt, und auh obne das anzuneh-
men , findet man es ganz natärlih, daß Je�us,
der fleißige Le�er des A, T. �ich eines P�alms erin-

nerte, de��en Fnhalt in �o manchen Um�tänden,
recht eigentlich auf ihn in �einen Leiden reimte. Die

Frage, ob der P�alm nicht anders , als für eine

Weißagung von un�erm Erld�er , erklärt werden kön=

ne, muß folglichaus dem P�alm �elber beantwortet

werden.

Nach einer �chon von Gregor von Nazianz
und Cyxrilivon Alexandrien gegebenen und nachher
�ehr gewöhnlich gewordenen Erklärung , (vergl, SUi-

ceri Biblioth, eccl, T. L. P- 991. 992,) �ollen
die Worte Je�u

:

Mein Gott, mein Gott, warum

ha�t du mich verla��en ? von ihm nicht in Bezie
hung auf �ich �elb�t; �ondern im Namen der von

Gott verla��enen Men�chen , deren Stelle dex
Erlö�er da vertreten, gebraucht �eyn. Gregor
von Nazianz �chreibt, in �einer 3ó�ten Homilie:
Er �elder, (nâmlih der Sohn Gottes,) wurde

nicht verla��en, weder vom Vater, noh von

�einer gdtelichen Natur, als hâtte die�e das
Leiden ge�cheuet, und �ich darum von dem Leis
denden avge�ondert! (Offenbar ein Gegen�atz ge-

gen die Meynung der Gno�tiker, daß der Aeon Lo-

gos,
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gos , oder Chri�tus u. |. w. der �h mit Je�u verei-

nigt, ihn, bey �einen Leiden verla��en habe!) Denn
wer hat ihn gezwoungen, zuer�t hienicdengebo-
ren zu werden, und dann �ich ans Kreuzauf-
henkenzu la��en? Hingegen �tellt er un�ern Zus
�tand, als den �einigen vor. Denn wir wa-

ren vorher die Verla��enen und Hülflo�en: nun

aber hat �i< Gott un�rer anzenommen durch
die Leiden des, der �elb�| nichts leiden konnte.

(Er betrachtet die Leiden , als Leiden des Sohnes

Gottes, wenn gleichdie�er, nah �einer göttlichen
Natur , nicht leiden konnte.) Jn den AQis Con-
cilii Ephefini, pag. 152. geht Cyrill �hon wei-

ter. Er �agt: Da un�er Stammvater Adam
das ihm gegebeneGebot übertreten, und die

göttlichenGe�etze nicht geachtet hatte: ‘�o war

gleich�am der Men�chen Natur von Gott ver-

la��en. Denn�ie war deswegen verflucht und
des Todes �chuldig. Als aber, um die Ge-
fallenen wieder zu Geno��en der Un�terblichkeit
umzubilden, Gottes eingebornes Wort zu uns

gekommenwar, den Saamen Abrahams an-

genemmen hatte, (das i� hier, die men�chiüche
Natux, nach �ciner fal�chen Uuslegungvon Edbr. 2,

15.) und den Brüdern glei geworden war;
da mußte mit jenem alten Fluche und der auf
uns gebrachten Sterblichkeit, (das i� hier,
Sterblichkeit ohne Wiederher�tellung zum Fünfrigea
Leben; ) auch die Verla��enheit aufydren, wel-

cher zuvor der Men�chen Natux unterworfen
wax, Daer (der Logos) nungleich�am einer

K 4 der
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der Verla��enen wurde, wie er uns äl;nlich
Flei�ch und Blut hatte, �o �agt ex die Worte:
ABarum ha�t du mich verla��en? als Worte

desjenigen, der die uns zugefalleneVerla��en-
heit der Wirkung nach aufhob, und gleich�am
den Unwillen des Vaters von �ich �elber abs

rvoendete, und ihn um Gnade für uns anrief,
und gleich�am zuer�t für �ich �elb�t. Denn al-
les Guten Anfang und Urheber i� für uns

Chri�tus. Eben �o Theodoret über P�. 22, 2.

Als der Er�tling der men�chlichenNatur redet er

inden cngefübrtenWorten für die ganze men�chs
licheNatur, (für alle Men�chen.) Vondie�er Erklä-

rung gieng man aus, wenn man nachherannahm : Die
W erte �eyn der Ausdruck des Seelenleidens Fes
�u, der �ich im Zu�tande der Verdcmmten befun-
den habe, wovon doch Gregor und Cyrill noch nichts

�agen. Aber die Redensarr von GOdottverla��en
�eyn, kommt �o häufig, vergl. Rauanelli Bibl.
Sacr. T. I. p. 432. in der Bibel und nie in die�er
Bedeutung vor; �ie bedeutet: Fm Elend húlflos
�eyn, und ohneGottes Schuß und Bey�tand
zu erfahren, in demjelben ganz ver�inken. So

�agt Je�us: Mein Gott, mein Gott! Wie
�chrecflich �ind die Quaalen, die ich dulde,
und die der Tod allein endigenkann! Doch,
es war dein Wille, daß ih dieß alles leiden

�oute, dieß �ey mein Tro�t! Es i�t niht ein

Ausruf des Verzweifelnden. Je�u leßte Worte wa-

ren noh Bewei�e �eines Vertrauens auf Gott. Er

�ucht vielmehr �einen Tro�t in dem Gedanken, daß

�ein hülflo�erZu�iand von Gott zugela��en i�t. Bey



TF3

Bey der Auslegung des 22�ten P�alms hat Hr.
Dr. Dathe �chon die Stellen bewerkt , die nicht auf
un�ern am Kreuze �terbenden Erlö�er reimen. Der-

jenige, welcher im 22�ten P�aim redet, be�chre!bt
�ich zwar, als umringt von Feinden, aber noch als

frey, noch nicht als gefangen, noch weniger gebun
den , oder �chon ge�traft. Pf 22, 12. 13. 21I-

22. Ja er bittet Gott, ihn vom Tode zu erretten,
und fein Leben zu crhalten, v. 21. Wie reimt das

zu der Meynung, daß der am Kreuze hängendeEr-

lô�er redend eingeführt werde? Eperbittet v. 22+ ihn
nicht in die Gewalt �einer Feinde gerathen , und ihre
ungerechtenund graujamen An�chlägenicht über ihn

�iegen zu la��en, Je�us aber gerieth, ohne allen

Wider�tand von �einer Seite, und ohne alle Hülfe
und Bey�tand, in die Gewalt �einer Feinde , und

mußte alle Grau�amkeiten der�elben erdulden. Der

im P�alm Betende klagt : Er habe Tag und Nacht
vergebens zu Gott gebetet, und Gott habe ihn nicht
erbôrt , v. 3. Wie reimt das zu der kurzen Zeit,
die Je�us am Kreuze hieng, zu der über alles edlen

freywilligenErgebungin den Willen Gottes , und

geduldigen�anften Ent�chlo��enheit, wozu er vorhex

durch Gebet�eine heiligefromme Seele �tärkte? Wie

reimt dazu die verzweiflungsvolleHeftigteit, die in

der er�ten Hälfte die�es V�alms in allen Ausdrücken

herr�cht? Wie reimt auf Je�um die Berufungauf die
Vorfahren des Betenden , die Gott vertrauten und

gcrettet wurden? Wie reimt der 19te Vers, da den

Feinden des Betenden die Theilung der Kleider, und
das Werfen des Loo�es über den Roc, zuge�chrieben

Ks5 wird,
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wird, zu der Theilung der Kleider Je�u, die von

der Wache, die ihn gekreuzigthatte, nicht von �eis
nen Feinden , getheilt und verlo�et wurden? Denn

die Wache beym Kreuze be�tand aus rdmi�chen Sol-

daten, die Je�um auch gekreuzigt hatten. Die�e
waren �eine Feinde nicht; �ondern mußten , was �ie
thaten , auf Befehl ihrer Vorge�etzten thun. Wie

reimt der 23e und 26�te Vers auf Je�um, der

Gott nach feiner Aufer�tehung nie in dffentlicher
Ver�ammlung, die hier ausdrü>lih genannt

wird, geprie�en hat? Doch es kann gar nicht von

Aufer�tehung ; es muß im 21�ten Ver�e von der Ers

haltung des Lebens des Betenden die Rede �eyn, wenn

man den Worten ihren eigentlichen Sinn la��en will.

Der ganze P�alm hingegen läßt �ich ungezwuns

gen als ein Gebet erklären , worin David, auf der

Flucht vor Saul, �eine Noth und Gefahr und �eine
Hoffnung auf Gott, neb�t dem dankbaren Ern�te
und Eifer be�chreibt , womit er, wenn Gott ihn er-

rette , ein�t die�e Wohlthat Gottes rühmen , alle da-

durch zur Verchrung Gottes ermuntera, und �ich und

die Seinigen Gott ganz weihen wolle. David betet �o z

Mein Gott, mein Gott, warum bin ih von
Dir verta��en!

Warum bleibet, wenn ih augjivoll flehe,
von mir die Hülfe fern!
Mein Gott, des Tages bet’ ih, und unex-

hort ;

und des Nachts, und finde keine Ruhe!
Doch du bi�t ja dex einzigeGott,

Ou,
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du, dem F�raels Loblieder tönen!
Dir vertrauten un�re Väter -

�ie vertrauten dir, und durettete�t �ie!
Sie flehten zu dir, und wurden befreyt:
vectrauten auf dih, und nie getäu�cht !

Zwarbin ih wie ein Wurm, nicht wie ein,
Men�ch;

von allen ge�chmäht, von allen gehöhnt!
Alle, die mich �ehn, �potten Über mich,
verziehn die Lippe, nicken den Kopf:
„Er verließ �ich auf Jehova, . dex mag ihn

retten,
„ihn befreyen, wenn er ihn liebet.” —

Doch du entnahm�t m:< meiner Mutter
Schooß;

du war�t mein Schut an ihren Brü�ten.
Dir ward ich úbergeben, als ich geboren

° roardz;
du war�t mein Gott �eitdem ich lebte!
Ach, verlaß mich nicht, Fenn

um mich hex
i oth 3;

Fh habekeinen Helfer !
n

Mich umringen große Nindex ,

mich umzingelnBa�ans Stiere.
Die mich mit gierigem Rachen zu vexs

�chlingen drohn,
brüllen wie der Lówe, wenn ex würgt.
Wie hinge�chüttecWa��er, o �inken meine

Glieder kraftlos hin,
wie Wachs hin�hmelzend,�hwindet meine

Starke
auf-
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aufgeld| aus meinen Nerven hin!
Meine Lebenskraft i�t ausgetrocknet,
wie man irdene Gefäße trocknet ;
meine Zunge klebt an meinem Gaumen ;
bald �tre>kj|è du todt mich hin in den

Staud! —

Denn ih bin umringt von Hunden,
von einer Frevlerrott' umzingelt,
Als ob ein Lôwroemir von allen Seiten drohte;

Nichtregen darf ich weder Hand noh Fuß!
Fh kann alle meine Glieder zählen!
Sie �ehn mich an, und �ehn?s 1...t Lu�t!
Sie theilten �ih in meize Kleider,
und lo�eten um meinen Ro! —

O, verlaß mich nicht, Jehova,
mein �tarker Bey�tand, eile mir zu helfen!
Schühkevor dem Schwerdt mein Leben,
dieß einzige, woas mir noch úbrig i�t,
vor der Hunde Zahn.
Reiß mich aus des Löwen Rachen,
rette von den Hörnern wilder Stiere mich!
Laß mich deinen

Rohre
meinen Brüdern

prei�en,

dich in der Volksver�ammlung loben :

o>Die ihr Fehovafürchtet, lobet ihn ;

„ihr. alle, die von Jacob �tamnien, verherr-
| licht ihn!

Nachkommen F�raels , alle, betet voll

Ehrfurcht ihn an!

„Dennnicht verächtlich, nicht zu widerlich
»i�t ihm das Elend des Elenden ;

55er



57

„er verhülltvor ihm �ein Antlis nicht-
„nein, wenn er zu ihm fleht, erhörter ihn!”
So tdne Dix mein Lobge�ang
in einer großenVolksver�ammlung
�o mú��’ ih meine Gelübdebezahlen,
vor den Augen der Verehrer Gottes!
Da mü��en die Elenden mit mir e��en,
�att �ich e��en und Jehova loben, die ihn

ehren!
“mmer �ollt ihr gutes Muths �eyn!
Des eingeder k mü��e forthin
�ich jeder der fern�ten Bewohner des Landes
Zehova wieder weihen;

Dich anveten mü��en Men�chen
aus allerley Stämmen der Völker!
Denn Jehova i�t Regent, i�t Herr der

Vöiker!
Mit mir e��en und vor ihm anbeten
mü��en alle Reicheu im Lande,
vor ihm �ich beugen, wer im Staube liegt,
und keinenTro�t mehr finden konnte!
Die Sdhn' und Enkel �eines Dieners
nenne das Ge�chlechtsverzeichniß,
»»FehovensStamm!”
Sie mü��en künftig�eine Huld verkündenz
der Afterwelt es rühmen,
daß er dieß gethan hat!

Un�treitig eine der {dn�ten Elegien, in der

kun�tlo�en rührenden Manier eines frommen , alles

auf Gott zurü>zuführen gewohnten, J�raeliten ge-

�ungen.



x58

�ungen. Sie gehört in die gefahrvollenJahre, die

aaf die 7 Sam: 19. 29. be�chriebeneGe�chichte folg-
ten, da Saul dem David den Tod gedrohet hatte,

Vielleicht i� �ie bald nach der 1x Sam. 19, be�chrie-
benen nächtlichenFlucht ge�ungen, da �eine Gattinn

Michal, vergl. 1 Sam. 19, 11. thn aus dem

Fen�ter hinabließ, weil �ie ihres Vaters Ab�icht, ihn
ermorden zu la��en , erfahren hatte. Nun �aheDa-=
vid von allen Seiten nichts als Noth und Gefahren ;
feinen Schein der Hoffnung, keine Hülfe. Aber

�ein Vertrauen auf Gott, den �eine Seele liebte,
de��en Huld und Liebe �ein frommes Herz in allen

Freuden �einer Jugend, in allen Abroech�elungen �eis
ner Schick�ale, in mancher Noth und manchen Ges

fahren bemerkt, aufmerk�am und» dankbar bemerkt,
und be�onders in der Be�timmung zum Nachfolger
Sauls in der Regierung des Volkes, �o deutlich er-

Fannt hattez die�es Vertrauen auf Gott war �ein
Tro�t, dieß begei�terte ihn zu dem Ergu��e der Em-

pfindungen�eines gepreßten Herzens, welche dief2r
P�alm ausdrü>t. Mein Gott, mein Gotk , be-

tet er, der du mir �o viele Proben deiner Liebe und

deines Schutzes bisher gegeben ha�t, warum bin

ih von dir verla��en! warum gelang es meinen

Feinden, mich �o ganz húlflos in Gefahr und Noth
zu �turzen! Warum bleibet, wenn ih ang�tooll
flehe, von mir die Húlfe fern! Sollte�t du mh
in die�er Noth nicht �hüzen, mich eine Beute für
die Mordbegier meiner Feinde werden la��en wollen ?

Mein Gott, des Tages bet' ih, und uner-

hört; und des Nachts und finde keine Ruhe!
Uner-
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Uner�chüttert blieb meine Zuver�icht auf di, und,
durch �ie ge�tärkt , �ann ih auf jedes Mittel, durch
welches du mir helfen mögte�t, ohne deren eins zu

finden. Sollte denn für mich keine Hülfe �egn;
�ollte�t du meinen Untergang be�chlo��en haben?
Doch Dubi�t ja der einzigeGott, Du, dem

J�raels Loblieder tônen! Du, den dein Volk

verehrt , den ihverehre, bi�t der einzige Gott ; du

kTannf helfen, da wo keine Hülfe mehr zu �eyn �cheint +
und du bi�t wahrhaftig , was du verheiße�t, erfüll�t
du gewiß. Du kann�k, Du wir�t mich-retten, Du

wir�t deine Verheißung ‘mir erfüllen; Dir will ih
vertraun! Dir vertrauten un�re Väter, und

Du rettete�t �ie; �ie flehtenzu Dir in der Noth
und wurden befreyt; vertrauten Dir, und
wurden nicht getäu�cht; betrogen �i< nicht in der

Hoffnung, die �ie auf Dich �ezten. Du erfüllte�k
deine Verheißung , rettete�t �ie aus Aegypten, und

half�t ihnen zum Be�itzedie�es Landes. Zwar bin
ich wie ein Wurm, vergl. Je�- 41, 14. ganz
húlflos, unvermögendmich zu retten, nicht wie
ein Men�ch, die Noth: die mi umgiebt , i� grd-
fer.als vielleicht ein Men�ch �ie je erfuhr; (eben das

Vild vergl. Je�. 52, 14,) ich werde von allen

ge�chmäht, von allen verhöhnt. Alle, die

mich fehen, �potten über mich, verziehendie

Lippe, und nicken den Kopf. (Die�e Züge vol-

lenden hier das Bild der gänzlichenHülflo�igkeit.
Fch finde keinen Freund , der �ich meiner annimmt,
�agt David, denn �ein Freund Jonathan, und die

�on�t etwa füx ihn waren „ durften �ich jet für iha

niht



160

nicht öffentlicherklären. Das Kopfnicken ift hier,
wie der Zu�ammenhang zeigt , ein hdhnendesKopf-
nicken ; wie P�. 109, 25. und �ogar das Winken

mit der Hand Zeph. 2, 15. vorkommt.) Sie

�potten: Er verließ �ih auf Jehova, der mag
ihn erretten, ihn befreyen, wenn er ihn liebét.
(Die Zuver�icht, welche David auf Gott �egte, ja
�eine Be�timmungzur königlichenWürde, war Saul

�elb�t bekannt, vergl. x Sam. 24, 21. und al�o
ohne Zweifel auh den übrigen Feinden Davids , die

hier úber ihn frohlo>en, und die�er Zuver�icht �pot-
ten, in der �ichern Erwartung , daß der hülflo�e
Mann leiht von Saul werde überwältigt werden.

Allein �o groß und hülflos die Gefahr , worin er

hwebt, auh immer {einen mag : �o vextraut er

doh auf Gott: Doch du entnahm�i mich mei-
ner Mutter Schooß, Du war�t mein Schußz
an ihren Brü�ten; Dir ward ich übergeben,
als ih geborenward; Du war�t mein Gott
�eitdem ich lebte. Wer hat über mir gewaltet, eh

ich geboren ward ; wer die Gefahren , die dem zar-
ten Kinde drohten, an meiner Mutter Brü�ten von

nix abgewandt? Wer �orgte �eit den er�ten Tagen
meines Lebens , wie die Pflegerinn, der das neuge-
borne Kind nah der Geburt übergeben , oder der

Vater, dems überreicht wird, für meine Wohlfahrt
und mein Leben? Wer �on�t als Du, mein Gott,
de��en Macht und Güt? und Gnade �i, �eitdem ih
lebe, durh unzähligeBewei�e an mir verherrlicht
hat! Ach, verlaß mich niht, dem um mi
hex i�t Nothz ich habe keinen Helfer. Mich

umrino
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umringen großeRinder; mich umzingelnBas
�ans Stiere. Die mich mit giergem Rachen
zu ver�chlingen drohn, brülln wie der Löwe,
wenn er würgt. Eine Bitte, welche Zuver�icht,
und den Grund der�elben ausdrü>kt. Du, der nie

mich verließ, wir�k zezt mich in der größten Noth
gewiß nicht verla��en, die mir von allen Seiten mäch-
tige, blutgierigeFeinde drohn. — Bey dem Bilde

liegt die den Hebräern, wie den Arabern , gewölhn-
liche Vergleichung ange�ehener und �tarker mus-

thiger Männer mit Stieren zum Grunde. Bas
fans Stiere �tehn dar�tellend ‘und maleri�ch für

�ehr �hóne, große, �tarke Stiere, weil des ba-

�aniti�chen Landes Weiden unter allen, welche die

Hebräer kannten, die vorzüglich�ten waren. Der

Lôwei� ein Bild des blutgierigen Feindes , wie

die Beyworte zeigen. — Der 1 5te und 16te Vers
drücken dos gänzlicheUnvermögenDavids �ich �elb�t
zu helfen aus. Sollt? ih, �agt er, durch mich �elb�t
mir helfen, wärde�t du, Gott, mich verla��en : �o
wäre keine Hoffnungfür mein Leben übrig. W:e
hinge�chüttetWa��er, �o �inken meine Glieder
Fraftlos hin. Wörtlich: ich bin qusge�chüttet
wie Wa��er; alle meine Glieder �ind aufgelds
�et. Das hinge�chüttete Wa��er, das �ich nicht hal-
ten kann, überall auseinander fließt, i�t das Bild des

Ohnmächtigen, der �eine Glicder nicht ‘mehr auf-
ret halten kann; wie fula membra fár �oluta,
und Liv. 38, 21. fu�a corpora fúr mollia, f.
Gesners The�aurum v. fu�us; und efu�a fuga
bey den rômi�chen Schrift�tellern. Eben �o das Fol-

1. Bandes 1. Sk L gende :



E

EEE

162

gende: Wie Wachs hin�hmelzend �chwindet
meine Stärke, aufgelö�t aus meinen Nerven
hin! Wörtlich : Mein Herz i�t oie Wachs ; es

zergeht1n meinem Innern. Dieß könnte heißen :

ich habe ganz den Muth verloren. Aber da in

dem vorhergehenden und dem folgenden Satze Vil-

der der Entkräftunggezeichnet �ind : �o môgte dies

�er Sinn auch hier vorzuziehen�eyn. Mein Herz
i�t, fúr, ih bin, wie �on�t an manchen Stellen,

Meine Lebet:skraft 1 ausgetrocênet, wie man

irdene G:fäße trocknet; in eben dem Ver�tande,

Lebenskraft für die �tärkenden Säfte des Leibes,
Wirkung für die Ur�ache. Jrdene Gefäße wurden

an der Sonne oder auch am Feuer getro>net , bis

�ie ganz hart und tro>en waren. Meine Zunge
Flebt an mcinem Gaumen , �teht hier auh als

Bild des Kraftlos�chmachtenden , wie einer lech=

zend vor Dur�t oder Hite �<hmachtei, Bald �treck
Du todt mich hin in den Staub. Rette�t Du

mich nicht; ih kann mih niht retten; hilf Du

mir nicht; ich kann mix nicht helfen. Denn ich
bin umringt von Hunden , von einer Frevler-
rott? umzingelt; als ob ein Löwe mir von allen

Seiten drohte; mcht regen darf ih weder

Hand noch Fuß. Hunde wie bey Griechen und

Römern als ein verächtlicherBeyname für �chlechte
*Meu�chen, hier dur< Freolerrott' erklärt, Jh
bin umringt, umzingelt, bildlich für: ih weis

feinen Ausweg , keine Hülfe. Die Lesart "VD hat,

auh nah de Rofli Yergleichungder Hand�chriften,
ein �olches Uebergewicht von Zeugenfär �ich, daß

�ie
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�ie wohl für die richtige erkannt werden muß; zus
mal als die �chwerere Lesart., die leicht verändert
werden konnte, weil der Context ein Präteritum zu

fordern �chien. Man muß denn aus dem vorigen
Gliede circumdant wiederholen, Wie in Lore
d. i. furchtbar drohen �ie mir von allen Seiten , daß
ih weder Hand noch Fuß regen , mich nicht im Ge-

ring�ten vertheydigen, nihts wider �e ausrichten
kann. Ach kann alle meine Glieder zählen;
gleichfalls ein Bild der gänzlichenKraftlo�igkeit, wie

ein hagrer ausgemergelterKranker ganz fraftlos i�t.

Si
Sinn: Für mich �cheint alle Hülfe verloren !

Sie �ehn michan, und �ehns mir Lu�t! Meine

Feinde freuen �i über mein hülflo�eëElend. Sie
theilten �ich in meine Kleider, und lo�eten um

mein Gewand! Sie �uchen bey meinew Verlu�t
ihren Vortheil ; �ie haben das Meinige unter �ich ge=

theilt ,
und meiner Wärden �i<h bemächtigt, Man

hat gemeynt , in Davids Leben komme kein Um�tand
vor, auf welchen diefeWorte reimen könnten, Al«

lein �ie kônnen �owohl im eigentlichen, als im figür=
lichen Sinne ohne Zwang von David erklärt wer-

den. Jm eigentlichenVer�tande; denn als Michal
die nächtlicheFlucht Davids beförderte, da mußte er

das Seinige zurücla��en. Dieß war nach morgen»

lândi�cher Sitte nun, da er zum Tode verurtheilt
war, dem Königeanheimgefallen; wie unter Ahab,
vergl. 1x B. d. Kön. 21, 15. 16. der Weinberg
Naboths, als die�er für einen Staatsverbrecherers

Elârt war. Natürlich konnte leicht unter die�en Ums

�änden eine Bertheilang �einer Kleider unter Sauls

£3 Hofs
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Hofbediente �tatt finden. So wäre der Sinn:

Mein ganz Vermögen i� hinz meine Güter �ind ver-

loren ; �ie �ind die Beute meiner Feinde; ich be�itze
nichts , womit ih mir Bey�tand und Schuß ver-

�chaffen könnte. Dieß reimt recht gur zum 21�en
Ver�e, wo er �ein Leben das Einzige nennt, was

ihm noch übrig i�t. — Jm figürlichen Ver�tande
könnten Kleider für Aemter, Würden am Hofe
ge�ezt �eyn, wozu man durch Anlegungeines Amts-

Éleides einge�etzt und be�tellt ward, wie FJe�. 22,

21. Einem das Geroand des Andern anlegen,
für, ihm das Amt de��elben úbertragen, ge�eßt
i�t, — Man könnte �on�t auch an die Ge�chichte
1 Sam. 23, 44. daß Michal einem andern Man-

ne gegeben wurde, denken „, da Gewand , UNI
Mal. 2, 16. wie im Arabi�chen , fár Oattinn ge-

�eßt wird. So wäre der Sinn: Meine Weiber ha-
ben �ie unter �ich getheilt, und über meine Gaktinn

gelo�et. Auch dannwäre der Hauptgedanke: Man

hat mir alles , �elb�t meine Weiber und meine Gat-

tinn genommen. Jh bin ein geächteter, ganz

húlflo�er Mann. — Man hat alfo keinen Grund

zu zweifeln, daß die�er Vers fich von David ohne

Zwang erklären la��e; zumal da ein jeder , der ge-

wohnt i�, Dichter als Dichter zu erklären, bey dem

Theilen und Verlo�èn de�to weniger Schwierigkeit
finden kann, je leichter es möglichi�t, beyde Züge als

Dar�tellungeiner Art der Beraubung, für Beraubung
überhaupt zu nehmen. — Nun folgt wieder das ver-

trauensvolle Gebet zu Gott, der allein ihn {hüten
kanù, und von dem ex Schutz erwartet, O

veela
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laß michniht, Jehova, mein mächtigerBe-
chüter, eile mir zu helfen! Wie im 12ten Ver-

�e: Du wir�t mich in die�er Noth nicht verla��en,
wir�t bald mir helfen; wie auh im N. T. die Apos
�tel, am Schlu��e ihrer Ermahnungen, die Erinne-

rung an den gewiß zu erwartenden göttlichenBey-

�tand, gern in ein Gebet, und in fromme Wün�che.
einfleiden. Schütze vor dem Schwerdt mein

Leben; dieß Einzige, was mir noch übrig i�t,
vor der Hunde Zahn. Wörtlich: vor dem

Hundez wie v. 17. Du wir�t in der Gefahr, die
meine Feinde meinem Leben drohn, mich {üßen.
Eben �o das Folgende: Neiß michaus des Lò-
wen Nachen, rette von den Hörnern wüder
Stiere mich. Vilder der äußer�ten Todeëgefahrz
wie de��en, der �chon im Rachen des Lôwen, auf
den Hörnern wilder Stiere wäre, — Vom 22�en
Ver�e an folgt nun der Ausdru> dex innigen Ver-

chrung und Dankbarkeit , die �ein Herz Gott zu wei-

hen wün�cht, wenn er ihn gerettet hat. Laß mich
Deinen Ruhm meinen Brüdern prei�en, Dich
in der Volksver�ammlung lobe! Brüder find
hier Voifsgenof��en, nicht alle Nebenmen�chen; wie

die in der andern Hälfte genannte Volksver�amm-
lung, die Ver�ammlung der J�raeliten an den ho-
hen Fe�ten, bewei�et. Die ihr Jehova fürchtet,
lobet ihu! Ihr alle, die von Jacob �tammen,
verherrlicht ihn! Nachkommen Z�raeis alle,
betet ‘voli Ehrfurchtihn an! Hier �ind, die Worte:

Die ihx Zehova fürchtet, eine ehrenvolle Benen-

nung des i�racliti�chen Volkes, und den folgenden
£3 Sâßen
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Sätzen vôllig gleichbedeutend; nur von eigentlichen
Nachkommen J�raels, nur vom i�raeliti�chen Volke

i�t hier die Rede. Dean nicht verächtlich,nicht
zu widerlich i�t ihmdas Elend des Elenden z
er verhüllt vor ihm �ein Antlik nicht; nein,
wenn er zu ihm fleht, erhört ex ihn. Dieß �ol
len ïe daich �ein Exempe!lernen. Die Großen die-

fer Erde, die wohl helfen könnten, verachten oft
den Eienden, und �cheuen den widerlichen Anblick

�eines Elendes zu fehr, als daß �ile auf ihn merken

�ollten. Aber Gott i�t keiner zu geringe; kein

Elend �o. grofi, daß er nicht helfen follte. — So
tóne Dir mein Lobge�ang in einer großen
Vaolköver�ammlung:

*

�o mü}? ih meine Ge-
lübde bezahlen vor den Augen der Verehrer
Gottes, Hier bezicht �ich das #0, auf den. 24�ten
und 25�ten Vers, welche die Ge�innungen bezeich-
nen, die er beym Volke erwe>en, den Zuruf, wo-

mit ex da��:lbe zur Verehrung Gottes auffordern
wollte. Verezrer Gottes, für F�raeliten wie

in 24îen Ver�e. Gelübde bezahlen�teht hier für
Dankopfer, de mit Ga�tmahlen gefcyert rour-

den, (5 B, Mo�. 12, 5. 12. 17+ 194 14, 22°

29. 16, 10. II. 26, 12. 13. Michaelis
mo�. Kecht, $. 143.) eben darauf beziehen �i<
auch die folzenden Ver�e, und erhalten von den da-

bey üblichen Gebräuchen ihr völliges Licht. Da
mü��en die Elenden mit mir e��en, �att �ich e�/
�en und Fchova loben, die ihn ehren! Da,
nämlich bey den Gafimahlen, die er bey �einen
Daukopfernverau�igiten will, Bey �olchen Opfer"

�ollten
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�ollten, nah den obenangeführtenmo�ai�chen Ver=-

ortaungen , be�onders auch die Dürftigen, Fremd-
linge und Wittwei und Way�en eingeladen werden.

Die Fehova ehren, jeder J�raelite chne Unter-

�chied des Standes, auch der Gering�te, �oll dran

Theil nehmen. Die�en ruft nun David zu: Im-
wer �olit ihr gutes Mut‘hs �eyn! ih will als Kd-

nig fänftig für jeden Elenden �orgen, �einen Kum-

mer in Zufriedenheit, �eine Beträbniß in Freude
verwandcln! Des eingedenkmü��e forthin �th
ein jeder der fern�ten Bewohner des Landes,
Fehova wieder weihn; Dich anbeten mü�ß�en
Men�chen aus allerley Stämmen der Völker!

Alle J�raeliten ermuntre das Lob, das ih Dir,
meinem Erretter weihe, Dich allein zu verehren

Auch die im Lande lebenden Fremdlinge aus allex-

ley Völkern, die an meinen Ga�imahlsopfern Au-

theil nehmen, und erfahren, was Du mir gethan
ha�t, mü��en dadurch erwe>t werden, Dich anzu-
beten, Es heißt wörtlich: Alle Ge�chlechre der

Völker, welches aber bekanntlich für* Men�chen
aus allerleyVölker�tämmen , wie der Ausdru>k

alle Völker für Men�chenaus allerley Völs
Fern ge�ezt wird, Denn ZFehovai�t Regent,
i�t Herr der Völker! Er allein i� Gott, der Herr
der Welt ; ihm allein gebührtaller Völker Anbetung.
Der Grund des im vorigen Ver�e enthaltenen Wun=z

ches. Er i�t keine bloße VolkösgottheitJ�raels ; er

herr�ht über alle Völker. Die�e Vor�tellung von

Gott verdient üun A. T. um de�to inehr bemerkt zu

werden; da man zum Theil es als einen i�raeliti-
£4 �chen
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�en Religions�aß vorge�tellt hat, daß Fehova nur

ihr Gott �ey, nur ein Nationalgott ihres Landes

und Volkes, — Mit mir e��en und vor ihm
anbeten, mü��en alle Reichen im Lande! Vor
ihm beuge �ich, wer im Staube lag, und kei-
nen Tro�t mehr finden konnte! Wie im 27�ten

‘Ver�e. Alle; auch die Großen und Reichen, follen
an dem feyerlichen Dankfe�t Theil nehmen. Aber

auch die Bekümmerten , wo �ie etwa im Lande trau-

ren, die Tro�tlo�en und Bedrangten will er auf�u=

chen, ihren Kummer lindern , ihnen helfen , und �ie
zum Dankfe�t rufen, Gott mit ihm zu prci�en. Un-

�treitig i�ts die würdig�te Art der Dankbarkeit für
die uns wiederfahrne Rettung aus Noth und Elend ;

wenn wir nun de�to eifriger, wo wir können , Elens

den helfen und Betümmerte trö�ten , und jede Noth

un�rer Nebenmen�chen gerne lindern oder gänzlich
heben , wenn es uns möglih i�t. Dieß war auch
der Grund�aß der i�raeliti�cheh Religion , zu de��en
Ausúbung Mo�es durch die obenerwähnten Ge�etze
hinleiten wollte, und die�em folgt hier David. Die
Söhn? und Enkel �eines Dieners nenne das

Ge�chlechtsverzeihnß : Fehovens Stamm!
Sie mü��en künftig �eine Huld verkür den, der

Afterwelt es rühmen, daß'Er dieß gethan hat!
Schenkt Gott David Sdhne und Enkel und der En-
kel Sdhne: �o �ollen die�e zum Andenken , daß Je-
hova ihn gerettet hat, eine Familie Jehovens , ein

Ge�chlecht, das Jehova �ein Da�eyn verdankt, ge-
nennet und unter die�em Namen ins Ge�chlechtsre-
gi�ter, dergleichen, wie bekannt , bey den J�raeli-

ten
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ten �ehr �orgfältig gehaltenwurden, einge�chrieben
werden. Auch �ie �ollen derein�t noch der fernen
Nachwelt die Wohlthat rühmen, die Gott ihrem
Stammoater, David, erzeigte, und �ich �einer
Verehrungauf immer weihen.

Der- unbefangen? For�cher mag nun ent�cheiden,
ob dic�e Auslegung, die überall dem eigentlichen
grammati�chen Sinne getreu bleibt, auch nur die

gering�te Spur von einer Weißagung von den Leiden

un�ers Erlô�ers enthalte? Ob nicht vielmehr alles

recht eigentlich auf die Um�tände, Ge�innungen und

Hoffnungen reime , die wir. nah zuverläßiger Gez

�chichte David zueignen mü��en; und ob man folga
lich den Gebrauch, den Chri�tus und die Apo�tel
von die�em P�alm gemacht haben , für Anführung
einer roirklichenWeißagung ; oder für eine An-
roendung einzelner Stellen des P�alms auf
Um�tände, die Je�u begegneten,halten mü��e?
Das Lettere i�t �o natürlich; einem fleißigen Le�er
des A, T. mußten die einzelnen Ver�e die�es P�alms
fa�t nothwendig bey den Schick�alen Je�u einfallen,
auf welche �ie wörtlih angewendet werden konnten.

Die Redensarten, mit welchen eine Stelle angeführt
wird, bewei�en eben �o wenig , als eine Argumen-
tation bey der: Anführung etwas mehr , als daß die

angeführte Stelle reht eigentlich es verdiene, bey
die�er Gelegenheit angeführt, und zur be�tändigen
Erinnerung au die�e Begebenheit, Lehre oder Vor-

hrift, angewendet zu werden, Warum will man

denn Je�u und den Apo�teln es aufbürden , daß �ie
Stellen des A, T, als Weißagungenvon Begebens

L5 heiten,
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heiten , Lehrenund Einrichtungen un�ers Erlö�ers.
erklärt haben, in welchen , bey einer grammati�ch-
genauen Auslegung „ keine �ihre Merkmale �olcher
Weißagungen; �ondern vielmchr einleuchtend gewi��e
Beziehungen auf andre Gegen�tände entde>t wer-

den? Die Verächter und die Spôtter der Bibel,
die�es un�chätzbarwichtigenBuches , haben lange ge-

nug aus die�em Grunde der�elben ganz unverdiente

Vorwürfe gemacht; und auch die �orgfältigern Fors
�cher �ind oftmals eben über die�en Punct verlegen,
und zu mancherleyZweifeln hingeleitet worden,

Aber zene Vorwürfe und die�e Zm-ifel bôren auf,
fobald es erwie�en i�, daß das A, T. im N. T.

als die Erkenntnißquelle der Lehre von der i�racliti-

�chen Gottesverehrung angeführt, und zwar zur Er-

bauung angewendet , aber darum doh keine Stelle

des A. T. im N. T. nnders erklärt werde, als

der eigentliche grammati�che Sinn der Worte uns

die�elbe crklâren heißt. Erwei�en kann man dieß
hinlänglich, denn es kann keinem Zweifelunterwor-

fen �eyn, daß bey der den Juden gewbhnlichenArt,
Stellen des A. T. anzuführen, keiner die Ab�icht
hatte, den eigentlichen grammati�chen Sinn der

Stellen anzugeben; �ondern vielmehr nur auf einen

‘neuen Sinn aufmerk�am zu machen, worin man

die�e Stellen nüßlich gebrauchen könne, So i� es

auch im N. T. die Ab�icht, nicht den eigentlichen
Sinn jeder angeführten Stelle des A. T. zn erklâ-

ren; �ondern einen neuen Sinn zu lehren, worin der

Chri�t die�e Stellen zur Erbauung anwenden kdnne,

II,
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LI.

Marcus.

L+.

arc. 1, 2. i�t Mal. 3, x. wörtlih �o,
wie im Matthäus citirt, vergl, Matth,

II, IO

2.

Marc. 1x, 3. i� Je�, 40, 3, wdrtlih wie

Matth. 3 , 3+angeführt.

3+

Mar<. 7, 6. 7. wird Jef. 29, 13. mit eini-

ger Abkärzung aus Matth. 15, 7-9. angeführt,
wie überhaupt Marcus 7, 1- x3, über Matth. 15,

1-9. auf eine den Bedürfni��en �einer, mit jüdi-
chen Gebräuchenweniger bekannten , römi�chen Lez

�er commentirt , und manches verändert und ver�etzt
hat, obgleiches aus einer und ebender�elben Quelle,
aus welcher Matthäus Evangeliumge�höpft wurde,
geflo��en i�; wiewohl nach meiner Ein�icht Marcus

nicht aus un�ern Evangelien des Matthäus und Lu-

cas; �ondern nur aus einerley Quelle mit jenen bey-

den, ge�chöpft zu �eyn �cheint, Vergl. Hrn. G
K. R. Griesbahs Commentatio , Marci

Euangelium totum € Matthaei et Lucae Com-

men-
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mentariis decerptum e��e. TIenae, Progr.
Pentecolt. 1789.

4.

Marc. 7, 10. i�t 2 B. Mo�. 20, 12. wie

Matth. 15, 4+ angeführt. Nur mit dem Unter-

�chiede: im Matthäus heifit es für di�che Le�er :

Gott hat geboten; im Marcus für Rdmer : Mo�es
hat ge�agt. /

5.

Marc. 109, 1:6. wo 5 B. Mo�. 24, 1. und

I B. Mo�. x, 27. angeführt werden , i� mit eini-

gen Veränderungen und Ver�ezungen aus Matth.
19, 126, genommen , vergl, Matth. 5, 31, u. f.

6.

Marc. 11, 17+ wird Je�. 56, 7. und Jer.
7 , 11, aus Matth, 21, 13. angeführt.

7.

Marc. 12, L90. 11. wird P�. x18, 22. aus

Matth. 21, 42+ angeführt.

8.

Marc. 12, 19. wird 5 B. Mo�. 25, 5, aus

Luc. 20, 28, vergl, Matth. 22, 24. angeführt.

9.

Mare. 12, 26. wird 2 B. Mo�. 3, 6. auf
eine Wei�e angeführt, die recht deutlich zeigt, daß

Mar-
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Marcus beyde Stellen Luc. 20, 37. und Matth.
22 - 32. vor �ich gehabt hat. In der júdi�chen Art

zu citirea, in den Worten: bey dem Bu�ch; das

i�t, in dem Ab�chnitt, wo vom feurigen Bu�che die

Rede i�t „ �timmt er mit Lucas überein; �on�t folgt
er mehr dem Matthäus,

70.

Marc. 12, 29. 39. i�t 5 BVB.Mo�. 6, 4. 5.
und 3 B. Mo�. 19, 18, aus Matth. 22, 37.

angeführt.

II,

Marc. 12, 36. i� P�. x10, 1, aus Matth,
22, 44. angeführt.

12.

Marc. 14, 27. i�t Zah. 13, 7. aus Matth,
26, 31» angeführt.

13.

Marc. 14, 49+ i�t aus Matth. 26, 56, ge
nommen.

14.

Marc. x5, 28. i�t Je�+ 53 , 12. aus Luc, 22,
37. angeführt.

I5e

Marc. 15, 34. wird Vf. 22,» 2. aus Matth.
27, 46, angeführt.

miete

III.
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ITT,

Lucas.

LI.

Pue.IL, 17. i� auf Mal. 3, 23, 24. vergl. die Er-

klärung der Stelle bey Math. 17, 14, Rúck-

�icht genommen, ohne eigentlichzu citiren. Fohan-
nes der Täufer, de� n künfcigeBe�timmung ange-z

zeigt wird, werde vor Gott hergehen, (die me�
�iani�che Zeit, als eine Zeit be�chrieben, da Eott

vom Himmel auf die Erde herabkommen, �ich durch
große Bewei�e �einer Macht und Güte �ichtbar ver-

herrlichenwerde; vergl. Fe�. 40, 3. und die Anmerk.

zu Matth. 3, 3.) an Ge�innungen und Wirk-
�amkeit dem Elias ähnlich; (er werde, wie

Elias, mit ern�ter Strenge zur Bc��erung auffor-
dern, und auch nicht ohne Erfolg ;) er werde die

Ge�innungen ihrer Vorfahren bey den Nach-
Tommen wieder exneuern, nämlih die Gott
Ungehor�amen zu frommen Ge�innungen fühs
xen, um das Volk vorzubereiten, �ich auf die
Ankunft Gottes re<ht woúrdig anzu�chicken;
‘(�ich auf den Anfang der erwarteten me��iani�chen
Zeit gefaßt, und des Antheils an den Vorzügen und

Wohlthaten jener Zeit fähig zu machen.) Mit an-

dern Worten: Er werde auf den- Anfang der

me��iani�chen Zeit vorbereiten. Hier i�t übrigens
noch



C

Wiiaitetmtiiadgenkiim

ied 175

noch keine weitre Erklärungder Be�chaffenheit der

me��iani�chen Zeit und der me��iani�chen Wohlthaten z

�ondern nur die aus Mal, 3, 23. 24+ entlehnte

Erinnerung, an die Nothwendigkeit einer gänzlichen
Umänderung, und Be��erung der Ge�innungen des

Volkes, wenn dem�elben die me��iani�chen Wohlthas
ten zu Theil werden �ollten.

2.

Luc. T, 32. 33. wo Jefus als der erwartete

Me��ias be�chrieben werden �oll, werden auch, die

aus dem A. T. bekannten Vor�tellungen vom Me�s
�ias angewendet: Groß wird fein Ruhm! Er
wird der Sohn des Lllerhöch�tenheißen!(Dieß
wird v. 35. in näherer Beziehung auf �einen wun-=

dervollen Ur�prung erklärt ;) ZFehova,un�er Gott,
wird ihm den Thron �eines Stammyvaters
David geben, (er wird wie David, von demer

�tammt, ein�t über das ganze Volk regieren ;) und

wird auf immer über Jacobs Nachkommen
hexï�then, und �ein Reich roird nie ein Ende

haden; (�eine Familie wird den Thron immer be-

halten ; nie wird eine andre Linie �einen Nachkom-
men den Thron entreißen!) Es i�t merkwürdig,
daß wir auch in die�er Stelle, außer der Belehrung
von dem Vorzuge, den der wundervolle Ur�prung
�einer Men�chheit dem Erld�er gab, nur die Züge
finden, welche nah den allgemeinen z¡üdi�chenEr-

wartungen zum Bilde des Me��ias gehörten, den

man �ich als einen irdi�chen davidi�chea König vor=

�tellte, Zu verwundern i�t das nicht, denn Maria,
der
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der die wundervolle Empfangnißeines Kindes , wel-

ches be�timmt �ey, der läng�t erwartete Me��ias zu
werden , und de��en Mutter �ie werden �ollte, durch
eine gôttlihe Veran�taltung bekannt gemacht und

hinlänglichgewiß geworden war , drückte natürlich
die ihr ge�chehene Ankündigungin Worten aus, wel-

che ihrer Vor�tellung vom Me��ias gemäß waren ;
und eben �o jeder andre von der Familie, der etwa

die�e Nachricht aufgezeichnet, und aus de��en Nach-
richten Lucas ge�chöpft hatte.

3.

Der Maria Lobge�ang, Luc. 1, 46-55. ver-

dient hier bemerkt zu werden , weil er vom Anfang
bis zum Ende aus Stellen des A, T. be�teht, die

Maria auf �ih anwendet, ohne daß auch nur im

Gering�ten daran gedacht werden kann, daß �ie die

Worte , deren �ie �ich bedient, als Weißagungen von

der ihr erwie�enen Wohlthat betrachtet habe. Ein

Beweis der Gewohnheit frommir J�raeliten , gern
in Worten des A. T. von Vorfällen zu reden, die

ihnen rührend und wichtig waren. Sie �ang :

Meine Seele preißt Fehova;
mein Herz jauchzt Gott, meinem Wohle

thâter laut,
für die Gnade, die er mir,
�einer geringen Dienerinn etrzeigte!

Gewiß! Mich preißt man forthin zu allen

Zeiten glücklich,
denn Er hat eine große Wohichat mir erieigfle
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Er, der Allmächtige, dem allein Anbetung
gebührt,

und de��en Güte gegen die, die ihn verehren,
niemals aufhöre!

Gewaltig wirket er durch �eine Mache+
durch den An�chlag ihrer eignenLi�t
reibt er die. Uebermüclfgewauf :
reißt Herr�cher von den Thronen herab,
und erhebt die Niedrigen ;

�chenkt Gutes die Fúlle denen,
die vor Hunger �chmachteten z
und läßt Reiche leer, und bloß davonziehn !
Ex nimmt nun �i<h JF�raels �eines Dies

ners an,
�einer Güte gegen ihn ewig eingedenk,
wie er es un�ern Ahnen,
Abraham und �einen Kindern ein�t verhieß.

Auch hier noh keine Spur von der Ein�icht in die

eigentliche Be�timmung Je�u; nur als eine be�on-
dre Wohlthat für Maria , und demnäch�t für
F�rael , wird die Geburt Je�u ge�childert. Jm
aéb�ten bis zo�ten Verfe prei�t �ie die ihr be�onders
wiederfahrne Wohlthat , daß �ie des Me��ias Mut-
ter werden follte, und der 50e Vers, de��en Gü-
te gegen die, die ihn verehren, niemals aufs
hört , bezieht �ich be�onders auf die Wohlthat, die
der davidi�chen Faniilie dadurh werde zu Theil wer-

den, daß nun die Regierung wieder einem Nachkom-
men Davids zu Theil werden �olle; dieß war ihr
ein Beweis der fortwährenden Güte Gottes gegen

1, Bandes 1, St. M David,
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David „, �einen treuen Verehrer, und de��en Familie.
Der 51�te bis zum 53�ten Ver�e be�chreiben die gôtt-
liche Regierung der Veränderungen und Schick�ale
der Staaten und einzelner Men�chen, wobey der Ges

danke hinzugedachtwerden muß : �o wird Gott auch

jezt recht �ichtbar �eine Macht durch die Her�tellung
des davidi�chen Reiches, dur< den Sturz der bis-

her herr�chenden , ünd- die Erhebung der, in Armuth
und Niedrigkeit ver�unkenen, davidifchen Familien
bewei�en! Die Verheißung im 55�ten Ver�e i�t die,
daß Gott �ich der Nachkommen Abrahams mit vorz=

züglicherGüte annehmen wolke. Von die�er fort2
währenden Güte gegen J�rael oder Jacob, den

Stammvater - des Volkes, wurde einer der herr

Aich�ten Bewei�e, die Her�tellung des davidi�chen
Neiches , jeßt erwartet. Nur auf diefen Sinn füh
xen die Worte und der ganze Juhalt des Gebets,
wenn fich der Ausleger an Mariens Stelle �etzt, und

die Worte fo erklärt , wie �ie in ihren Munde vers

ftanden werden mü��en.

4e

Voneben der Art i�t des Zacharias Dankgebet,
nah der Geburt Johannis des Taufers, Luc. x1,

68-79:
Gelobet �ey Jehova; Z�raels Gott;
denn er nimmt �ich �eines Volkes an,
und �chafft ihm Rettung!
Ex erweckt uns einen mächtigen Erretter,
aus Davids , �eines Dieners Stamm,
wie exvorlâng�tdurch�einegeweihtenDeneur
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durch die Propheten verhicfß
�chafft uns Rettung wider un�re Feinde,
aus der Gewalt aller, die uns ha��en ;
bervei�et un�ern Ahnen �eine Güte,
eingedenk des Bundes, den er ge�chlo��en

f -
al,

des Eydes, den er Abraham, un�erm Aho
nen �chwur,

und erfullt ihn uns»
daß wir gefahrlos, frey von un�rer Feinde

: Gervalt,
ihm ganz geweiht, unfiräflich,un�er Leben

ang,
ihm wohlgefälligihn verehren.
Und du, Knabe, wir�t ein Prophet des

Allerhöch�tenheßèn,
roir�t vorangehn vor dem Herrn,
ihm den Weg zu bahnen;

�einem Voik' Errettung zu verkünden,
Erla��ung ihrer Schulden,
durch un�ers Gotteserbarmende Güte,
dur< welche die Sonn? aus jenen Höhn

uns aufgeht,
die zu be�trahlen, welhe Dunkel und To-

desnacht bedecête,
und uns auf dem �ichern richtigenWege zu

eiten!

Im 68�ten bis 75�ken Ver�e �ind die Erwartungen
eines, nun bald �einen Anfang nehmenden „ davidiso

�chen Reiches, und die Befreyung von der Unter

würfigkeit unter heydni�chen Völkern be�chrieben.
M 2 Der
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Der 75e Vers handelt niht von Wohlthaten Gote
tes ; �ondern er giebt die Bedingung an, unter wel»

cher das Volk hinfort einer unge�törten Ruhe und

Glü�eligkeit, unter �einen davidi�chen Königen
werde genießèn können;nämlih Heiligkeit und

Gerechtigkeitin der Gott woohlgefälligenVer-
„ Fkhrung-�einesWillens. Heiligkeiti�t bier, un-

getheilte Folg�amkeit gegen die Gebote Gottes durch
Mo�en und die Propheten, und Gerechtigkeit,
Vermeidung der Verleßungender�elben, Jm 76�ten
Ver�e i�t Prophet, wie im A. T. ein Mann, der

an Gottes Statt zu den Men�chen redet, Gottes

Willen ihnen bekannt macht. Der Herr i�t nicht
der Me��ias ; �ondern Gott; die me��iani�che Zeit als

eine-fichtbareEr�cheinung Gottes be�chrieben, nah

Je�. 40, 3, Mal. 3, 1. vergl. Anm. zu Matth.

3, 3. Der Sinn: Du �oll�t auf Gottes Befehl
es verkünden, daß nun die me��iani�che Zeit nahe

bevor�teht. Errettung, v, 77. i�t wie v. 71.

bürgerliche Rettung aus der Gewalt andrer Völker,
und ebén- das i�t , Erla��ung ihrer Sünden,
nämlich, Befreyung voir dem Elende, das bisher
den Staat gedrückthat, und hier, wie im A. T.

überall als Strafe, wie hingegen das Ende des

Elends, z. E. das Ende des Exils , als Aufhebung
der Strafe, als Vergebung der Sünde: be�chrieben
wird. Z. E. Je�. 33, 23. in Beziehung auf das

Ende des Elends, welches bey dem verheerenden

Zuge Sanheribs den Staat betraf, und Je�. 40,

2. u. a. O. vom Ende des Exils. Jm 78�en und

79�ten Ver�e wird, mit einem aus Je�. 9 „ 2. ent-

lehnten
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lehnten Bilde, die me��iani�che erwartete goldene
Zeit , im Gegen�atzegegen die bisherige kümmerliche
und bedrängteLage des Volkes, einer aufgehenden
Sonne verglichen , die ein dunkles Land wieder be-

�trahlt, und nun jedem Wandrer, der �on�t auf ge-

fahrvollen Jrwegen tappte, leuchtet, daß er den

�ichern rehten Weg nicht verfehle.

5.

Der Ausruf Simeons , Luc. 2, 29-32. deus

tet gleichfalls nur auf jene aus dem A, T. beëann»

ten Vor�tellungen ;

Gott, nun �chenke�tdu deinem Diener
eine ruhigeHeimfahrt,
wie du verheißenha�t ;

(nun fann ich vergnúgt und ruhig �terben ; )
denn meine Augen �ahn die Rettung,
die du vor aller Völker Augen �chaffen ;
den Glanz, durch den du deine Maje�tät
den Nationen offenbaren,

|

und dein Volk Z�rael verherrlichenwir�t!
Ec harrte nach v. 25. mit frommer Sehn�ucht und.

Zuver�icht auf Gott , einer Ausficht auf beßre Zeiten
für das i�raeliti�he Volk, Die�e wird ihmjetzt er-

dfnet, da er in dem Kinde, das er in �einen Armen

hâlt, nah allen Um�tänden, die mit der Beburt

de��elben verbunden worden waren , den verheißenen
Me��ias erkennt , dur welchen Gott auf eine, al-

len Völkern �ichtbare Wei�e, dem Yolke Rettung
�chaffen, �ichtbar �eine Macht und Güte an dem

Mz Volke
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Volke verherrlichen, und den Staat groß und glü>-
lih machen werde. Er wün�cht v. 34. Maria

Glück und �et hinzu: Gewiß, nach der Be-

�timmung die�es Kindeswerden durch da��elbe
viele Z�raeliten künftigfallen, und viele aufge-
richtetwoexrdenz; es glelcht einem Zeichen, dem
man �ich wider�ezt ; (dein Herz wird wie von

einem Schwerdte derein�t durchbohrt; ) �o daß
�ich die geheimenGedanken vieler Herzen of-
fenbaren. Aus der Be�timmung des Kindes, der

erwartete Me��ias zu werden, und der bey dem

größern Theil des Volkes herr�chenden Ge�innung,
�chließt Simeon auf die Schick�ale, die dem Kinde

derein�t bevor�tehen. Erredt in bildlichen aus dem

A. T. bekannten und zu erklärenden Worten, vergl.
Fe�. 8, 13-16. 28, 16. Viele F�raeliten wer2

den durch ihn fallen, �ich durch die Wider�eglichkeit
gegen ihn vergehen,und �ich unglü>lih machen ¿
viele werden aufgerichtetwerden ; werden �i< von

�einer Be�timmung úberzeugen, und durch ihn ein�t
glü>lih werden ; er gleichtcinem Zeichen,dem
man �ich wider�eßt ; das Bild von einem dem

Volke gegebenen Signale, daß es �ih ver�ammeln
môge, entlehnt. Wenn er �ih für den Me��ias er

klärt : �o wird die�e Erklärung fúr eine große Par-
they das Signal zur Wider�eßtlichkeitgegen ihn �eyn ;

�o daß (07æs @») es dann �ich zeigen wird ; wie

ein großer Theil des Volkes im Herzen ge�inneti� ;
und dir, �einer Mutter , wird noh oft der Kum-

mer das Herz tief verwunden. — Bey der durh-

gängigen Erwartung eines irdi�hen Me��ias, die

wir
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wir auh no< nachher auf Je�um allgemeinangewen-
det finden , (von welchem �cine Schüler und Freun-
de �ich noh immer die Errichtung eines irdi�chen
Neiches ver�prachen , bis �ein Tod, �ein Unterricht
nach �einer Aufer�tehung, und �eine Erhöhung in den

Himmel, alle irdi�che Erwartungen niederge�chlagen
hatte,) haben wir wohl niht hinlänglichenGrund,
dem Simeon eine andre Vor�tellung und Erwartung
zuzueignen; noh �eine Worte als eine eigentliche
Weißagung von den Leiden un�ers Erlö�ers zu neh-
men; da �ie �ich natürlich von den Hinderni��en erz

Hâren la��en, die ein Mann von �o geringem Stan-

de und An�ehen , bey der Denkungsart jener Zeiten
und bey den damaligen Um�tänden:finden, und zu

überwinden haben würde, wenn er �ich für den Me�z
fíias erklären wollte; da thèils die Römer ihre ganze
Macht gegen ihn aufbieten , theils eine große Par-
they unter dem Volke �elb �ih zu den Römern

�chlagen , und endlich Betrüger und fal�che Me��ia��e
neben ihm' äuftreten, und einen großen Haufen an

�ich zichen mögten. Wenig�tens mußte Simeon,
den wir uns billig als eineu ächten J�raeliten , und

Eiferer für die âchte i�raeliti�he Religion vor�tellen,
es leicht ein�ehen , daß der Me��ias, der �o wie Das

vid ein�t, nach der allgemeinenErwartung , die âch-
ten alten Grund�ätze Mo�is und der Propheten als

Religionsverbe��erer wiederher�tellen follte, die gan=-

ze phari�äi�che Secte wider �ich haben , uud an als

len Seiten tau�end. Hinderni��e antreffen würde.

Auch haben wir nur Bruch�tücke der Rede Simeons,
aus welcher in der Folge die durch den Erfolg be�on-

M4 ders
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ders merkwürdiggewordenen Worte aufgezeichnet
wurden.

'

6,

Luc. 3, 4-6. wird Je�. 40, 3-6. wohl

gewiß nach der Ueber�ezung der [XX, aber mit

willführlichen Veränderungen und Abkärzungen an-

geführt , wie man zu thun pflegt, wenn man eine

Stelle vornamlih wegen ihres Fnhalts , aber mins

der aufmerk�am auf einzelne Worte, aus dem Ges

dâchtniß anführt. Daß Lucas der Ueber�eßung der
LXX folgt, das erhellt nicht allein aus der Ueber

ein�timmung der mei�ten Wortez �ondern auh aus

dem Zu�atze, To o@Tnu10» Tou Deou, der �ich in den

LXX, wenn anders hier die Lesart richtig i�t,
aber nicht im hebräi�chen Texte findet; und doch i�t
in jedem Ver�e etwas geändert und weggela��en,
was auf den Sinn, worin die Stelle hier angewen-
det werden foll, keinen Einfluß hat. Eben �o wird

Luc. 27, 23. nach den LXX , aber dem Sinne nach
und aus dem Gedächtniß, 2B. Mo�. 19, 3 4. ange-

führt. Uebrigens i�t Je�. 40, 3-6, hier offenbar
nur angewendet, Johannes als einen Ge�andten
Gottes zu be�chreiben , der die me���ani�che Zeit als

nahe bevor�ichend angekündigt habe; vergl. die

„Anm.zu Matth. 3, 3. Die Art zu citiren, mit
den Worten: @s (xxÎos) yeyeæxTæ:, bewei�et
gewiß nur eine Anwendung einer Stelle, deren -Jn=
halt auf das reimt, wobey fie angeführtwird, z, E+

Luc, 2, 234

7+
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7.

Luc. 4, 4. i�t 5 .B+ Mo�. 8, 3. nac den

LXX angeführtz aber für den �ehr harten Hebrais=-
muS: CnjaATiTa EXTOGEUOMENwdice oja%TOs Ocou,
i�t �chlechthin equæ7T: Oecu ge�eßt, vergl. die Anm.

zu Matth. 4, 4.

3.

Luc. 4, 83. i�t 5 B. Mo�. 6,* 13. vergl. Matth,
4, 10. und Luc. 4,. I0. II. i� P�. 91, II+

12. noh etwas voll�tändiger nach den LXX, als
Matth. 4, 6. aber auch nicht ganz wörtlich genau

angeführt. Eben �o Luc. 4, 12, wo 5 B. Mo�. 6,
16. gerade �o , wieMatth. 4, 7, citirt wird. Die
Stellen �ind im Matrhäus erklärt.

9.

Luc, 4, 18. wird Je�. 61, 1. 2. in einer dew

LXX 1m Ganzen folgenden, aber doh auh in man-

chen Stücken von den�elben abweichenden Ueber�ez-
zung angeführt. Die Worte: Die zu heilen, de-
ren Herz verwundet i�t, �ind wohl mit Recht
vom Qriesbach, als ein �päterer, aus den LXX

hineinge�chriebener Zu�aß ausgemerzt worden , wie=

wohl wir �ie in den LXX und im hebräi�chenTexte
le�en. Außerdem �ind hier die Worte zuge�etzt:
Die Verwundeten frey zu la�en, die �ich weder

im hebräi�chen Texte, noh in den LXX finden,

Fn der alexandrini�chen Ver�ion �tanden etwa zu Lu-

cas Zeiten in die�en Ver�en ver�chiedeneStellen dop-
pelt über�eßt, und nachher ließ man die eine von �ol-

M 5 chen
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chen doppeltge�eztenUeber�ezungen einer und eben

der�elben Stellc aus. Daß dieß in den LXX hâu-
fig der Fall �ey, if bekannt, und auch bey die�er
Stelle leitet die, aus der alexandrini�chen gemachte,
arabi�che Ueber�etzung auf den Gedanken, daß ein-

zelne Stellen vor Alters dur zwey ver�chiedene
Ueber�eßzungen, in der alcxandrini�hen Ver�ion
die�er Ver�e ausgedrückt worden �eyn. Die
LXX haben die leßten Worte Je�. 61, 1.

MpPNpo DMONNdur xæ: TuQAois cœvos

AALw ausgedrü>t, (wie wir auch im Lucas lez

�enz) als hâtten �ie WNW) gele�en z vielleicht
war N und

OD

verblichen, und der Ueber�etzer ricth
aus den übrigen Buch�taben und den folgendenWor=

ten ; rieth aber dieß Mal fal�ch. Junder ârabi�chen
Ueber�etzungi� die�e Stelle doppelt über�ezt : Den
Blinden, daß �ie �ehen, und den Gefangnen
zu verkündigen, daß �ie frey �eyn �ollen. Die

er�te Ueber�ctung i�t die, die wir jezt in den LXX

le�en. Die andre, dem hebräi�chenTexte nach rich=

tige, und von der Vulgate, dem Syrer und Chal-

dâer, ausgedrü>te Ueber�chung, muß wohl da-

mals, als die arabi�che Ueber�ezung gemacht ward,
in dem Exemplar der alexandrini�chen Ueber�czung,
woraus �ie gemacht ward, beyge�chrieben gewe�en
feyn. — So �cheint vielleicht eine griechi�che Uez=

ber�cßsung D'20 Scheburim, für DTW
Schebuim gele�en zu haben ; daher denn die Va-

riante Tedgaœuojuevousev æDecei ent�tand,

Je�us
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Je�us kommt, v. 16. zu Nazareth, wo er ers

zogen war, in die Synagoge. Manreicht ihm,
als einem Lehrer, v. 17. eine Schriftrolle, und er

lie�t daraus die Worte, die wir Je�. 61, 1. 2,

im Hebräi�chenfinden :

Auf mir ruht Jehovens Gei�t,
denn mich weihteFehova,
den Betrübten Freude zu verkünden
hat er mich ge�andt,
die zu heilen, deren Herz verroundet war,
Entla��ung denen zuzurufen,

& die in Knecht�chaft�eufzen,
und den Gefe��elten Be�reoung aus dem

Kerker,
auszurufen die Zeit , in welcherihnen
Fehova woohlthunwill,

Un�treitig be�chreibt der Prophet in die�en Ver�en �ich
�elb�t, und �eine Be�timmung, dem i�raeliti�chen
Volke die Befreyung aus dem Exil zu verkünden.
Der ganze Zu�ammenhang führt auf die�e Erkläz

rung, die auch von den be��ern Auslegern allgemein
angenommen i�t. Je�us giebt, nachdem er die�e
Worte vorgele�en hat, die Rolle dem Diener zurück,
daß er �ie wieder verwahre, und �ett �ich , um dar-

über zu reden: Die�e Stelle, �agt er, ve 21. will

ih zje8t auf eu, meine Zuhörer, anwenden; �ie
reimt auf das, was euch jeßt ge�agt wird. Was

Je�us darüber ge�agt habe, wird nicht erzählt. Un-

�ireitig aber wendeteex �ie, wie die folgende Erzäh-
lung
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Jungzeigt, auf �eine Zuhdrer als eine Ermunterung
‘an, ihm ihr Vertrauen zu �chenken, um durch ihn

zu der Glü>�eligkeit geführt, und der Wohlthaten
theilhaftig zu werden, welche Gott dur ihn ihnen

be�timmt hatte. Er �agt aber nicht, daß die Stelle

von ihm weißage. Es heißt nur: Er habe ge�agt,
der Inhalt die�er Stelle wird jezt vor euren

Ohren erfüllet. Auch euch ruft heute Gott durch
mich, �einen Boten, die frohe Ver�icherung zu,

daß die läng�tgewün�chte glücklicheZeit ihren Anfang
nehmen „, und Gott euch woÿlthun werde, wenn ihr
mir folgen wollt. — Je�u Vortrag wird allge-
mein gerühmt, und man fragt mit Verwunderung:

I�t das nicht Jo�ephs Sohn? v. 22. =— Je�us

fährt fort v. 23. 24. Jhr werdet erwarten , daß
ih auch hier, wie zu Kapernaum , meine göttliche
Sendung dur< Wunder bewei�en werde. Allein ich
würde �ie ver�chwenden ; hier gilt das Sprichwort ;

Ein Prophet wird in �einer Vater�tadt nie geachtet.
Auch laßt es euch niht wundern , daß ih in Ka-

pernaum, welches ihr verachtet, lehre, und meine

göttliche Sendung dur<h Wunder be�tätige. Dort

in Kapernaum nimmt man gern meinen Unterricht

an, und überzeugt dur) meine Wunder �ich von

meiner göttlichenSendung. Hier würde das nicht

ge�chehen. Ein Ge�andter Gottes darf niht auf
Verwandt�chaft oder andre Verbindungen ; �ondern
allein darauf �chen, daß er Nußen �tifte, �einen
Auftrag ausrichte, und �ich an die wende, die �ei-
nen Unterricht annehmen wollen. Dazu �ind aber

die näch�ten Bekannten nicht immer am willig�ten-
Zum
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Zuin Bey�piel, in der Hungersnoth,,die 1 B. d.

Könige 17, 1-9, be�chrieben wird, waren doch in

F�rael Wittwen genug, die �ih des Elias hâtten an-

nehmenkönnen, und ihm näher angehörten, als die

Wittwe zu Sarepta, eine Ausländerinn. Warum

mußte fich Elias wohl an die�e wenden? Und zu
Eli�a Zeiten waren wohl gewiß viele Aus�äßige un-
ter den F�raeliten. Warum wird denn wohl 2 B.

d. Kôn. 5, 14. nur der Syrer Naemann erwähnt,
den er gerecinigt-habe? Lag nicht die Schuld an der

geringen Achtung, die beyde Propheten in J�rael
fanden? So �eht ihr denn auch es ein, warum ih
hier keine Wunder thun will oder darf ; vergl, Matth,
13, 57, 58, Marc. 6, 2:6,

IO.

Luc. 7, 27+ wird Mal. 3, 1. gerade wie
Matth. 11, 10. auf Johannes angewendet,

TL,

Luc. 8, IO, i�t JFe�. 6, 9. 10, angeführt ;
vergl. Ncatth. 13, 14+

12.

Luc. 10, 27. �ind 5 B. Mo�. 6, 4. 5. und

3 B. Mo�. 19, 18. angeführt; vergl. Matth. 22,

37. Ferner Luc. 11, 29+ 39. wird auf die Erzäh-
lung vom: Propheten Jonas, wie Matth. 16, 4.

verwiefen ; vergl. die Anmerk. zu Matth. 12, 29.

30. Jm Lucas i�ts klar, in welchem Sinne das

Zeichen des Propheten Jonas zu ver�tehenftie
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Wie Jonas den Niniviten ein Zeichen war, das

i�t, wie die vom Jonas an die Niniviten gerichtete
Aufforderung zur Be��erung von Gott veran�taltet

war, um ihnen den Untergang, der ihrem Staate

drohte, zu verkündigen, und �ie von dem�elben,
wenn �ie �ich be��ern ließen, zu retten: �o der Me�o
�ias für die jeßt lebencen Juden z er �oll �ie zur

Be��erung auffordern, um �ie wo möglich vom Un-

tergange zu retten, und wenn �ie ihm nicht folgen:
o droht ihrem Staate der Untergang unvermeidlich.

Zeichen i� hier: ein von Gott veran�taltetes
warnendes Zeichen. Nun i� es auch einleuch-
tender , warum Je�us, wie Matth. 12, 29. 39.

erzählt wird, an die Aehnlichkeit erinnert, die �ei2
ne, bis an den dritten Tag währende, Ruhe im

Grabe mit Jonas Schick�al, nach der bekannten Er-

zâhlung von dem�elben, haben werde. Die Erinne-

rung enthält eine Vorherverkündigung �einer Auf-
opferung am Kreuze, Wißt, �agt er, ih bin,
wie Jonas den Niniviten, euh von Gott ge�andt,
euch zu warnen, und das Verderben , welches eu-

rem Staate droht, von euh abzuwenden. Aber

ihr werdet mir nicht folgen ; mich vielmehr hinrich-
ten, und mein Leib wird bis an den dr:tten Tag im

Grabe ruhen. — Daß Je�us von der Verwer�ung
�einer Aufforderung, ihm ihr Vertrauen zu �chenken,
rede , zeigt Luc. 11, 31. 32. Das Folgende; wo

das Bey�piel der Königinn von Saba, die Salomons

MWeisheit{häßte, und das Bey�piel der Niniviten,
die Jonas Aufforderungfolgten, den Zeitgeno��enJes

�u vorwerfendentgegenge�ezt wird,

I3Ze
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I3,
Luc. 16, 254 31. enthalten das merkwürdige

Zeugniß Je�u von der Neligionslehredes A. T.
daß �ie den, der ihr folge und �ie reht anwende,
zu einer nah dem Tode fortwährendenSeligkeit fühs
re. Durch dieß Zeugniß erklärte Je�us un�treitig die

Religionslehre des A. T. für wahr, für Gottes wür=

dig und Gott wohlgefällig, Denn eine Lehre von

der Verchrung Gottes kann nur in�ofern zur Selig=
keit führen , in�ofern �ie zur Wahrheit und Tugend,
und zum �ichern Genuß des göttlichen Wohlgefallens
führt. Doch redet Je�us, wie Matth. 5, 17. u. f
niht vom ganzen Inhaltdes A. T. nicht von den

bürgerlichen und cerimoniellen Ge�eßen, noh von

der Ge�chichte des Volkes ; �ondern von dem Unter-
richte, den Mo�es und die Propheten vom einigen
wahren Gott, de��en unendlicher Vollkommenheit,
Macht und Weisheit, Güte, Liebe und Gnade, Ges

rechtigfeit , Heiligkeit und Wahrhaftigkeit, und �eta
ner wei�en und ganz allgemeinen Für�chung und Rea

gierung gegeben haben; be�onders aber, von den
auf die�e Lehren gegründeten Ermahnungen und An

wei�ungen Mo�is und der Propheten , die�en einigen
Gott, darch ein ihm ganz geweihtes, und �o wie

Er, ge�inntes Herz, und durch einen redlichen Eia

fer in guten Gott gefälligenThaten der Gerechtig=
keit und Men�chenliebe zu verehren, Da in die�er
Parabel von einem Juden geredet wird: �o folget
wiederum keinesweges aus die�en Worten , daß Je-
�us die Religionslehre des A. T. als eine �chon volle

Tommene, füxalle Zeiten und für alle Men�chen
hinlâng-



hinlänglihe, Summe der richtigen Gotteserkennt-
niß und Gottesverehrung habe be�chreiben wollen.
Die Juden hatten keine vollkonmnere,richtigere
und wohlthätigereAnwei�ung zur Religion , als die-

jenige, welche in den Schriften des A. T. enthalten
i�t. Allein , �o wie der Gebrauch der Schriften des
A. T.die richtige Anwendung der Vernunft voraus»

�eßte, um ‘dasjenige, was eigentli zur innern,
würdigen und �eligmachenden Verehrung Gottes

führte, von den Anordnungen zu unter�cheiden , die
nur eine, den roheren Zeiten und den Fähigkeiten
und Bedörfni��en roherer Men�chen angeme��ene,
äußre Form der Staatsreligion vor�chrieben: eben

�o erklärt die�er Aus�pruchJe�u den Gebrauch der

be�ten uns verliehenen Mittel, die Benutzung des

wohlthätig�ten Unterrichts, den wir erhalten können,
und eine richtige Anwendungder Vernunft zur Be-

üurtheilung und zum Gebrauch der uns verliehenen
Mittel, und zur A3übung des uns gegebenen Un-

terrichts , für die allgemeineBedingung,unter wel-

cher uns die Seligkeit hier und ein�t ewig zu Theil
werden fann, die uns von Gott be�timmt, und

un�rer wärm�ten Wün�che und un�ers eifrig�ten Bes

firebens würdig i�t. Uns i�t vou Gott die Lehre Je-

�u zur Führerinn ge�chenkt; wir finden im A. T..die

chon zu Je�u Zeiten unter dem jüdifchenVolke längft
anerkannten, nur ñicht richtig genug angewendeten,
allgemeinen Grundlehren der richtigen Gotteserkennt-

niß und Gottesverehrung, an welche Je�us �einen
Unterricht anknüpfte, auf �ie fortbaute, und �ie

richtiganwenden und be�timmen lehrte, Wir haben
an



T93

an dèn Schriften des N. T.eine zuverläßige; lautre

und hinlänglicheExkenntnißquelledèr ächten Lehre
Fe�u und �einer unmittelbaren Schüler, und an den

Schriften des A. T. eine zuverläßigeErkenntnißz
quelle der ächten i�raeliti�chen Religion. Die Vere

nunft, dieß große Ge�chenk un�ers Göttes, �etzt uns

in den Stand, Gottes Volllommenheit

,

Willen

und Ab�ichten , durch die Betrachtungun�rer Na-

tur, und der Natur und Einrichtungaller. Dinge
um uns her zu erkennen. Mannigfaltig �ind die

Mittel der Aufklärung übèr die Wahrheiten , derer

�ichre und richtige Kenntniß und Anwendung der

Grund un�rer wahren Glück�eligkeit.i�t. Alle die�e
Mittel �ind auch fär uns bereitet, �o weit wir zunt
Gebrauch der�elben Gelegenheit haben. Ungenußt
bleibe keins, welches wir -nußen können, unange»
wendet bleibe keine Gelegenheit, die �< uns darbeut z
denn je treuer und eifriger wir jedes Mittel brauz

chen, welches. wir brauchen können, um wei�cr,
frömmer , zufriedner und �eliger zu werden, de�to
größer wird �chon ‘hier „ de�to größer wird ewigein�
un�re Seligkeit!

14,

Luc. 17, 20, fragen die Phari�äer Je�umz
SPann das Reich Gottes komme? Un�treitig
in Beziehung auf das irdi�che davidi�chè Königreich,
welches �ie dur den Me��ias erwarteten. Auf die�e
Frage giebt Je�us ihnen eine merkwürdigeAntwort»

welche die Anwendung durch ein Bey�piel be�tätigen
Tann, die Je�us von den unter .den Juden herc�chens

1, Bandes 1. Sk N den,
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den, aus dem A. T. gebildeten, Begriffen vom me�e
figni�chen Reiche machte, um die�e Begriffe zu vered-

len, und �ie als ein Mittel zu gebrauchen , auf �ich
und -auf �eine Lehrenund Ermahnungen Aufmerks
�amkeit zu erwe>en: Die Einführung des Reis
ches Gottes , �agt er, wird an keinen in die

Augen fallenden Veränderungen der bürgerlis
«chenNegierung und Staotsverfa��ung, der-

gleichenihr erwartet, �ichtbar werden. Man
ird nicht, wie: von irdi�chen Reichen, �agen
Fonnen; hier i� es, oder, da ij es! Viel-
mehrbe�teht die Einführung des Reiches Got-
tes in Vecânderungen, die in eu, .in euren

Gi�innungen und Urtheilen vorgehenmü��en.
Wena“ ihr euren bisher unrichtigenMeynun-
gen..von der Nothreendigkeitund Wichtigkeit
der äußern G-bräuche, roomit ihr Gott vers

ehret, und der Erwartung eines irdi�chen Me�o
�ias, ud irdi�chen .:davidi�chen Reiches ent-

�agt; wenn ihr euer Vertcauen auf mich �ez-
Fen , mir folgen, eu< na< meiner Lehre und
meinem Exempel be��ern, und in der Ordnung,
die ich cuch anzeige, Gottes Gnade undWohl-
gefallen �uchen wollt: �o �cyd ihr Bürger des

Neiches Gottes, zu de��en Einführung es kei-
nex Staatsveränderungew bedarf; �o werdet.

ihr -der Aohlthaten. genießen, die Gott euch
durch mich be�timmt-hat.

hi

Aus die�er Stelle erhellt es, daß Je�us, wenn

er vom Reiche Gottes rèdet , mit die�em Ausdru>

gár nicht den im A, ‘T, überall ‘herr�chenden Ge-

danken,
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danken 7 von ‘der Wiederher�tellung des davidi�chen
Reiches verbunden , und folglich, daß er die Stel-

‘len des_A. T- worauf �ich die me��iani�chen Hoffnunz
-gen grütideteäz wenn er. �ie gebraucht, nicht als ei-

gentliche Weifagungen. angeführt; �ondern �ie .nur

angewendet habe; die. me��iani�chen Erwartungen
und Hoffaungey auf die. edleren und wichtigern
Wohlthaten hiuzulenken-,„:die Gött: dur ihn den

Men�chen �chenken wollte.

Man muß aber aus den. Worten, (daß die
Einführung.des. Reiches.Gottes nicht aufeine
�ichtbare Wei�e ge�chehe; �ondern, durch innere

Veränderungenin den Men�chen,) nicht folgern
wollen , daß es gar nicht die Ab�icht Je�u , oder

wohl gar �einer Ab�icht zuwider gewe�en �ey, eine

auch äußerlich, und durch in die Augen fallende Gez

brâuche, von Juden und Heyden abgefouderte, und

¿�ich zu �einer Verehrung mit einander verbindende

“Ge�ell�chaft zu �tiften. Dieß folgt: aus die�eu Wor-
ten keinesweges- “Je�us redet hier zu Juden: Hät-
Jde das Volk; wie er es ermahute und wún�chto, die

Religionsverbe��erung allgemein angenommen, dije
‘er �tiften-�ollte+ �o wäre die jüdi�che Religion, dur

Erwéiterung und Vervollkommnungihrer“ Lehre,
Durch Aufhebung aller Cerimonien:*.und Veredlung
der zum Unterricht der Unwi��enden , und Befördè-
‘xung der.gemein�chaftlichen Andacht , nöthigenund

nützlichen.F�fentliheu An�talten , allmälig ganz in
die chri�tliche vollklommnere Gottesverehrung aufge-
lô�et, und gar Feine Ab�onderung von den Juden
nôthig geworden, Dann hätte folglich die jüdi�che

©

N 2 Reli-
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Religion ganz aufgehört. Aber da das Volk , als
Volk , Je�um verwarf, und �einen Warnungen nicht
Gehdr geben, �einen Lehren nicht folgen wollte, da

wurde nachher die Ab�onderung der Ge�ell�chaft von

Men�chen , die Je�u vertrauten und ihn verehrten,
auch von der Religionsge�ell�chaft der Juden noth-

wendig ; weil das Volk der Juden den Unterricht der

Schüler Je�u gleichfalls verwarf, die Chri�ten ‘von

der Gemein�chaft mit �ich aus�{<loß, und �ih da-

. dur endlich, wie Je�us ihm es vorherge�agt hatte,
den gänzlichen Untergang �eines Staates zuzog ;

«vergl, LuaiI17, 22:37

15,

Lue. 18, 31234. redet Je�us, da er �einen bez

�tändigen Schülern. und Begleitern �einen Ent�chluß
e bekannt machr, zum letzten Mal nach Jeru�alem zu

rei�en: Fett wird alles, was die Propheten
von dem Me��ias ge�chriebenhaben, erfüllet
werden. Er wird nämlichden Römern aus-

geliefert, ver�pottet und verhöhnt und ange-
�picen roerden; man wird ihn geißeln und hin-
Xichtenz;und am dritten Tage wird er wieder
ins. Leben zurückgerufen werden. — Seine
Schüler ver�tanden dießgar nicht, die Ne»
de war ihnen dunkel, und �ie faßten damals
den Sinn �einer Worte nicht, die ihnen er�k
nachher deutlich rourden, vergl. Matth, 20

175-19,
Die Be�chreibung der dem Me��ias jetztbevor?

�tehendenSchick�ale war deutlich genug, Die�e
konnte
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könnte den Schülern Je�u niht dunkel und unver-

�tändlich“ �eyn. Aber wie dur die�e traurigen
Schick�ale das erfüllr werden könne, was die Pro-
pheten vom Me��ias vorherge�agt hatten, das war

ihnen dunkel. Denn noch hiengen �ie an der Er-

wartung eines irdi�chen Reiches; vergl, Luc. 24,

21. u. a, D.

Gewöhnlich erklärt man Je�u Worte �o: Jekt
wird alles erfülletwerden, was die Propheten
von meinen Leiden geweißagt haben! Unauflds-
lich �ind die Schwierigkeiten , worin man �i ver-

wi>elt, wenn man im A, T. die Stellen angeben
will , worin von die�en Leiden eigentlich und ab�icht-
lich geweißagt �eyn �oll; da �ich alle Stellen, nach

richtigen Grand�äßen der grammati�chen Auslegung,
ungezwungen von andern Per�onen und Sachen ;
aber nicht ohne Zwang von Chri�ti Leiden erklären

la��en; wenn man nicht zu einem gedoppeltenSin-

ne, dem typi�chen, der neben dem grammati�chen
anzunehmen �cy, �eine Zuflucht nehmen will; da es

doch úberall nicht erweislichi�t, daß ein �olcher ty-
pi�cher Sinn von den Schrift�tellern des A. T. in

die Worte, deren,�ie �i bedienen , hineingelegt �ey.
Denn dieß müßte aus dem A. T. erwie�en werden,
und aus dem fehlt aller Beweis.

Je�us lehrte �eine Schüler zwar durch die�e
Worte, �eine Leiden und Aufopferung als dem A. T.

gemäß betrachtea, und die Stellen des A. T. dar-

auf anwenden , die �ich bequem darauf anwenden

lie8en. Aber darum redete er nicht in dem Sinne,
worin wir jelzt von Weißagungen reden, von eigent-“

N 3 lichen
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lichen Weißagungen des A. T. Er �agte alfo gleich-
�am zu �einen Schülern �o: Jett i� die Zeit da, in

welcher das me��iani�he Reich ge�tiftet werden �oll,
von welchem die Propheten geweißagthaben. Durch
meine Leiden, durch meine Aufopferung und Aufer-

�tehung �oll es ge�tiftet, �oll ih der Stifter des Rei-

ches Gottes werden ; der Stifter einer Religionsge=z
�ell�chaft , die auf mich ihr Vertrauen gründet , mir

folgt und nachahmt, und durch mich zur wahren

Verehrung Gottes, und zur vollkommen�ten, �ich
ewig erböhenden , von Gott den Men�chen be�timm-
ten Seligfeit geführt wird. Es i�t keine andre Er-

füllung der me��iani�chen Weißagungen ; es "i�t kein

irdi�ches Reich zu erwarten, Gott ließ jene Wün-

�che und Hoffnungen nur ent�tehen, um auf mich

vorzubereiten, Die Be�chreibungen des mef�iani�chen
Reiches , die wir in den Propheten finden, waren

bedingte Be�chreibungen der Glück�eligkeit , die dem

Volke ng< dem Exil zu Theil werden könnte ; wenn

es in dem�elben �einer Wider�eßlichkeit gegen die Prox
pheten ganz ent�agte, die Erlaubniß den Staat wie-

der herzu�tellen mit allgemeinem Eifer benußte, die

davidi�che Familie wieder auf den Thron �ette, und

�ich dann von den Propheten , zur Beredlung und

richtigen Anwendung �einer Religionsgrund�äge lei-

ten ließe. Aber von allen die�en Bedingungen hat
das Volk auch nicbt eine einzige erfüllt. Die Er-

munterungen der frühern Propheten zum Vertrauen

auf die Verheißung der künftigen Wiederher�tellung
des Staats, �ind größtentheils vergeblich gewe�en.
Nur wenige der Aerm�ien und Gering�ten �ind als

eine
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eine kummerlihe Colonie zurü>gekehrt, als Cyrus
die Wiederher�tellung erlaubte. Allgemeiner Patrio-
tismus war nicht zu bewirken. Und die�e neue arm-

�elige Colonié hat den Propheten nur zu �ehr wider-

�trebt, �o daß mit Zacharias und Maleachi die

Stimme der Propheten zulest ganz ver�tummte ;

und wenn gleih nah und nah mehrère wieder in

ihr Vaterland zurückzogen: �o herr�chten doch bey
ihnen die Gefinnungen nicht, welche die Propheten

zu erwecken wün�chten. Auch �ie erfüllten keinen der

Män�che der Propheten; auch �ie waren von allem,
was �ie �eyn �ollten, gerade das. Gegentheil. Wie

thôriht i�t es denn, die Ecfêllung der Verhbeißun-

gen zu erwarten , die nur unker der nie erfülltenBes

dingung gegeben waren! Nochjezt hätte daë Volk

�einen Untergang vermeiden, und glücklich werden
Fönnen , wenn es mir hätte folgen wollen. Doch
das will es niht. Es wird 1uich den Römern üder-

liefern, daß �te wich kreuzigen la��en; aber am drit-

tenu Tage werde ih aufer�tehen, und dadurch wird

Gott mich, als �einen Sohn be�tätigen, meine Vers

�icherung , daß kein irdi�cher Me��ias zu erwarten ;

�ondern dur<h die me��tani�hen Erwartungen nur

auf mich vorbereitet worden �cy , beglaubigen, und

Men�chen aus allen Völkern und Gegenden werden

�ich zu meiner Verehrung mit einander verbinden !

Künftig mü��et ihr al�o alle Weißagungen des A. T.

vom Me��ias als durh mich, und befonders auch
durch meine Leiden, Kreazigung und Aufer�tehung
erfüir betraczce. z �ie darauf anwenden, und in al-

len Uuë�präüczen und Verheißungen der Propheten
Ve 4 das
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das vor allen auf�uchen und benutzen, was euh im

Vertrauen auf mich befe�tigen kann.

Die�e Erklärung wird durch den Zu�ammenhang,
worin die Worte �tehen, und durch die Ueberein�tim-
mung mit ‘der dem Erlô�er �on�t gewöhnlichenArt,
das- A. T.zu gebrauchen, be�tätigt. Sie i�t dem

Fnhalt des A. T. und den Worten, deren �ich Je�us
bedient hat , völliggemäß. Sollte dieß Alles nicht

für �ie ent�cheiden ?

Man oergleiche den Zu�ammenhang. Es i�t
unleugbar , daß un�er Erlö�er �einen lezten Einzug
in Jerufalem in der Ab�icht fo eingerichtet hat, um

zu erkennen zu geben , daß er jezt nah Jeru�alem
komme , um �ein Reich zu �tiften, jeßt da er, wie

er �einen Schülern oft vorherge�agt hatte, hinzogum zu

leiden und zu �terben. Es i� unleugbar, daß Jes

�us �eine Schüler dur) mancherley Winke auf diez

�en Ausgang �einer Schick�ale vorzubereiten �uchte,
den er ihnen niht geradezu und ganz deutlich und

be�iimmt zu �agen für gut fand, weil �ie zum Theil,
und wohl größtentheils, no< zu {wah waren,

um die�e Nachricht, die ihre Hoffnungen auf ein

irdi�ches Reich auf einmal nieder�chlug , �tandhaft zu

ertragen, Bey dem Allen, was ihnen Je�us vor-

her�agte, hofften �ie no< immer, er werde F�rael
erló�en , und ver�ahen �ich eines �olchen Ausgangs
feiner Schick�ale nicht; Luc. 24, 21. Je�us lb
�agt es ihnen am legten Abend no<: Yn die�er
Nacht werdet ihr alle an mir irre werden ; Matth.

26, 3LT+ und noch bey der GefangennehmungJe�u
wollen �eine Schüler Gewalt mit Gewalt vertreiben,

Luce
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Luc. 22, 49. 509, und Petrus braucht wirklich
Gewalt.

Erhellt es nicht aus. die�em ganzen Zu�ammen-
hange, daß Je�us �einen Schülern vor der lebten
Rei�e nach Jeru�alem die Ab�icht der�elben, jet
in Jeru�alem fein Reich zu �tiften, vorherge�agt,
aber bildlich vorhergefagt habe? FJnicht folg»
lich die�e Eckläruag der Worte Jefu: Jet wird als

les erfüllet werden, was die Propheten vom Me�e
�ias vorherge�agt haben; jezt wird das me��iani�che
Reich ge�tiftet werden ; dem ganzen Zu�ammenhange
und der Ab�icht Je�u gemäß? Wenn man die�e

Worte �o erklärt, dann enthalten �ie gerade eine

�olche bildliche �ymboli�che Erklärung“über Gottes

Ab�icht , durchJe�u Leiden , Kreuzigung und Aufer=
�tehung ihn zum Stifter des neuen Reiches Gottes

einzuweihen, wie wir hier von Je�u erwarten dür-

fen; gerade eine �olche �ymboli�che Erklärung, wie

fein nachher veran�talteter bedeutender Einzug, den

er öffentlich als Me��ias zu Jeru�alem hielt, als ex

dahin kam, um zu leiden und zu �terben!
Und die�e Erklärung der Worte Fe�u �tirnmtvoll=

kommen mit dem Gebrauch überein, den Je�us
überall von den me��iani�chen Weißagungen,und

den darauf gegrändetenHoffnungen und Erwartun-

gen der Juden gemacht hat. Er fagt, ich bin der

Me��ias, das Reich Gottes, welches ihr erwartet,
wird durch rich ge�tiftet werden, Allein ex wollte

nie den Erwartungen der Juden �{meicheln , als ob

er ein irdi�ches Reich �tiften, und eine bürgerliche,
große und glänzende, Veränderung ihres Staats

N 5 bereirs
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bewirken wollte. Er benußte nur, na<h dem Wil-
len Gottes, jene me��iani�hen Erwartungen und.

Hoffnungen, um auf �ich und �eine göttliche Sens

dung und Be�timtnung, Aufmerk�amkeit zu -erwe>en,
die Anerkennung der�elben zu befördern , jene Hoff-
nungen und Erwartungen zu veredlen , und auf er-

habnereund wichtigere Gegen�iände zu lenken, ein

Verlangen nah den Wohlthaten zu erregen , die er

den Men�chen ertheilen �ollte, und die großen Vor-

zúge die�er Wohlthaten vor den irdi�chen , welche �ie
erwarteten, ins Licht zu �elzcn; damit derein�t,

(wenn er durch �eine Leiden, Aufopferung und Auf-
er�tehung., vollendet,und zum Ziele �einer Be�tim-

mung ge�ührt �eyn werde, zu der über alles erhabe-

nen Be�timmung, die Men�chen vom Elecnde und

allen traurigen Folgen der Sünde zu erlö�en, und

�ie zur vollkommen�tenSeligkeit zu führen,) dic Er-

wartung eines irdi�chen Me��ias , deren verderb!iche

Folgen für den Staat cr voraus�ah, und die Hoff=-
nung eines irdi�chen davidi�hen Reiches und irdi�cher
Wohlthaten , �ich wo möglichin das Vertrauen auf
ihn, und in die Annehmung �einer Lehre und �einer
Wohlthaten auflö�en -mögte. (Ich werde beym

Evangelium des Johannes hierüber noh einzeln
mehr hinzu�ezen mü��cn, ) Die�cm Zwecke Je�u,
de��en Schäler noch eben �o, wiedas Vet, an der

Erwartung eines irdi�chen Reiches lhiéngen, war bicr

die bildliche Belehrung 'recht eigentlich angeme��in,
daß jezt das me��iani�che Reich ge�tiftet, uad allcs

erfüllet werden �ollte, was die Propheten vom Me�-
fías geweipagt hatten ; �o daß weiter keine Hoffnung

auf
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auf ein irdi�ches Reich und auf irdi�che Wohlthaten
�tatt finden �ollte.

Bey die�er Erklärung der Worte Fe�u kann man

die propheti�chen Verheißungen eines künftigen davis

di�chen Königes, und dié Schilderungen von den

Reiche de��elden alle im eigentlichen grammati�chen
Sinne erklären, ohne den Worten Je�u zu wider=

�prechen. Denn Je�us �agt nicht, daß jeßt alle ein-

zelnen Züge des Bildes, welches die Propheten vom

Me��ias und von �cinem Reiche entworfenhaben,
�ichtbar werden ; noch weniger, daß die Weißagun=
gen der Propheten von den einzelnen Schif�alen des

Me��ias, durh die Schick�ale, die ihm bevor�tans
den, erfüllt werden �ollten; als hätte er �agen wol=

len, daß die Propheten von �olchen, dem Me��ias
bevor�tehenden Leiden geredet hätten. Er wählt
vielmehr eine bildlihe Redensart, an�tatt geradezn
zu �agen, welches die Jünger zu ertragen nicht. vers

mögend waren , daß er jeßt leiden , �terben und am

dritten Tage aufer�tehen, und dadurch als Stifter
einer neuen Religionsgefell�haft werde cingeweihet
werden, daß hingegenan kein irdi�ches von ihm zu

�tüftendes Reich zu denken �cy, welches feine Schü3

ler noh immee erwarteten. Ex�agt ihnen ein Pas
radoxon, um Nachdenken zu ‘erwe>en. Zuer�t
�agt er: Jet wird alles in Erfüllung gehen , was

die Propheten vom Me�ias geweißagt haben; jegr
wird das Reich des Me�jias ge�tiftet werdes. Und

gleich �et er hinzu: Man wird ihn nämlich den

Römern überliefern, er wird verhöhnt , ver�pottet
und ange�pieen, und am Kreuze hingerichtet werz

den
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den; aber am dritten Tage wird er wieder aufer�te-
hen. — Dieß war es eben, was Je�u Schüler
noch nicht fa��en konnten, und was �ie doch fa��en
und ein�ehen lernen mußten, daß Je�us kein irdi�ches
Reich �tiften wolle; �ondern von Gott zur Stiftung
einer neuen Religion be�timmt �cy. Was konnte der

Vor�tellung und Fähigkeit, und dem Bedürfni��e der

Schüler Je�u angeme��ener �cyn, als die Verbin-

dung, worin Je�us �eine Leiden mit den Weißagun-
gen der Propheten vom Me��ias fegte? Auf jene
Weißagungen , deren eigentlicheErfüllung �e an Je-

fu, und dur Je�um erwarteten , gründeten �ich ihs.
re Hoffnungen auf ein irdi�ches von Je�a zu �tiften-
des Reich. Je�us aber will ihr Herzvon die�er Ere

wartung abziehen. Darum �agt er, durch die Lei-

den, die mir jet als Me��ias bevor�tehen , �oll al-

les erfüllet werden, was die Propheten vom Me�-
�ias geweißagt haben: Eine andre Ecfüllung jener

Weißagungen if nicht zu erwarten. Jene Hoffnun-
gen follen �ich in die Stiftung meines Reiches , auf
welches durch �ie vorbereil-t worden, und in das

Vertrauen auf mich, als den Stifter die�es Reiches
auflö�en.

Auch werden die Worte, deren �i<h Je�us bes

dient , in keiner ungewöhnlichen Bedeutung genom-

men, wenn man �ie �o erklärt. Je�us nennt �ich
des Men�chen Sohn , in Beziehung auf das Ver-

hâltniß feiner göttlichen Sendung und Be�timmung,
zu den me��iani�chen Erwartungen und Hoffnungen
der Juden, vergl. die Anmerk. zu Matth. 12,

38. und �etzt hier, wie doxt bemerkt i�t , gleichfalls
den
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den Ausdru>k des Men�chen Sohn , für den Na-

men des Me��ias, in�ofern er �h für den�elben erz

Flárte, -Die Worte: Alles wird erfülletwerden,
woas die Propheten vom Me��ias geweißagt
haben, la��en �ich ohne Zwang, wie Matth. 5, 17.

13. erklren, vergl. die Aumerk. zu der Stelle:
Jetzt wird die richtige Anwendung einleuhtend wer=-

den, die von allen me��iani�hen Weißagungen und

Hoffnungen auf mich macht werden darf; jeßut
wird das ge�chehen, worauf durch zene Weißagun-
gen, Erwartungen und- Hoffnungèn vorbertitet woro

den i�t, So �agt Je�us Matth. 5, 17.: Es �ey
�eine Be�timmung, das Ge�eß und die Pros
phetenzu erfüllen, an�tatt zu �agen: Es �ey �ei-
ne Be�timmung , die richtigeAnwendung des

ganzen Religionsunterrichtsdes A. T.ins

Licht zu �een, zuerklären und deutlichzu ma-

chen. Sogar führk der 3 4�te Vers auf die�e Er-

klärung, "wo es heißt, Je�u Rede �ey �einen Schü=
lern dunkel und unver�tändlich gewe�eis HâätteJez
�us von eigentlichen Weißagungen‘des A. T. reden

wollen, die durch �eine Leidenan ihm“erfüllt werden

follten; wie hätten dann die Worte Je�u �einen
Schülern dunkel �eyn Édnnen ; wenn: ‘fie die Weißaz
gungèn gekannt hätten, auf welche die�e Worte deu-

teten? Und wie hätten ihnen die�e Weißagungen
unbekannt bleiben können, da �ie �elb das A. T.

von Jugend auf gele�en und' denUnterricht Je�u dre
Fahre geno��en hatten, wenn dergleichenWeißagun-
gen im A.. T. enthalten wären? Aber niemals hat-
tén �ie bisher von Leiden ¿die dem Me��ias drohten,

irgend
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irgend ‘etwas von jüdi�chen Gelehrtèn gehört + auh
hatte Je�us ihnen keine Weißagung des A. T. die

von den Leiden des Me��ias handelte, bisher ex:

klärt. Eben darum begriffen �ie das niht, wie

durch die Leiden , den Tod und die Aufer�tebnrg
Je�u die Weißagungen der Propheten vom Me��tas
erfüllt werden. könnten, da �ie derglcichhenWeißg-
gungen gar nicht kannten, Allein �ie �ollten es kúnf-
tig ‘ein�ehen lernen , daß er bildlich- geredet., und

nur auf die durch. �eine Leiden, �eine Kreuzigung
und �eine Aufer�tehung," zy bewirkende Stiftung �ei-
nes himmli�chen Reiches gedeutet habe; weil außer
die�em Reiche kein andres, kein irdi�zes Reich, keiz

ne eigentliche Erfüllung der Weißagungen- der Pro-

pheten des A. T, vom me��iani�chen Reiche erwartet

werden �ollte, Bey den bisher gemachkèn Bemer-

Eungen �ebte. ih voraus, daß. Je�us wirklich �o ge-
redet habe, wie Lucas ihn reden läßt. Alein wenn

man bedenkt„ daß die�e Worte Je�us uur von Lu-

cas, nicht von Matthäus, auch niht von Marcus
in den Nund gelegt.werden: fo i�t es vielleicht um

de�io eher erlaubt, fie als eine von Lucas herrúhren-

de Einkleidung der Rede Je�u .nach �einer Vor�tel-
lungsartzu betrachten.

16.

Luc. 19, 46. i�t Je�.-56, 7. und Jer. 7, 11
vergl. Matth. 21, 13- angeführt. Lucas verân-
dert nur die hebräi�che.Redensart, Je�.. 56, 7.

Mein Tempel�oll ein. .dem Gebet. gewuhterx
Tempelheißen, �o daß;�ie xeiner griechi�chlautet:

Mein
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Mein Tempel i�t ein zum Gebet“ geweihter
Tempel.

17.

Luc: 20, 17. wird P�. 118, 22. angeführt +
vergl. Matth. 22, 42. 44. Wenn man Luc. 20,
16. mit Matth. 20, 40. 41. vergleicht: �o i�t es

einleuchtend , daß die Worte Lucas 20, 16. �o zu
ertlàren �ind: Einige unter den Zuhörern Je�u, die

noch nicht ein�ehn, daß das Gleichniß, de��en er �i
bediente , auf das júdi�che Volk deute, antworten,
wic man natürli antworten mußte.: Der, Herr des

Weinbergeswerde die Winzer mit dem Tode be�ira-

fen, und �einen Weinberg andern Winzern anver-

traum. Aber die Hohenprie�ter und Schriftgelehra
ten, die deri Sinn der Rede Je�u ver�tanden, ant-

worten: Das wolle Gott nicht zula��en!

18.

Luc. 209, 28. wird 5 ‘B. Mo�. 25, 5.4 vergl.
Matth. 22, 24. angeführt; eben �o, Luc.. 20, 37+

vergl. Matth. 227 3#- die Anmerk. úber 2 Bz

Mo�. 3 , d+

19

Luc. 20, 42. 43- i�t P�, 110, 1. angeführt,
vergl. Matth. 22, 444

209.

Luc. 21, 22, be�chließet Je�us die Warnung,
zu fliehen, wenn Jeru�alem belagert werde, mit

den
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den Worten: Denn dann kömmt die Zeit dex

Strafe, da alles exfülletwerden wird, was

im A. T. gedroht i�t. Schon Mo�es, undnach
�einem Exempeldie früheren Propheten, hatten dem

Staate, wenn er den Ge�ändten Gotteê nicht fol:
gen werde, den Untergang gedroht, und Malachias

83, 24- hatte �eine Weißagung eben �d, wie Da-

niel, 9, 27. mit der Drohung einer gänzlichenZers
Ndrung des Staats be�chlo��en. Alles dieß, �agt
Se�us ; der gänzlicheUntergang, droht alödann denr

jüdi�chen Staate.

Hieraus folgt nicht, vergl. die Anmerk. zn
Matth. 24, 15. daß Je�us die hier nicht genann-

ten Stellen , worauf er �ich bezieht , für eigentliche
Weißagungen, von der lebten Zer�tdrung Fex1�as
lems und des jüdi�chen Staats, erklären wolle. Er

agt gar nicht, daß er von eigentlichen Weißagun-
gen » die �ich auf den dem Staate drohenden Unter-

gang beziehen, rede. Aùs allen obigen Bemerkun-

gen erhellet es, daß die Worte: es wirdalles er-

fülletwerden , keine Anfährung einer wirklicheneis

gentlichenWeißagung voraus�ezen, Erinnert euch,
�agt Je�us, an die Strafen , welche die Prophetenz

‘unter der Bedingung des Wider�trebens gegen Gotz

tes Unterricht und Warnungen , dem Volke gedroz
het haben. Alle die�e �chre>lihen Strafen wèrden

dann am jüdi�chen Staate vollzogen werden. Kür3

zer und �tarker konnte Je�us für ¡etne Schüler den

Gedanken, daß dem jüdi�chen Staat der gänzliche
Unterganÿ drohe, nicht gusdrückene

# Ll»
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2 Ts

Luc. 22, 37. vergl. Marc. 15, 28. wird Jef
53, 12, auf Je�u Leiden angewendet. Je�us hatte

‘in dem nâch�tivorhergehendenVer�e �eine zur Verkün-

digung �einer Lehre be�timmten Schüler, offenbar
in bildlichen Redensarten , auf den Wider�tand und

die Verfolgungen vorbereitet , womit �ie künftig zu

Tâmpfenhaben würden. Bisher habt ihr, �agt.er
Vv. 35. �o oft ih euch ausge�andt habe, vergl. Luc.

9, I». ‘vu. f. an nichts Mangel gelitten, Jhr habt
weder einen Geldbeutel , noh einen Spei�evorrath,
noch Schuhe mitnehmendürfen. Wer aber künftig
Geld hat, der nchme das mit, er wirds bedürfen;

und wer einen Vorrath von Spei�en mitnehmen
kann , ver�äume das nicht; und wer kein Geld hat,
verkaufe allenfalls �elb�t �ein Unterkleid, und kaufe
fich ein Schwerdt. Lauter bildliche Redensarten,
deren Sinn einleuchtet: Künftig werdet, ihr �elber
bey der Verkündigung meiner Lehre für euren Unterz

halt �orgen mü��en, vergl. 1 Cor. 4, 11e I2«

x The��. 2, 9, wenig�tens öfters Mangel und Noth
leiden mü��en, und mit mancher Verfolgung uud

Gefahr zu �treiten haben. Denn, fährt er fort,
an mir wird noch der Jnhalt jener Worte er-

füllt werden: Er i� den Mi��ethätern zuge-
�elle. Doch damit haben denn auh meiné
Leiden ein Ende. Nun bedenktet �elber , was ihr

zu be�orgen habt, weun man mit mir jo verfährt, —

Da Je�us vorher bildlichgeredet hatte: �o haben
wir auch keinen Grund , die Unführungder Worte

Je�. 53, 12. als eine eigentlicheAnführunz einer

1x, Bandes 1, St, O Weißg=
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Weißagung von �einen Leiden zu erklären. Wie will

„man.bewei�en , daß J-�us hier nun auf einmal in ei-

gentlichen Worten rede, und von der Anführung
iner wirklichen Weißagung ver�tanden �eyn wolle ?

Er �agt nicht einmal, daß die Worte von ihm han-
«deln ,- von ihm ge�chrieben, in Beziehung auf ihn

geweißagt �eyn. Er �agt blos: jene Worte werden

an mir erfüllt werden, mir wird das begegnen,
wäs �ie �agen. Alles führt uns al�o darauf, die�e
Worte blos als Anwendung zu erklären, durch wel-

che Je�us bildlih, und wie mit einem Zuge , die

Leiden �childern wollte, die ihm bevor�tanden.
Es fommt al�o nur darauf an, daß man nah

dem grammati�chen Sinne der Worte des 53�ten

Capitels Je�aià, und nah dem Zu�ammenhange,
worin die�e Weißagung�teht, den Sinn der�elben
unter�uche, um zu be�timmen, ob die�e Weißagung
von den Leiden un�ers Erlô�ers erklärt werden mü�s
�e, oder ob �ie anders zu erklären cy, Dochbleibt

es immer �ehr merkwürdig, und es i�t nicht bey der

Unter�uchung die�er Frage zu über�ehen, daß in keis

nem der vier Evargeli�ten, die �on�t �o gern die

Worte der Propheten auf Je�u Schick�ale, und auch
be�onders auf �eine Leiden anwendén , der Jnhalt
die�es Capitels auch nur angewendet worden , die

jüdi�chen Le�cr dabey an Je�u Leiden zu erinnern.

Wie läßt �i dieß irgend erklären, wenn man an-

nimmt, daß die�es Capitel zu den Zeiten der Apoz

�tel als eine Weißagung von den Leiden des Me��ias
ver�tanden worden �ey? Warum verwei�cn �ie auf
die�e Weißagung nie, deren Worte gleich�am unge-

�ucht
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�ucht �ich zur Anwendung auf Je�um: darzubieten
�chienen, da fie doh auf Stellen verwei�en, die

zwar einen treffend ähnlichen Sinn, der zu einzele
pen Schick�alen Je�u reimt; aber kein �o ganz an-

geme��enes und voll�tändiges Lild der Leiden Je�u
enthalten, als ‘dieß Capitel zu entwerfen �cheint ;
wenn man es aus der Verbindung herausnimmt,
worin es mit dem Vorhergehenden und Folgenden
�ieit ? Aber ganz natürlich läßt �ich die Nichtanwen-

dung die�es Capitels in den Evangelien erklären,
wenn etwa zur Zeit der Apo�tel der Sinn die�er
MWeiflagungJe�. 53- durch eine allgemeine, �eit dem

Exil beybehaltene Tradition, gar niht von Leiden
des Me��ias, und überall niht vom Me��ias, �on-
dern anders erktlärt ward. Nimmt man, mit meh-
reren neueren Auslegern an, daß der Verfa��er der

MWeißagungen, die wir Je�. 40. bis zum Ende le-

�en, gegen das Ende des Exils gelebt hat: �o konn-

te man de�to �ihrer den Sinn noch zu den Zeiten
der Apo�tel wi��en, welchen der Verfa��er des 33 �ten
Capitels im Je�aias ausdrücken wollte, Doch war

dieß, bey die�en, für das Volk �o intere��anten
Weißagungen , auch dann gar wohl möglich, wenn

Fe�aias die�elben lange vor dem Exil bekannt ge-

macht hatte. Jch komme nun zur unpartheyi�chen
Unter�uchung des Zu�ammenhangesund eigentlichen
Sinnes die�er Weißagung.

Alle beßre Ausleger �ind darínmit cinander

läng�t ein�timmig , daß �owohl das Vorhergehende,
Je�. 40, 1-52, 12. als au das Folgende, Fe�-
54, 1, u, fe.von den Zeiten zu erxflären �ey, die

O 2 mit
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qmit dem Ende des Exilsihren Anfang nahmen. Ueber-
all werden die frohen Aus�ichten in die Zukunft bes

�ungen, die �ich damals dem Volte erdfneten , als

Cyrus die allgemeine Erlaubniß zur Rückkehr gab,
wenn“ das Volk nur mit allgemeinem Patriotisnus
die�e gegebeneErlaubniß hätte benußenwollen , wie

�eine Propheten es wün�chten. Sieht man auf die-

en Zu�ammenhang: �o i�t der er�te Gedanke natürs

lih der: Die Weißagung Je�. 52, 13#*53, 12+

{childert die traurigen Schicf�ale, die das ins Exil

gèführteVolk, und den �o ganz zernichteten Staat

betroffen haben , und �chließt mit einer frohen Aus-

ficht in die nun beginnende, lohnende und glüliz
chere Zukunft. Herr G. K. N. Döderlein hat

in �einer Ucber�ezung des Je�aias, in der dritten

Ausgabe, �chon gezeigt, wie leicht �ich die Weißa=-

gung nach die�em Grund�atze grammati�chrichtig ers

Fláren la��e. Hier i�t meine Ueber�etzung :

Seht! Es gelinget meinem Diener!
Er �chwingt �ich auf, �teigt hoch, �ehr hoch

empor!
OßVieüber ihm �o viele �taunten,
weil nie ein Men�ch, wie er, ent�tellt oax
weil nie der Anblick eincs Sterblichen
�einem An�ehn glich:
fo wird ex die Bewundrung großerVölkex

werden ;

Königewerden vor ihm ver�tummen ;

ja �chauen werden auf ihn,
die, welchen man ihu nie gengnnt hat;
und die von ihm nie hdrten,

heften
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hefteneinf den Blick auf ihn!
Wer glaubet dem, was ich verkünde?
Wes Auge �ieht Fehovens Arm?
Da wäch�t er vor Fhm auf,
gleich einem Schdßling einer Wurzel
in dürrem Boden!
Da i�t kein Wuchs, keinSchimmer,
der auf ihn un�re Blicke ziehn,
Tein An�ehn, das uns reizen könnte!
WVerachtet,äußer�t �chwach,
voll Schmerzen, kenntlich an Wunden,
dúnkt er uns wie einMi��ethäter,
der �ich vox uns verhüllenmuß, ,

fo niedrig, daß wir �ein nicht achten!
Doch wir ver�chuldetendie Wunden, die

ihn trafen,
die Schmerzen, deren La�t ihn drückt!
Er dúnkt uns nur wie ein Gegeißelter,
von Gott Ge�täupter und Gebeugter!
Und doch ward er für un�re Schuld ver-

: roundet,
für un�re Mi��ethat zer�chlagen:

für uns wird �eine Strafe Wohlthakt,
um �einer Beulen willen werden wir geheilt.
QLBir irrten alle, Schaafen gleich;

es wählte jeder �einen Weg :.

ihn ließ Fehova un�er aller Strafe treffen!
Er büßt’, er ward gebeugt,
und durftenicht den Mund darwoideraufthun!
Man führt? ihn, wie ein Schaaf zur

Schlachtbank,
O3 und
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und wie ein Lamm, das �tumm�ich �cheeren
laßr;

er durfie niht den Mund dawider aufthun !

Gewalt�am raffte des
NihrersSpruch ihn

zin ;

Nachkommen�chaftvon ihm, wer hätte die
erroartet ?

Denn w-ggetilget �chien er von der Erde,
aus der Zahl der Lebenden,
ob der Ver�chuidung meiner Volksgeno��en,
für �ie ge�täupvt!
Man be�timmte für ihn einGrab beyMi��es

thätern ;

doch wie Reiche ehrte man ihn im Tode
noch;

weil ex nie Unrechtthat,
und feine Zunge nie betrog,
und nur Fehova weil es ihm gefiel,
ihn �o zer�chlagen , �o verwounden ließ! —

Doch, hat ex durch�ein Opfer
die Schulden abgebüßt :

Dann �ieht er �eine Nachkommen blühn,
lebt lang’ und ihm gelingt,
was Zehova be�chloß.
Nach �einem Elend �ieht er �ie,
�ieht �einen Wun�ch erfüllt.
Durch �eine Lehrefährt mein frommer Diener
unzähligezur Frömmigkeit;
er hat für ihre Schuld gebüßt. :

Drum geb* ih ihm zu �einem Antheil
Schaaren;

‘

unzäáh-
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unzähligezur Beute z

dafür daß cr ¡ein Leben hingab in den Tod,
und den Mi��ethätern zuge�tellt,
für Vieler Schulden büßte,
und den Sündern Verzeihungerwarb!

Boll von der gewi��en Zaver�icht, daß die Wie-

derherjiellung des Staats, wenn �ie nur mit ge-c

mein�chaftlichem Eifer unternommen werde, nicht

vergebens ver�ucht werden werde, führt der Pro-

phet Gott �elber redend ein, der das Gelingen der-

�elben verheißt, und dem neuen Staate Glanz und

Ruhm unter allen Völkern ver�ichert, wenn das

Volk �einen Ermahnungen folgt. Je�. 52, 13-15.

Seht, es gelingetme:nem Diener! Das jegt im

Exil lebende, �ich der Verchrunz Jeh°vens allctn zu

weihen, und der Abgötterey und der Wider�elzlich-
keit gegen die Propheten gänzlich zu ent�agen ermun-

terte Volt, hcißt ein Diener Fehovens, wie Fe�.
41, 8. 44, 1. 2. Be�onders if unter dem Die-
ner Jehovens der Theil des Volks zu ver�tehen,
der voll Vertrauen auf Jehova den Er: nahnungen
des Propheten ge�olzt war, und die Wiederher�tel-
lung des Staats wirklich zu unternehmen �ich ent-

�chlo��en hatte. Die�en hatte der Prophet, 52, 11+

12. zugerufen Babel zu verla��en, und ihnen Jeho-
vens Schußz auf der Rei�e ver�prochen. Die�e �chil-
dert ex nun auch als treue Verehrer Jehovens , de-

nen ¿9x Unternehmen gelingen werde. Die�en ver-

heißt Jehova: Seht, es gelinget meinem Die-
ner! Der Sinn i�t: Unter der Bedingung, daß das
Volk mir folge, und den Ermahnungenmeiner Vro-

O 4 pheten



pheten Gehör gebe, wird es ihm gelingen! Man

muß aber unter dem Diener Jeovens nicht blos

die�e, die damals dem Propheten folgten , ver�tez
hen ; �ondern, �o wie �on�t Jacob oder JF�cael der

Diener Jebovens heißt, den Staat, oder die Ges

fell�chaît der NachkommenFacobs , die als eine

pouti�che Einheit, als eie Per�on be�chrieben wird.

Die�e liebt Jehova immer wegen �einer Liebe zu

Abraham , J�aaë und Jacob, (eine durchgängig im

A. T. herr�chende Fdee,) wenn gleich ein großer
Theil der Nachkommen Jacobs �ich ver�chuldete
Strafen zugezogen hat. Er �{hwingt �ich auf,
�teigt hoch, �ehr hoch emper!' Dann wird der

Staat herrlicher wieder auf:-lähen, wie vor dem

Exil! Wie über ihn �o Viele �taunten , weil
nie ein Men�ch, wie ex ent�tellt roar, weil nie
der Anblick eines Sterblichen �einem An�ehn
glich: �o wird er de Bewunderung großer
Völker werden; Könige werden vor ihm vers

�tummen; �chauen werden auf ihn, die, wels

chen man ihn nie genannt hat, und die von

ihm nie hörten, heftenein�t den Bitck auf ihn!
Wie man über den Untergang die�es Staats ets

�taunte, der vorhin �o berühmt und ange�ehen, und

von Gott be�onders ge�chüßt gewe�en war, als

Nebucadnezar ihn zer�idrte: (ein den hebräi�chen
Schrift�tellern gewöhnlichesBild eines fürchterlichen
Unterganges eines Staats, vergl. Ezech. 26, 16.

27, 35. 28, 19. 3 B Mo�. 26, 32. u. a.

O.) �o wird der neue Staat allgemeine Bewunde=-

rung und Aufmerk�amkeit erregen , und �ehr geach-
tet
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tert und ange�ehen werden, wenn das Volk den Pro-
pheten folgt. Die Ausdrücke : nie war ein
Men�ch wie er ent�tellt u. #. wo. welche die Alle-

gorie fort�ezen, worin der Staat wie eine Per�on
eines Verehrers Jehovens vorge�tellt wird, haben in

der Anwendung de�to weniger Schwierigkeit, da die

Pro�opopdie eines Staats unter dem Vilde einer

Per�on fa�t in jedem Propheten gewöhnlich, und

mit Zügen ausgemalt i� , die �on�t nur einer ein-

zelnen Pcr�on zukommentkönnen. Vergl. Je�. 49,

7+ 23+

Doch nur Wenige achten auf die�e Verheißun-
gen Gottes, Die Wiederher�tellung ihres �o _tief
ge�unknenStaates zu dem Glanze, den er vor Zei
ten hatte , �chien den Mei�ten eine �ehr ungewi��e,
bedenkliche und weitaus�chende Unternehmung. Sie

hatten einmal in den Landen der babylonifchen Mon-
archie �ich angebaut, und befanden dort �i wohl,
zu wohl, als daß fie es wagen mogten, auf ein Gea

rathewohl in das verddete Land zurück zu kehren z

da-�ie die Be�chwerden und Hinderni��e voraus�ahn,
die dort überwunden werden müßten. Wer glau-
bet dem, was ih verkünde,klagt der Prophet,
wes Auge �icht Jehovens Arm? Fehovens
Arm, vergl. Je�. 51, 9+ 52, 10. die Macht
Fehovens , die das Volk aus allew Elend, wie groß
es auch i�t, zu retten, und dem �o tief ge�unknea
Staate wieder aufzuhelfen vermag, Wererkennt in

der vom Cyrus gegebenenErlaubniß , zur Rückkehr
nach Jeru�alem, und zur Wiederher�tellung des

Staats , die Macht Jehovens , wilch:r dießhewirk=

D 5 te,
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te, und vertraut auf ihn , der vollenden kann und

wird , was er angefangen hat.

Da wäch�t er vor Fhm auf, gleich einem

Schößlinge einer Wurzel in dürrem Boden.
Das Bild d:6 Volkes im Exil, inden es die Er

laubniß zur Rückkehr erhalten hat. Es gleicht ei-

ner Pflanze ohne Saft und Wuchs, in einem dür-

ren Boden. Zwar wird einiger Anfang zur Wie-

derher�iellnng des Staats gemacht; in Beziehung
darauf �agt der Prophet, der Staat wäch�t vor

Fehova auf, er keimet gleich�am aus dem abges
hauenen Stamme von neuen; er hebt �ich wieder,
da Jehova die Erlaubniß ihn wiederherzu�tellen uns

ver�chafft hat. Allein es mangelt an allgemeinem
Eifer für die Wiederher�tellung des Staats, es wird

nur ein {wacher dürftiger Anfang gemacht ; als

wenn der abgehauene Stamm, aus dem der neue

Schößling keimt, in durrem Boden �tände. Da
i�t kein Wuchs, kein Schimmer, der auf ihn
un�re Blicke zichnz kein ün�ehn, das uns reis

zeu Fönnte. Der Staat i�t noh �o unbedeutend,
der Anfang �einer Wiederher�tellung �o unbedeutend,
daß der große Haufe, der auf die�e Um�tände allein,
und nicht vornämlich auf Jehovens. Verheißungen

ficht, in jenen Um�tänden keinen Reiz und keine Er-

munterung findet, an der Wiedcrher�telung des

Staats mitzuarbeiten. Verachtet, äußer�t �chwach,

‘oll Schmerzen, kenntlichan Wunden, dünkt
“W

uns, wole ein Mij�ethäter , der �ich vor uns

verhüllen muß, �o niedrig daß wir �ein mt
achren. Der Staat wreder per�onificirt. Er i�t

�o
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fo tief ge�unken, daß �eine Bürger noh den�elben
für verloren geben, und �ich d{ämen, �eine Bürger
zu heißen. Der alte Patriotismus , die alte Liebe

und Hoch�chäßung, i� bey den J�raeliten, gegen ih-
ren Staat erlo�chen; da er �o gaanz zu Grunde ge»

gaagen i�t. WVergl.Je�. 1, 6. 54, 6. 7. 11+

57, 17. 18. wo der Staat eben �o als ein ge�traf=
ter wundge�cilagener Men�ch per�onificirt i�t, Doch
wir verchuldeten die TZunden , die ihn trafen,
die Schmerzei, deren La�t ihn drückt ; er dúnkt?
uns nur, wie ein Gegeißelter, von Gott Ges
�täupter und Gebeugterz und doch waro er für
un�re Schuld verroundet, für un�re Mi��ethat
zer�chlagen; für uns wird �eine Strafe Wohls

that, um �einer Beulen willen roerden w:r ges
heilet. Die mei�ten Bürger des Staats , (in dea

ren Namen der Prophet, indem er �ich nach der Fi-
gur der xowægs mit ein�chließt, wie man pflegt,
wenn man etwas Hartes und Tadelndes �agen will,
hier redet, und wir �agt,) �ind �elber Schuld daran,
daß den Staat dieß Elend getroffen hat. Sie glau-
ben, Gott habe den Staat, als Staat, ganz ver-

worfen, und rettungslos dem Verderben be�timmt ;
�ie hoffen keine Wiederher�tellung, Aber �ie irren

�ich, das Elend des Staats i�t eine Strafe der Schuld

�einer Bürger. Gott i�t dem Staat noh immer

hold; er will nur �eine Bürger be��ern; und wenn

�ie �ich be��ern la��en, �o wird für �ie die Strafe,
welche den Staat getro�fen hat, Wohlthat werden ;

�ie werden der Wider�etlichkeitwider Gott ent�agen,
der �ie zuvor �ich �chuldig machten, und wodurch �ie

�ich,
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<, auch während der Zeit, da der Staat noch bes

�tand, �o viel Elend zuzogen ; von allem dem Elen-

de werden �ie künftig frey werden, und das werden

�ie der Strafe, die den Staat getroffen hat , vera

danéen. Denn Gott hat den Untergang des Staats

nicht be�chlo��en. Der Staat, als Staat, bleibt

noch immer ein Gegen�tand �einer Liebe. Er will nur

die Bürger be��ern , und �ie dadurch vor den , bisher
�o oft empfundenen, Folgen ihres Ungehor�ams und

ihrer Verkehrtheit bewahren, und glücklichermachen,
als �ie vorhin gewe�en �ind. Man muß hier vor-

nämlich das Verhältniß, zwi�chen Er und Wir,
�ich recht deutlich machen, und immer in Gedanken

behalten. Er, heißt das Volk, als Volk, als

eine burgerliche.Einheit; der Staat als Staat,
QßYir,heißen die Fndividuag,die einzelnenBür-
ger , zu den ver�chiedenen Zeiten des Staats, vom

Anfang bis zur Zeit des Propheten. Manvers

gleicheJef. 42, 20- 25. eine hier völlig parallele
Stelle. Das Volk wird angeredet :

So viel du �ieh�t, du achte�t nichts!
Manruft dir in die Ohren,
und niemand gehorcht!
Darob be�chloßFehova, der Gerechte,dieß!
um �eines Ge�ees An�ehn groß und herrlich

zu machen!
Daward dieß Volk beraubt, geplündert;
�einer Rú�tigen Schaar ge¡kurzt,
in Kerker eingekerkert; .

des Siegers Beut? und ohne Netter;
fein Raub — und keiner forderr ihn wieder

“

I

5
*
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O! Daß dochjemand unter euchdießhören,
horchen,und.es für die Zukunftmerken wollte!
Ler gab Jacob hin.zur Beute,
wer den Plündernden Zfra?l hin?
Micht Zehooa, wider den wir �undigten?
De��en Wege wir niht gehn,
de��en Ge�e6 wir nicht halten wollten ?
Darum �trômt’?Er úber ihn (über Jacob).
Zornalut herab, in des Krieges Schrecken!
Die Lohebrannte riugéumher;
des achtete nicht das Volk;
es verbrannte, doch �ein Herz blieb �hllos !

Fn die�er Stelle i�t eben �o Jacob und Z�rael fr
das ganze Volk, für den Staat, und wir für die

einzelnenBürger ge�eßt, wie Je�. 53. und die

Sünden der einzelnenBürger , und ihr Ungehor�am
gegen Gott, �ind als die Ur�ache des Verderbens

und endlichen Untergangs des Staats angegeben,
gerade wie Je�aias 53. Der Prophet fährt fort :

Qir irrten alle, Schaafen gleich; es wähite
jeder �einenWegz ihn ließ Jehova un�er allex

Strafe treffen. Unter den Bürgern des Staats

herr�chre allgemeineVerkehrtheit ; kaum daß noch ci-

nige Gqtt, und �einer Propheten Zuruf und Wars

nung folgten, Den Staat traf dafür die Strafe,
Der Staat ward zer�tört. Es gab �eit dem Untera

gange des Reiches Juda nun keinenfür �ich be�tehen-
den Staat der Nachtommen Abrahams, F�aaks und

Yacobs , die�er LieblingeJehovens ; keinen auf das-

durch Mo�es gegebene Ge�c gegründeten Staat von

Verehrern Jehovens, Der Staat wax politi�ch todt.

Die



Die einzelnenBürger litten zwar“ mit; aber �ie er-

holten �ih größtentheilsvon: ihrem Verlu�te, nah
ihrer Ver�etzung in das Land des Siegers , wo �ie
�h anbauten, dur Handel und Gewerbe bereicher-
ten, ugd �ich wohl befanden. Dieß galt be�onders
von denjenigen, die der Prophet vorzüglichzu rüh-
ren wün�chtez von denjenigen,bey welchen der patrio-
ti�che Eifer für die Wiederher�tellung des Staats er-

Íaltet, und durch Zweifel an dem Gelingen, bey den

damaligen kümmerlichen Aus�ichten, ge�hwächt war.

Die�e fühlten nicht das Elend, das den Staat um

der S<Zulden �einer Bürger willen drückte; �ie be-

fanden �ich im Staate ihrer Ueberwinder in �o guten

Um�tänden, daß �ie dort lieber bleiben, als den

Staat wiederher�tellen wollten, Er büßte, ward

gebeugt, und durftenicht den Mund dawider

aufthun! Man führt? ihn, wie ein Schaaf
zur Schlachtbank, und wie ein Lamm, das

�tumm �ich �cheeren läßt; er durfte nicht den
Mund dawoider aufthun! Der Staat gieng ganz
hülflos , und ohne Rettung zu Grunde; wenn gleich
die Schuld niht am Staat, nicht an der vortrefliz
chen mo�fai�chen Staatsverfa��ung ; �ondern an den

Várgern lag, die der�elben niht folgen wollten.

Der Staat litt alles, was er litt, un�chuldig! Das

Bild von einem im Gerichte un�chuldig Leidenden,
und von aller Hülfe Verla��enen entlehnt. Er konn-

te dem Untergange nicht entgehen, wenn �eine Bürs

ger den Ge�eßzenGottes nicht folgen wollten. Dieß
Bild wird weiter ausgemalt : Gewalt�amraft des

RichtersSpruch ihn hin; Nachkommeu�chaft
von
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von ihm, wor hätte die erwartet? Der ganz un-

�chuldig untergegangene Staat �chicn ganz verloren z

für ihn war, wie es �chien, keine Wiedecher�tellung
zu erwarten. Wer hätte denken �ollen , daß er von

neuen Bürger bekommen werde? Die Bürger heißen,
nach einem . gewöhnlichenBilde, die Sdhne, die

Nachkommen�chaft des Staats, der hier als Stamm-
vater, wie oben mit den Namen Zacob und �s
rael, be�chrieben wird. Y für Nachkommen�chaft
ge�cßt , i�t bekannt. (Cla�ii�che Beweis�tellen für
dic�e Bedeutung �ind 5 B. Mo�. 23, 3. 9. Aber

daß dieß Wort in der männlichen Form mit einem

Suf�ixo zemals für Zeitgeno��en eines Men�chen ge.

�ezt würde, i� mir nicht bekannt. Die E:nwendung
des Hrn D. Martint (Commentatio in locum

IJe�. 52, 13.- 53, 12. Roûtochiü, 1791) daß
Mg immer, mit 2 con�truirt werde, wenn es nach=
denken oder reden bedeutet , finde ich niht durch die

Stellen, wo dieß Wort vorkommt, be�tätigt. Es

i�t nur dann mit 5 con�truirt, wenn es die Aufmerks

�amkeit auf ein gegenwärtiges Subject bezeichnet.
Pf. 145, 5. �eht es auh ohne JZ. Sollte mit

Hrn. D. Martini �o con�ruirt werden : Hominum

ejus aetatis quis fuit, qui ad animum revo-

caret, € vivis eum lublatum e��e propter
delicta populi mei etc.: fo hâtte es, wénn
mein Gehôr mich niht trügt , heißen mü��en:
DM VND 23 2v VED 2) Die�e �chien

nicht zu erwarten , �o wenig als von einem Ver�torso
benen: Denn weggetilgt �chien er vou der Er-
de, aus der Zahldex Lebendengeulgt, A

der

(rs
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Ver�chuldung meiner Volksgeno��en, für �ie
ge�täupt ! Wiewohl ganz un�chuldig, blos durch die

Schuld �einer Bürger , �chien doch der Staat poli-
ti�ch todt. Vergl. Jef. 26, 19. 22. Ezech. 37,

1-14, Man be�timmee für ihn ein Grab bey
Mi��ethäternz doch, wie Reiche, ehrte man

ihn im Tode noch; weil er nie Unrecht that,
und �eine Zungenie betrog. Dem Dicner Fehovens,
dem zúdi�chen Staate, der von Verehrern Fehovens
�tammte, auf Verehrung Jehovens gegründet, und ihm
allein geweiht war, dachte man nun einen gänzlis
hen Untergang zu, gleich heydni�chen Staaten,
deren �chon manche auf immer zu Grunde gegan=

gen waren. Allein auh noh nach �einem Unter-

gange, ward �ein Andenken erhalten, �ein Name

uicht verge��en ; wie der Großen der Erde Gedächt-
uiß auch noh na< dem Tode, in manchem chren-
vollen Denkmal erhalten zu werden ‘pflegt: (vergl.
Hiob 21, 32+ 33. wo die�e Deuktnäler wie ein Fort-
leben nah dem Tode be�chrieben werden ; ). �o lebte

der vortreflicheStaat, �ein Ge�etz und �eine Staats=-

verfa��ung im Andenken �einer be��ern Bürger unver-

geßlichfort. Denndie�e Staatsverfa��ung war an

Fecinem Bö�en, an keinem Frevel, keiner Ungerech-
tigkeit, keiner Fal�chheit und keinem Betruge Schuld,
wodurch die Bürger �ich unter einander unglüclich
machten, und endlih dem Staate den Untergang
zuzogen. Die Worte; man bejtimmte für ihn ein

Grab bey Mi��ethätern , �tehen �chr angeme��en bild-

lich , an�tatt: man dachte ihm nach �einem Unter-

gange eine gänzliche�chmachvolle Verge��enheit zu,
wie
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wie der Mi��ethäter nah �einem Tode in �hmach-
volle Verge��enheit ver�ank. Die Babylonier dachteir,
es fy keine Wicderher�tellung des Staats zu erwar-

ten. Aber Gott �elb�t ehrte des untergegangenen Staa-

tes Andenken noch nach �einem Untergange. Jere
mias �ang ihm �eine wehmuthoollen Nänien, und

Ezechiclund feiner Nac6folger Orakel verhießen dem

Staate ein neues herrlicheres Leben nach dem Tode,

So ward er no< im Tode, �chon untergegangen,
gechrt, weil er �elb�t naoh immer ein Gegen�tand der

Liebe Jehovens war. Dieß erkannten die Edleren im

Volke, daß nur Jehova , weil es ihm�o gefiel,
�einenDiener �o zer�chlagen, �o verwunden ließ.
Es gefiel Jehova, er hatte es be�chlo��en und durch

Mofen vorherge�agt, daß auf den Fall, da das Volk

dem Ve�eßze, und �einen Auslegern , den Propheten,
niht folgen würde, der Staat auf eine Zeitlang un=

tergehen , und das Volk aus dem Lande ins Elend

wandern werde, bis es �ich beßre, und der Staat
wicder herge�tellt und wieder nah dem Maaße groß
und glülih werde, als �eine Bürger dem Ge�etze
Mo�is, und de��en Auslegern, den Propheten folgen
werden. Es war �o am be�ten für das Volt , be��er,
daß es auf eine Zeitlang�eine politi�che Exi�tenz ver-

lôre, als daß �eine vortreflichenGrundge�eße außer
Rebuangkämen, und der Staat in Abgötterey und ros

hen morgenländi�chenDespotiömus ver�änke. Beydes
würde läng�t vorher ge�chehen �eyn, wenn nicht die

Propheten, als âchte fromme Patrioten, für die Aufs
rechthaltung der mo�ai�chen Con�titution �o redlich ge-
eifert hätten. Aber man hörte zulegt nicht mehr auf
thre Ermahnungen. Da war es eine -Wohlthar für

JI, Bandes 4,4 St, P das
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das Volk, daß es zu Grunde gieng, wenn es �i< an-

ders im Exil witzigen, zur Ehrfurcht gegen Jehova
und gegen Mo�is Ge�eß zurückführenka��en, und

dann den Staat von neuen nach mo�fai�chen Ge�ezen
her�tellen und einrichten wollte. — Der Prophet fährt
fort: Doch, (w?nnder untergegangene Staa! die

Schuld �einer Bürger abgebüßt hat, die �einen
Untergang ver�chuldet hatten ; gerade wie auch
�on�t die Wiederher�tellung des Staats als Aufhebung
dex Strafe nach Æbäßung der Schuld ge�childert zu

werden pflegt, z. B. Je�. 40, 2. Dan. 9, 26. u,

a. O.) dann �ieht er �eine Nachkommenblühn,
lebt lang’und ihm gelingt, was Fehova be�chloß.
Fehova wird angeredet. Gleich einem vom Tode Aufs
er�tandnen �oll der Staai wieder aufblühn, neue und

glücflihe Bürger haben , und dann wird das, was

Fehova durch den Staat zu vollführen be�cilo��en hat,
ge�chehen. Die Verheißungen, die dem�elben für die

Zukunftgegeben�ind, werden erfüllt, die Menge der

Bürger des Staats wird immer größerwerden. Die�e
Hoffaung die�es Propheten bc�tätigt Jehova in den

beyden letztenVer�en: Nach �einem Elend �ieht ex

�ie, �ieht �einen Wun�ch erfülle. Durch �eine
Lebre führt mein frommexDiener unzähligezur

Frömmigkeit.Der fromme Diener Jehovensi�t
der neue wiederherge�tellte, und der Verehrung Jeho-
vens geweihte Staat. Die�er, als Diener Jehovens

vorge�tellt, predigt �einen noch tin andern Ländern zu-

rücfgebliebenenVoltsgeno��en die Lehre der Frödmmig-
Feit, das i�t, er ermuntert �ie, dur �cin Bey�piel, zu

der Rückkehr zum Vaterlande, zum Vertrauen auf
Fehova und zur treuen Verehrung de��elben, die

durch-
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dur<gängig im A. T. Frömmigkeit,PL, genannt
wird. Wenn D" alkein ge�czt wird: �o bedeutet es

immer Ein�icht, Erkenntniß, niht Frömmigkeit,
wie Hr. D. Martini es über�etzt, und mit dem vor-

hergehenden Sate verbindet. Wider die�e Con�truc-
tion �cheint mir aber die Stellung der Worte zu �treia
ten. Jch wüßte kein der�elben ähnlichesBey�piel, dæ

das Futurum blos,hi�tori�ch, wie hier PW, nicht

gebietend oder ermunternd, im Anfangeeiner Periode

�tünde. Zudem heißt P27, wenn es die Handlung
eines Men�chen ausdrükt , nie beglücken; �ondern
entweder für gerechtoder Gott woohlgefälligerklä
ren; oder Gott wohlgefällig,frommutid Gett

gehor�ammachen. Nur wenn es eine Handlung Gots-

tes be�chreibt, heißt es auch, jemand als einen Gott

wohlgefälligenMen�chen behandeln, das heißt, beglüks
Fen und �egnen. Zach, 9, 9. i�t PWI) 7a ein Gott

wohlgefälligerKönig, dem Gott hilft, das i�t, ein ge-

rechter und �iegreiher Regent. Er hat für ihre
Schuld gebüßt. Der Untergang des Staats was

die Strafe für die Schuld �einer Bürger. Dieß wer-

den die�e erkennen , und Jehova will den Staat mit

neuen Wohlthaten erfreuen, zum Bewei�e, daß nicht

Verwerfung und gänzlicherUntergang des Staats ;

{�ondern nur die Be��erung der Bürger, �eine Ab�icht
war. Drum geb?ih ihm zu �einem Antheil
Schaaren; Unzählige zum Gewinn z dafür,
daß er �ein Leden hingabin den Tod, und, den

Mi��ethätern zuge�ellt, für Vieler Schuiden
büßte, und den Sündern Verzeihungerwarb!
Der Sinn wie im vorigen Ver�e, Zur Belohnung für

P2 das,
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bas, um �einer Bürger Schulden willen erduldete
Elend, �ollen Schaaren unzähligerneuer Bürger dem

Staate zu�trômen. Der Staat hat �ein Leben für �ei-
ne Bürger in den Tod hingegeben, i�t den Mi��cthä-
tern zuge�ellt,als Mi��cthäter be�traft worden, damit

hat er die Schulden abgebüßt , die �o viele unter �ei
nen Bürgern auf �ich geladen hatten, und die�en Straf
baren Verzeihungerworben; (der 1 2te Vers �ieht nah
meiner Ein�icht in.einer, auch durch ¡2 bezeichneten,

deutlichen Beziehungauf v. 11. Daher möagteich niht
mit Hrn. D. Martini 025 dur< Große, Ge-

waltige über�etzen; fondern wie v. 11. durch Viele,
Schaaren, und eben �o das ihm parallele andre Glied,
wo Beute austheilen nur als ein neuer ähnlicherZug
im Gemálde, für : als Beute be�itzen, �teht.) Gott hat
den Untergang des Staats zugela��en, um dem Wider=

�treben gegen das mo�ai�che Ge�ch und die Propheten
ein Ende zu machen, und zugleich allem Elende und

allen Strafen , welche die�es Wider�treben vormals

nach �ic) gezogen hatte. Alle die�e Strafen �ind durchs
Exil abgebüßt, werden nun erla��en, und eine Aus=-
�icht in �ehr frohe, �chr glücklicheZeiten eröfnet �i,
wenn die neuen Bürger �ich nun auf immer der Vers

ehrung J:hovens weihen, und �ich durch �eine Prophes
ten leiten la��en! Die�e Aus�icht malt das 5 4�te Capis
tel �chr {dn in mannigfaltig wech�elnden Bildern aus.

Sokann man jedenZug die�er Allegorie, die recht

gut durchgeführt i�t, ungezwungen auf die Art ertlás

ren, auf welche der Zu�ammenhang, der eigentlichers

weislihe Sinn der dem Propheten auch �on�t gewöhn-
lichen Lilder und Redensarten, und der Zwe des

Propheten führt, Hr, D, Martini �pricht, in �einer
oben
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oben angeführten �{hdnen Abhandlung „. die�er Eklä-

rung auch die Wahr�cheinlichteit nicht ab. Doch wena

det er zweyerleydawider ein; 1) Das i�raeliti�che
Volk heißezwar oft ein Diener Jehovens. Allein es:

würde �ich kaum ein Bey�piel von einer �olchen Allez

gorie weiter in den Propheten finden, worin man auch:
keinen Fingerzeigwahrnähme, der darauf deutete, daß.
nicht von einer einzelnenPer�on; �ondern vom Volke.

die Rede �ey. 2) Es la��e �ih v. 7, 8. 9. 12. niht:
gut vom Volke erklären, — Jch antworte: Wirkz.

lich �ind Je�. 42. und 49. ähnliche:Allegorien, wo.

noch immer vielen das Subject.zweifelhaft i�t, al�o
auch keine deutlicheAnzeigegegebeni�t, daß unter dem
Diener Jehovens das i�raeliti�che Volk zu ver�tehen
�cy. Aberdaß es je vor Chri�ti Zeiten, oder vielmehx
vor dem Untergange des jádi�chen Staates, zu den

Vor�tellungen vom Me��ias gehörthabe, daß dér�elbe
als ein Opfer für �ein Volk fallen und �o zur Regie
rung gelangen werde; das:anzunehmenwüßte ich im
A. T. überall keinenGrundzu entde>en ; ja ichwüß=
te das nicht mit den Be�chreibungen, zu vereinigen,
die das A. T,. vom Me��ias macht. —. Einc andre

Erklärung die�er Stelle in Hrn. D. Stäudlins
Beyträgen zur Erläuterungder bibii�chen Pro-
Pheten, (Göttingen, 1791.) nach der Ze�aias dex
hier genannte Diener Jehovens�eyn �oll, hat des
jüngern Hrn. D. Ro�enmüllerBeyfall erhalten. Jch
kann ihr nicht beytreten, Von Je�aias weis ich die�e
Stelle nicht zu erklären. Aber vom Staate J�raels
lâßt �ich alles, wie oben gezeigti�t, auslegen. Dagegen
zerreißt man den.Zu�ammenhang, wenn man die Stel-

le von den Leiden Fe�u erklärt, auf das Gewalt�am-
P3 �te,
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�te. Nirgendswird in dem Vorhergehenden und Fol-
genden auf Je�u Wohlkthaten hingedeutet, wie die be�-
�er" Auslezer läng�t erwie�en haben, und wie man nicht
léuancn fann, wenn man grammati�ch interpretiren,
und nicht typologi�iren, niht überall die chri�tliche
Kirche da ein�chiebenwill, wo der Prophet vom ¡üdi-
{ben Sraate redct. Man nimmt ferner die Worte in

Bedeutungen, welche�ie in die�em Propheten niemals

haben. Der Diener Gottes �oll der Me��ias �eyn,
Und nie hat Je�aras, nie hat eine einzige der Weißa=

gungen die�es Buches ihn �o genannt. Hingegen heißt
der Staat, als Staat, mehrere Mal, und gcrade in

gleicher Verbindung, der Diener Bottes. Der Me�z
�îas foll hier als ein in den bitter�ten Leiden und im

tief�ten Elende húlflos Ver�inkender, welcher �tirbt und

wieder lebt, be�chrieben werden. Und überall herrfcht
fon�t die Vor�tellung vom Me��ias ,- als von einem

großen und glülichen davidi�chen Regenten. Alle

Stellen, in welhe man Weißagungenvon den Leiden

un�ers göttlichenErlö�ers hineinträgt,mü��en anders

erklärt werden , wenn man �ie nach dem Zu�ammen-
hangeund eigentlichen Sinne der Worte erklären will,
wie in der Folge bey den noch úbrigen erhellenwird.

Und wenig�tens i�t im Je�aias gar keine Spur von

der Vor�tellung eines leidenden Me��ias, wenn man

�ie nicht in die�er Stelle finden will. Die�e Vor�tel-

tung war auch zu den Zeiten Chri�ti und der Apo�tel
bén Juden �o unbekannt, daß weder irgend einer un-

Ter den Schülern Je�u , noch einer unter dem Volke,
noch einer der Gelehrten, es zu reimen wußte , daß
Ve�us der Me��ias �eyn, und als ein Mi��ethäter lei-

den und (erben �ollte, So oft auch Je�us von �einen
Leiden
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Kiden und �einem Tode zu �einen Schülern redete :

�o dúnkte. �ie das alles wie eine Parabel ; die deut-

lich�ten eigentlich�ten Worte und Be�chreibungen wa-

ren ihnen dunkel und unver�tändlich. Sie hielten es

eher für möglich, daß dieß Alles im uneigentlich�ten
Sinne zu ver�tehen �ey, als daß Je�u das, wovon er

redte, wirklich begegnen �ollte. Selb�t noh damals,
als ihm alles dieß wirklich begegnetwar, konnten �ie
das nicht mit dem Gedanken reimen, daß er der Me�s
�ias �ey, bis er fie nach �einer Aufer�tehung ganz von

dem Wahne befreyet hatte, daß er ein irdi�cher -Me�z
�tas �eyn wolle. Auch noch nach der Aufer�tehung und

Erhdhung Je�u war �eine Kreuzigung den Juden vor-

nämlichein Aergerniß,ein An�toß, der �ie hinderte, Jes

�um für den Me��ias zu erkennen. Wie läßt �ich das

Alles mit dem Gedanken reimen, daß im 53 �ten Ca-

pitel des Je�aias eine fa�t hi�tori�che Be�chreibung der

Leiden Je�u enthalten �eyn �oll? War es die Ab�icht
des Propheten: �o mußte er �ie doch �einen Zeitgeno�-
fen bckannt machen. Denn eincn wahren Propheten
Eleidet es nicht, daß er, wie die Orakel Griechenlands
und Roms, in dunkeln Sprüchen rede, deren Gegen
�tand Keiner mit Gewißheit vor dem Erfolge erkennen

kann. Und die�e Erklärung �ollte �ich �o ganz verlo

:ren haben? — Daß das lezte Buch im Je�aias,
‘Cap. 49. bis 66. genau zu�ammenhängende Orakel

enthalte, �cheint mir, �o wie dem �el. Döderlein und

‘dem jüngernHr. Ro�enmüller,einleuchtend. Die�er
Zu�ammenhangi�t �ichtbar, wenn man hier den Staat

I�raels vex�teht. Er j�t zerri��en, ja die ganze altte�ia-
mentliche Schilderung vom Me��ias i�t verändert, wenn

man hier den Me��ias ver�teht. — Man rräâgt fer-
P 4 ner
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ner. die dogmati�chen Begriffe von der Genugthuung,
welche durch die Leiden un�ers Erlö�ers für dic Sún=-

den aller Men�chen Gott gelei�tet worden , ‘in dic�e
Stelle hinein. Wo kommtze ein ähnlicher.Gedanke

im A. T. vor? Urd wie reimt eë zu dem Zweckedes

Propheten, hier von den Leiden des: Erlö�ers zu reden,
da er im Vorhergehenden-und Folgenden vom Glücke

des túdi�chen Staats weifiaat. — Es if �ehr wahr,
was Hr. O. K. R. Döderlein (Elaias, edit. tert.

Pag. 242.) ge�chrieben hat: Die Lehrevon den
Ab�ichten der Leiden Ze�u muß auf andre Grüns
de gebauet werden, woran es uns ja gar nicht
fehlt; die Möglichkeit,due�e Stelle davon zu er-

Fiáren, fann hier nichts ent�cheiden, und eben #6
wenig ent�cheiden die Citationen im N, T., die

blos unter die Anwendungengehören.Doch meynt

Er, man werde kaum einen einzigenMen�chen �ino
den, auf den alles leichter und bequemer reime,
als auf Ze�um. Dagegen vergleiche man die obigen
Bemerkungen, und ent�cheide, ob nicht alles be��er auf
den i�raeliti�chen Staat rent. Hingegen von Je�u

Ueße �ih zwar Je�+ 52, 13 - 15. allenfalls in Bezie-

hung auf �eine Leiden und die hernach gefolgte Herr=
lichkeit erklären. Aber Je�. 53, 2. �ind �chon Schwie=

rigteiten. Man denkt daran, daß die davidi�che Fami=
lie �o tief ge�unken gewe�en �ey. Folglichmüßte dann

nicht blos von �einem Leiden, �ondern-auchvon �einem
vorhergehenden Leben die Rede �yn. Nun bedenke man

aber, 1) mit welcher Aufmerk�amkeitwurde die�er un�er
Erldö�cr gleich nach �etner Geburt von allen , die �eine
Be�tiramung kennen lernten, betrachtet. Stießen �i{<
die wohl an der Dürftigkeit �einer Mutter? 2) Wie

ange»
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ange�ehen war Je�us während �eines Lehramts !. Es

hâtte nur bcy. ihm ge�tanden : �o hätten zehn und

zwanzigTau�ende ihn zum Königegewählt, und gewi|
bey weiten der größreTheil des Volkes hatte �ich dant

für ihn erflärt. Wie reimt nun dazu die Be�chreia
bung Je�. 53, 2:5. wenn die Stelle Je�um nicht
blos-iu �einem Liden be�chreiben �oll ? und wie reimt

der Anfang Fe�. 53, 2- zu der Meynung, daß blos

von Je�u in �cinen letzten Leiden die Rede �ey? Auch
hat �ich Je�us �o freymüthig und �chön vor: dem Gex

xichte vertheydigt, vergl. Job. 18, 20. 21,23. 34+

36. 37+ und d¿e Parallel�tellen ; denn, daß er {hwieg,
als die wider ihn gedungnen fal�chen Zeugen einander

elb�i wider�prachen, und man ihn fragte, ob er nichts
drauf erwiedre, um ihn nur zu bewegen, ih auf die

Anerkennung: der Zeugen einzula��en, war gewißnicht
ein Beweis, daß er �ich nicht vertheydigen wollte; �ein
Schweigen war hier die beredte�te Vertheydigungse
Denn der Erfolg zeigt, daß. die Richter über das. Wia

der�prechende in den Zeugni��en verlegen, ‘und nicht
�chaamlos genug, oder vielleicht zu �chlau waren, um

darauf etwas zu gründen, Daher fragen �ieihn nachs
her um eine eidliche Erklärung, ob er Chri�tus , der

Me��ias, der Sohn Gottes �ey, und legen, da er das

be�hwört, den Zu�aß, ihr werdet künftigdes Men-

chen Sohn über alles erhaben zur Rechten Gottes

�ien �ehen, als eine Gotteslä�terung aus , die �ie
aus �einem Munde gehört hätten. Wie reimt nun

jene freymüthige.Vertheydigung Je�u zu Je�. 53, 7-2
Warum �ollte denn die Auslegung ‘die�er Stelle

vom i�raeliti�chen Staate eines chri�tlichenLehrersmina

‘dex würdig �eyn, als die, da man, �ie von Chri�to deu-

Ps5 tet?
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tet? Diewahr�te i�t die. chri�tlich�te und einem chri�t-
lichen Lehrer. an�tändig�te Erklärung; denn Je�us i�t,
wie er �elber �agt, von Gott ge�andt, Wahrheit zu

lehren. Wer die Auslegung der Stelle Je�. 53. von

Chri�to ‘und. �einen Leiden für gegründet und wahr

hâlt ; wem, die vorgetragenen Gründe nicht genügen,
der handelt, wenn er anders genug geprüft hat, ganz

richtig , wenn er bey �einer Meynungbleibt. Aber

auch mir �ind Je�u Leiden viel zu theuer und werth,
als” daß ¿chnicht �orgfältig unter�uchen �ollte, wenn

mir ge�agt wird, es �ey davon die Rede; und bey
einer �olchen Unter�uchung leuchtet mir. gerade das

Gegentheil. ein; da im N. T. kein Beweis, dafi die�e
Stelle von Fe�u Leiden zu erklären �cy, enthalten i�t,
wie ih mit Hrn. G. K. N.- Döderlein völligüber-

Zeugt bin; und in der. Folge bey den übrigen Stelx

len weiter zeigen werde.

22.

Luc. 24, 25-27. �agt Je�us zu �einen beyden
mit ihm nach Emmahus gehendenSchülern, die ihm
ihre Betrübniß über �einen.Tod, die Zweifel. an ihrer

vorigen Hoffnung, daß er J�rael erlô�en werde, und

an den Nachrichten, daß er wieder lebe , vergl. Luc.

24, 17: 14. entde>t hatten: O , ihr.�eyd doch
noch immer zu unver�tändigund einfältig zum
Vertrauen auf alle Aus�prüche der Propyeten !

Allerdings mußte ja der Me��ias dieß alles lei-
den und. nachher verherrlichtwerden! Drauf er-
Flärte er ihnen in allen heiligenSchriften,in

Mo�is und der ProphetenBüchern, dieStellen,
wvoelchevon dem�elben handeln. Je�us giebt�ich ih»

nen zu erkennen, und tadelt �ie wegen ihres Wankel-

muths
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muths und ihrer Zweifel an �einer Ver�icherung, daß
er der Me��ias �ey. Sie waren nach v. 2 - zweifelhaft,
ob Je�us der Me��ias �ey, da er auf eine, für �ie no<
immer ganz unerwartete Wei�e, �ein Leben durch den

{mähli<hen Tod am Kreuze geendigt hatte. Die�es
Mistrauen , die�e Zweifel, die eben daher ent�tanden,
weil �ie die�en Nusgang �einer Schick�ale nicht mit deri

Weißagunzen der Propheten reimen konnten, tadelt

Je�us inden Worten: Ö, ihr �eyd doh no<h ims
mer zu unver�tändig und einfältigzum Vertrauen

auf alles, was die Propheten geredet haben. Ex

fagt nicht, was die Prophetenvon mir geredet ha-
ben ; �ond:rn, was die Prophetengeredet, geleh-
ret, nämlichvom M ej�ias geweißagthaben. Jhe
wollt nicht glauben, daß ich der M-��ias bin, weil ih
kein irdi�ches Reich �tift-n will, und kein irdi�cher Kô-

nig bin. Jhr meynt, nun �eyn die Weißagungen der

Propheten niht dur< mi erfüllt ; ihr wähnt , �i
müßten durch die Stiftung eines irdi�chen Reichs erz

füllt werden; vergl. die Anm. zu Luc. 18, Z31-34+

Ich �age euch aber, �ie �ind erfüllt, ‘durchdie Leiden,
die icherduldet habe, durch den Tod, den ich am Kreuze
ge�torben bin, und durch meine Aufer�tchung erfüllt ;
denn dadurch v. 41{-47- i�t das Reich Gottes ge�tif-
tet, welches ich �tiften �ollte. Auf die Stiftung die�es
Reichs allein ward durch alle die Weißagungen vor-

bereitet, worin die Propheten vom me��iani�chen Reiché
xeden ; eine andre Erfúllung die�er Weißagungen i�t
nicht zu erwarten. Habe ichs euch nicht oft vorherge-
Fagt, daß der Me��ias alles das, was ich gelitten ha-
be, leiden und dann verherrlicht werden �olle, vergl.
Luc. 18, 31-34? Und nun gieng er die Stellen

durch,
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durch, auf welhe vornämlich die Hoffnungeneines ir-

di�chen Reichs gegründetwürden, zeigteihnen, daß keis

ne von den Bedingungen erfüllt �ey, unter welchen dem

jüdi�chen Volke die irdi�chen Vortheile verheißen �.ynz
machte �ie aufmerk�ara auf Mo�is Aus�pruch, 5 B.

Mo�. 18, 15. 18. der das Volk ermahnte, den Proz

pheten,die im Namen Gottes redeten, willig zu folgen,
und zeigte ihnen, wie vorzüglichauf ihn die Wortereim-

ten , daß Gott einen Propheten , wie Mo�es gewe�en
�ey, unter dem Volk erwe>en werdez ertunerte �ie an

die frohen Aus�ichten der Propheten in die Zeiten, da

die Erkenntniß und Verehrung des wahren Gottes, fh
von Jeru�alem aus unter den übrigen, auch den fern-

�ten Völkern ausbreiten werde; zeigte ihnen, daß dies
�eò jet ge�chehen, daß dadurch �ein Reich ge�tiftet, daß
nun die Men�chen ohne Unter�chied der Völker zum

Vertrauen auf ihn, und zur Verehrung des einigen
wahren Gottes eingeladen werden �ollten, um in der

von ihm vorge�chriebenenOrdnung des Glaubens und

der wahren Be��erung forthin Vergebung ihrer Sün-

den, Gottes Guade und Wohlgefallen und ewigeSez

ligkeit zu �uchen-und zu finden. Auch erinnerte er �ie
an Stellen des A. T. welche �ie nah ihcemBedürfniß
auf �eine Leiden,Kreuzigungund Aufer�tehung anwena

den tonnten und �ollten, um die�e �eine Schick�ale den

Aus�prüchen des A. T. gemäßzu finden. So leitete Jes
�us �eine Schüler , zur Veredlung ihrer Begriffe.von

dem me��iani�chen Reiche, zu ten Vor�tellungen vom

Reiche Gottes, und von den Ab�ichten �einer Sendung,
�einer Lehre, �einer Leiden, �eines Todes und �einer Auf
er�tehung, welche �ie forthin unter den Juden und Heyz
den befördernund gusbreiten �ollten, Peberall haben

die
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die Apo�tel în der Folge die�e Vor�tellungenvon Je�u
und �emer Ve�timmung zu befördern ge�ucht. Daraus

erhellet es , daß Jé�us �ie nach �einer Aufer�tehung zu

die�en Vor�tellungen geleitet habe, und daß wir folglich
die Luc. 24, 27. erwähnte Auslegung der me��iani=s
chen Weißagungen des A. T. �o, wie hier ge�cheheni�t,
erklären mü��en. Wenn man annimmt, daß Je�us ge=

radezu �o zu ihnen geredet habe, daß �ie merken konn-

ten, daß er es �ey, und daß er von �ich �elber rede : -�o
/i�t die Auslegung die�er Stelle leichter, und mit die�er

“ Voraus�etung �treitet v. 31. niht, aus welchemblos

folgt, daß dic Schüler Je�u beym Abende��en �ich vôls

lig überzeugthaben, daß er es wirklich �ey. Der 3 2�te
Vers �cheint �elb�t darauf zu führen, daß �ie unterwes

ges , da Je�us �ie zur Veredlung ihrer Vor�tellungen
vom me��iani�chen Retrche anführte, und über die vom

Me��ias handelnden Stellen �ich erklärte, ihn �chon zu
erkennen geglaubt haben.

23+

Luc. 24, 44-47. Nachdem Je�us �eine Schüler
völlig überzeugt hat, daß er es wirklich �ey, der nach
der Hinrichtung am Kreuze zeßt wieder lebe und bey
ihnen �ey, �agt er zu ihnen: Zett �eht ihr, in wel-

<hemVer�tandeich zu euch,als ichnochgewdhn-
lich beyeuch war, ôfterge�agthabe, daßales er-

fülletwerden mü��e, was in Mo�is Buch-rn, in

den Propheten und in den Pjalmen �ich auf
mich bezieht. Hierauf führte er �ie zu helleren
Ein�ichten und zur richtigenBeurtheilungder
im A. T.enthaltenen me��iani�chen W:ißagun-
gen, und deren Bezichung auf izn. Er�agte
nâmlich: So haßts in dex Schxijt anemußte
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mußte der Me��ias leiden, und am dritten Tage
aufer�tehen,und die Men�chen ohne Unter�chied
der Völker auf �einen Bef-hlzur Be��eruna, um

Vergebung der Sünden zu erlangen,auffordern,
und damit in Jeru�alem den Aufang machen
lo��en ; dieß �ollt ihr lehrenund be;eugen, daß
ih euchdas geboten und gelehret habe. Je�us
�agt : Nun �eht ihrs ein, daß ih nicht von der Stif-
tung eines irdi�chen Reichs redete, wenn ich vormals,
wie Luc. 18, 31-34. zu euch �agte: Was im A. T,
von mir als Me��ias geweißagt �ey, mü��ealles erfüllt,
und durch meine Leiden, meinen Tod und meine Aufer-
�tehung erfüllt werden. Eine andre Erfüllung der Wei�z
�agungen vom Me��ias, ein irdi�ches dâvidi�ches Reich,
i�t nicht zu erwarten. Nunbefreyte er �ie ganz von dem

Wahn, als ob er ein irdi�ches Rerch babe �tiften �ollen,
und �agte ilmen: Soheißts iu der Schrift, �o wird der
Me��ias und das me��iani�che Reich im U. T.be�chrie-
ben. Die�e Stellen des A. T. könntund �ollt ihr künftig
auf meine Leiden, Kreuzigungund Aufer�tehung an-

wenden. Denn das i�t der Ab�icht Gottes gemäß; o
mußte nach der nun durch mich erklärten Ub�icht Gottes
der Me��ias léiden, und am dritten Tage aufer�tehen ;
und das Reich de��elben �ollte dadurch ge�tiftet werden,

daß er, vermögedes von Gott ihm verliehenen An�e-
hens, �eine Boten aus�ende, den Men�chen ohne Unterz

�chied der Völker Vergebungder Súnden, Gottes Gnas
de und ewige Seligkeit , unter der Bedingung einer

wahren Be��erung, ankündigenzu la��en; damit �ie al-
len den nichtigenGebräuchen ent�zgen, wodurch �ie b185

her die Gnade und das WohlgefallenGotresge�ucht
haben; und hingegenauf den Sohn Gottes vertrauen,
ihre Zuver�icht auf �eine Verheißungen gründen, und

ihre Ge�innungen und Thaten nach �einen Lehren und

Vor-
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Vor�chriften, und nah �einem Mu�ter bilden mögenz
um hier und ein�t ewig aller Freuden und der erhabenen

Seligkeit zu genießen, welche mit dem Bewußt�eyn der

Liebe und Gnade Gottes, als der edel�te Lohn wahrer
Frömmigkeit, unzertrennlich verbunden i�t.

Fe�us gab �einen Schülern eine deutliche und vollz

�tändige Anwei�ung über das, was �ie künftig lehren
�ollten, deren Fnhalt Lucas hier in wenigen Worten

zu�ammenfaßt.
Aus den beyden zuleßt erklärten Stellen, (aus wel-

chen man fon�t vornäwlich den ehemals añgenomme=-
nen Satz hergeleitet hat, daß nach der eigeuenErklà=

rung Je�u im A. T.alle �eine letztenirdi�chen Schick�ale
im eigentlich�tenVer�tande geweißagt, und fo deutlich
geweißagt �eyn, daß Je�us �eine Schüler unver�tändig
und einfältig nenne, weil �ie �ich nicht darin findenkön-

nen, daß ihm dieß habe begeguenmü��en ; ) folgt alfo,
wenn man �ieim Zu�ammènhangemit der Anwendung,
die Je�us fon�t von den me��iani�chen Erwartungen und

Hoffnungen machte, und in Vergleichung mit andern

Srellen, und mit den im A. T. enthaltenen Be�chreibun-
gen des Me��ias erklärt, gar nichts für die Meynung,
daß Je�u Leiden,Tod und Aufer�tehung im A, T.eigent-
lich geweißagtworden �ey ; �ondern vielmehr das Ges

gentheil,Denn daraus,daß Je�us Aus�prüche der Ver-

fa��er des A. T.auf �eine leitenirdi�chen Schick�ale an-

wenden gelehret hat, folgtnichts weniger, als daß er

die�e Stellen des A, T. für eigentlicheWeißagungenvon

�einen letztenirdi�chen Schi�alen erklärt habe. Es folgt
nur, daßer gezeigethabe,daß Stellen des A. T. bequem
auf ihn angewendet werden könnten, �o dap �ie an ihm
erfüllt �eyn. Denn nach dem Sprachgebrauche der Zeit
hieß eine Stelle des A. T. durch eine Begebenheiter-

füllt, wenn �ie darauf den Worten nach gedeutet werden

Fonnte. Daß áber forthin alles im A. T. zu dem End-

zweckeanzuwenden �ey, den Glauben an Je�um, als den
einzt-
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einzigenMe��ias oder Stifter des ReichesGottes zu be-

fördern: . davon woren nun die Schüler Je�u eben des-

‘wegen überzeugt,weil �ie ihn nun mit Zuver�icht für den

Me��ias erkannten. Manerinnere �ich nur bey der Aus-

legung die�er benden Stellen, daß �ie in wenigen Wor-
ten erzählen,was Je�us weitläuftiger ge�agt hatte, und

daß wir folglichmit Recht theils die er�te aus der zwey
ten erklären, theils bey venden die Erklärung Je�u hin-

zudenken,deren die Schüler Je�u damals bedurften, und

die �ie damals erhalten haben mü��en, weil �ie in der Fols
ge ihren Unterricht nach die�er Erklärung überall einge=
richtet. haben. Die Sc{üler Fe�u bedurften des Unter-

richts, daß Je�us kein irdi�cher Me��ias �eyn, �ondern
ein himmli�ches Reich �tiften wolle. Die�en erhielten �ie
hier. Je�us i�t der Me��ias, und hat durch �eine Leiden,
und �eine Aufer�tehung ein.Rcich Cottes, eine neue Rez

ligionsge�ell�chaft für Verehrer des wahren Gottes unz

ter allen Völkern ge�tiftet, da Gott ihn durch �eine Aufs
er�tehung auf das’ zuverläßig�te beglaubigt hat, und

durch ihn allen Men�chen Vergebung der Sünden an-

bieten läßt. Damit �ind nun dieme��iani�chen Erwar-

tungenzum Zieleihrer Be�timmung geführt, und die

Weißagungen des A. T. welchesnur auf dießgöttliche
Reich vorbereiten �ollte, �ind damit erfúllt, und es i�t
Feine andre Erfüllung der�elben zu erwarten,

Ende des er�ten Stücks,
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I.

Sohannes.

LT.

SetI, 1-18. Sollte nach �o vielen Ver�uchen,
die�e Stelle, und be�onders den Gebrauch des.

Wortes AXo7/osaufzuklären, (vergl. Hrn. G. K. R.
Dóderlein In�tit. Theol: Chrift. $, 105. Ob(. 2.)
nicht ein neuer Ver�uch erlaubt �eyn, um wo môg-
lih Johannis Worte aus dem A. T. zu erklären,
und die âlte�te Auslegungdie�es Wortes von neuer

zu empfehlen?Aus Joh. 1, 14. �cheint es gänz
Ilar zu erhellen, daß Johannes Gott in Je�u, nach
der Sprache der Bibel; Gottes Weisheit, Macht
und Güte, die dur< Je�um lehrteund wirkte;oder,
in: der Sprache der �y�tertati�chenTheologie, die

göttlicheNatur Je�u hier das Wort nenne
nicht aber die ganze Per�on de��:lden, wié man zum
Theil behanptet-hat. Denn das Men�chgeröördtie

Az Wo,
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Bork, vergl. Joh. x, 14. hat unter den Men�chen
gelebt, und �eine Herrlichkeit i�t für die, dem einge-
bornen Sohne des Vaters eigne Herrlichkeit erfannt

worden. Al�o das Men�ch gewordne Wort
i�t der Sohn Gottes; folglich i�t das Wort hiec
die Benennung der göttlichen Weiéheit, Macht und

Gâte, welchedurch Je�um lehrte und wirkte ; (denn
ich �etze als erwie�en voraus, daß der Name Sohn
Gottes als Nawe dex Péír�on, und nicht als Na-

me der göttlichenNatur allein und für �ich bes

trzchtet ge�cßt wird.) (vergl. Hrn. OG. K. R.
Dôderlan In�tit. Theol. Chri�t. $. 105. Obl. 1.)
Die Apo�tel dachten �ich, dem Unterricht Je�u ges

mâß, Gott �tets in der innig�ten Verbindung mit

e�u, und Je�um in der innig�ten Verbindung mit

Gorr, So �agte Je�us, �eine Lehre �ey nicht als

die �einige ; �ondern als �eines Vaters Lehre zu bez

trachten; was er thue und bewirke, das thue und

bewirke �ein Vater. Er �cy im Vater und der Va4

ter in ihms+ er wirke dur den Vater, und der Vas

ter wirke dur ihn, und �tifte dur ihn, �ein Reich ;

befördre dur ihn die würdige Verehruug �eines
Willens.

|

Wollte nun Johannes einen einzigen, jüdi�chen Les

fern, die an den Sprachgebrauchdes A. T-+ gewöhnt
waren , ver�tändlichen Ausdru> wählen, um die�e
innige Verbindung Gottes mit Je�u und Je�u mit

Gött zu bezeichnen; welcher Ausdru>k war denn zu

die�em Zwecke bequemer, als der Ausdru>k: das

Wort Gottes? Jm A. T. �tehtdas Wort Goto

tes; fúxdie alles wirkendegöttlicheKraft, wos:

ey
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bey weit natürlicher an den FJnbegriffaller göttlis
chen Eigen�chaften als an einen einzelnen Theil,
oder an eine einzelneKraft �eines We�ens gedacht
wird; denn die�em Worte wird alles, was Gott

wirkt, zuge�chrieben; das Wort Gottes i�t Gott
�elb�t, i� �ein ewiger, unendlich wei�er, mächtiger
und gütiger Wille, der alles wirkt und alles �chafft-
So i� nah P�. 33, 6. der Himmel durch das
Wert des Herrn gemacht; �o �andte, nah P�-
107, 20. Gott �ein Wort, und rettete das i�s
raeliti�che Volk aus dem Exil. Wir würden

�agen : Durch �eine Kraft �chuf er den Himmel,
und durch �eine Kraft ward das i�raeliti�che
Volk aus dem Exil und allen Nöthen gerettet.
Unter den älte�ten züdi�hen Auslegern war es auch

fo gewöhnlich, das Wort Gottes füxGott �elb�k
zu �een, daß in den chaldäi�chen Targumim die�er
Ausdru>k ganz gewöhnlih, uud Wort Gottes,
wie bekannt, unzählige Mal für Gott �elb�t ge�ezr
i�t, Wie geläufig es den Juden war, das Wort

Gottes in Gott, ‘als dasjenige, wodurch er alles.

wirke, zu be�chreiben, und wenn �ie �agen wollten,

daß Gott etwas gewirkthabe, das Wort Gottes zue

nennen, das bewei�t im Buch der Weisheit 9, 1+

16, 12. 183, 15. Die�es Wort Gottes ward hèer-
nach auch �chlechthin das Wort, nämlichvorzugs-
wei�e, genannt ; wie wir es hier im Johannes fin-
den, das alles �chaffende,alles wirkende Wort; und

wie bequemwar dieß nicht, den Juden Gott zu bes

zeichnen, der dur Je�um lehrte und wirkte. Zus
dem wurde Johannes noch de�io leichteydarauf ge>

A 4 leitet,
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leitet, die�en Ausdru>k zu wählen, da er, wie es

aus den drey er�ten Ver�en einleuhtet, an die mo-

�ai�he Be�chreibung der Schöpfung dachte, wo 1 B.

Mo�. x. es durchgängig heißt: Gott �prach, und

aus der Redensart ent�tand wohl un�treitig der Aus»

dru>, Wort Gottes, �o fern er für die alles wir-

kendeunendlicheKraft Gottes ge�eßt wird; wie

hingegendie�er Ausdruck, wenn er für Verheißung
Gottes ge�ezt i�, aus der Redensart hergeleitet
werdendarf, in welcher Gott �pricht, für Gott
verhrißt, ge�czt wird. Wie konnte denn Johannes
�einen Le�ern es �tärker und- deutlicher �agen, daß

Je�us in der innig�ten Verbindung mit Gott, und

Gott in dex innig�ten Verbindung mit Je�u zu dens

Len�ey ; daß Gott �elb�t dur ihn gelehrt und ge»

wirkt habe, und daß �eine Lehre als Gottes Lehre
betrachtet werden mü��ez als wenn er ihn, wie im

x 4tenVer�e, das Men�ch gewordne Wort Gots
kes- nannte, wobey �eine Le�er an die alles wirkende

ynendlicheKraft Gottes, an Gott �elb�t, zu denken

gewohntwaren.

Mit den Erklärungen,welche voraus�etßen, daß
Aoyos ein Name der Per�on des Sohnes Gottes �ey,
�cheint der 14te Vers im Wider�pruche zu �teheu,

nach welchem der Aoyos evoœexodes,oder wie Jus

�tiú der Märtyrer, im Ge�präche mit dem Tryphon,
S. 192. ihn nennt, Acyos œvdeades,die Per�on
des evo yevousTægN Tou TæTANS auêmacht, Eben

�o �cheint mir der zehnteVers wider die Meynnng,
daß nicht von der Schöpfung der ganzen Welt ; �on»
dern von der nenen morali�chenSchöpfungBV,1 - 3+ f+

die
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die Rede �ey, zu ent�cheiden. Die Welt, die ihn niht
erkannte, und doch �ein Werk heißt, kann keine mo-

rxali�che Schöpfung �cyn..
Dieß vorausge�eßt, würde �o über�eßt und erklärt

werden -dürfen: 1) Fm Anfangewar das Wort!
Denn das Wort wax mit Gott, Gott nám-

lih war das Wort. 2) Die�es war im An-
fang mit Gott. 3) Alles i� durch da��elbe ges

worden, was geioorden i�t, 4) Durch da��el-
be rourde Leben, und mit dem Leben wurde den

Men�chen Liche. $) Dieß Licht leuchtete in

der Fin�terniß, doch wourde die Fin�tern:ß des

Lichtsnicht theilhafiig. -) Da ward ein Mann
von Gott ge�andt, der Johannes hueßz;7) Dies
�er trat als Lehrer auf, um von ‘einem Lichtezu
belehren, wodurch alle zum Gauben (an Gott)
geführt werden �ollten. 8) Er war nichr die�es
Licht; �ondern be�timmt, von die�em Lichte zu
belehren. 5) Das wirkliche, jeden Men�chen
erleuchtende, Licht kam in die Welt. 10) Es
roar in der Welt, und die Welt roar durch
da��eibe ge�chaffen, denno< kannte die Welt
es niht. 1) Es fam zu denen, die ihm am

nâch�ten angehörten; doch auch die�e nahmen
es michtanz i 2) Allen aber, die es annahmen,
und auf da��elbe ihr Vertrauengründeten,gab
es das Vorrecht, Kinder Gottes zu woerdenz
13) nicht durch leiblicheAbkunft,Empfängniß
oder Zeugungz �ondern von Gott neugeboren.
14) Denn das Wort ward Men�ch und nahm
bey uns �einen Aufenthalt,an Huld und Wahr-

A 5 heit
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heit über�<hwänglihreich, und wir �ahen �eine
Herrlichkeit, die Herrlichkeit des Eingebornen
des Vaters. 15) Johannes hat von ihm bes

lehrt, und laut erklart: Der wars, von dem

ich �agte: Der nach mir auftreten wird, i�k
vor mir (�chon zu �eirem Ge�chäfte von Gott
be�timmt) gewe�en ; denn er war eher (zu �eis
nem Gi�chäfte be�timmt,) als ih war. 16)
Auch haben wir aus �einer Fülle alle das em-

pfang-n, was wir haben, und lauter Huld.
17) Denn das Ge�es ward durch Mo�es ge-
geben; ader Huld und Wahrheit ward uns

durch ZFe�um Ehri�tum. 18) Keiner hatte je
Gott ge�chen ; der eingeborneSohn, des Va-
ters vorzüglich�terLicbling,hat uns den�elben
deutlicherkennen gelehrt.

Als die Welt ihren Anfang nahm, da war das

Mort, da war die ewige Weisheit, Macht und Güte
Gottes, die jezt in dem Sohne Gottes, durh Fea
�um lehrend und wirkend, den Men�chen �ichtbar ge-
worden i�t, Denn das Wort war bey Gott, ja Gott

war das Wort. Gott war von Ewigkeit, al�o auh
das Wort, die ewige Weisheit, Macht und Güte

Gottes, die nicht von Gott getrennt werden kann,
die Gott �elb, der Jnbegriff aller der Eigen�chaften
i�t, unter welchen wir uns Gott denken. Die�es
Wort, die ewige Weisheit, Macht und Güte Gota

tes, war im Anfang bey Gott, war ihm eigen, ehe
noch die Welt, die durch die�elbe ward, und wodurch
�ie �i zuer| offenbarte, ihr Da�eyn erhielt. Alles

wurde durch dieß Wort, durch diefeewigeWeisheit,
Macht
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Macht und Güte Gottes, und ohne dur �ie geroor=
den zu �eyn, i�t nihts wirklich worden, was gewor=
den i�t. Die ganze Welt, in ihrem er�ten Ur�prung
und in ihrer fortwährenden Dauer i�t ein Werk des

Wortes Gottes , ein Werk �einer ewigen Weisheit,
Macht und Güte.

Unleugbar hat Johannes, bey der Verfertigung
feines Evangeliums, auf Gegner Rück�icht genom-

men, welche die innige Verbindung mit Gott, die

Se�u, als dem Stifter des Neichs Gottes, eigen i�t,
lâugneten, und ihn überall niht für den Me��ias
erkennen, ihm überall die ihm gebührendeWürde

des Sohnes Gottes nicht zuge�tehen, ihn nicht als

den Stifter einer neuen Religion ; �ondern nur fo,
wie zeden andern Lehrer betrachten woliten, Dieß
zeigt der ganze Jnhalt �eines Evangeliumsund Joh»
209, 3 1. hinlängli<h. Juden und judai�irende Chris

fren vereinigten �ich in zu niedrigen Vor�tellungen
von Je�u. Die leßztern, welche leider in der Folge
nach dem Tode der Apo�tel die Oberhand erhielten,
betrachteten das Chri�tenthum blos als eine Fort�ez-
zung und Vervolllommnungdes Fudenthums, als

einen nur noh Gott wohlgefälligernGottesdicn�,
Die�e zu überzeugenund eines Be��ern zu belehren,
i�t ein Hauptendzwe>Johannis. Eine fortdauern-
de Parthey von Schülern Johannis des Täufers,
die den Unterricht ihres Lehrers misver�ianden hatte,
hielt �ih noh immer nur an ihren ehemaligenLehrer,
den Johannes, und erkannte Je�um nicht für einen

von Gott ge�andten Stifter einer neuen Religion.
Auch gegen die�e �ammlet der Evangeli�t Johannes

Bee
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Bewei�e, daß Johannes nit |< �elber, �ondern Jes

�u, habe Schüler bilden wollen. Das Lebtre hat

Hr. D. Storr (úber den Zweckder evangelis
�chen Ge�chichteund der Bricfe Fohannis, Tüs-
bingen, 1786.) vortreflich erwie�en. Allein ob die

Gegner der Lehre der Apo�tel von der innigen Vero

bindung Je�u mit Gott, welche Johannes be�treitet,
gerade Cerinthianer gewe�en �eyn, das �cheint, "=<
den müh�amen und tiefdringenden For�chungen des

genannten vortreflichen Verfa��ers doh noh nicht

ausgemacht zu �eyn. Von den Juden ifs ja gewiß,
daß �ie Je�u me��iani�che Würde und die ihm, als

dem Stifter des Reichs Gottes, ‘eigne innige Vers

bindung mit Gott verwarfen, und auch die judai�ia
renden Chri�ten und Lehrer, die �ogenannten fal�chen
Apo�tel zu der Apoftel Zeiten, eigneten Je�u das ihm

gebührendeAn�ehen nicht zu; �ondern �uchten viel»

mehr nur ein etwas gebe��ertes,. aber doh auh in

den Stücken, die Je�us abge�tellt wi��en wollte, beyz
behaltnes Fudenthum an die Stelle des Chri�tenthums
zu �ezen, (Vergl. Chr. Wilh--Franz Walchs Gee

�chichte der Ketzereyen,u. |. w. Th. 1. S. 65. u. f.)
Die�en �einen Le�ern war das, was Johannes hier

vom Werte Gottes �agt, nicht allein wegen des
ihnen aus dem A. T, bekannten Sprachgebrauchs
ver�tändlich ; �ondern auch zugleichder. �tärk�te Nuss

dru>?, womit er es. ihnen �agen tonnte, daß Je'us,
der Sohn Gottes, unendlich üder andre gewöhnliche
Lehrer erhaben, in der innig�ten Verbindungmit

Gott cinem Vater �ey, de��en unendlicheWeisheit,
Macht und Güte fich durch ihn den,Men�chen �icht-

barer
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barer Wei�e geoffenbarthabe. Alles begün�tigt a!�o
die Vorgus�eßung, daß der Ausdru> Wort Gots
tés hier wie im A, T. ge�:ßt werde * �owohl die Ver

�iändlichkeit die�es Sinnes für Johaanis Le�er, (und
ver�tanden zu woerden, i�t doch der er�te Zweckei-

nes vernönftizen Schrift�tellers,) als auch die Schi>-

lichkeit die�es Sinnes das zu bezeichnen,was Joÿjan-
nes bezeichnen wollte. Er wollte im 14ten Ver�e
�ene Lejer von der innigen Verbindung Je�u, als

des Stifters des Reichs Gottes, als desjenigen,
durch welchen Gott die wahre und würdige Vereh»
rung �cines Willens lehrte und beförderte, das heißt
in der Sprache der Bibel, als des Sohnes Gottes

mit Gott belehren, Er wählte dazu den Ausdru> :

Das Wort ward Men�ch. Denn er hatte in

den er�ten Ver�en den Ausdru> Wort derge�talt
be�timmt, daß niemand zweifeln konnte, daß er da-
bey an den Jubegriff aller der Eigen�chaften, an die

unendliche Weisheit, Macht und Güte gedacht wi�s»
fen wolle, an die wir denken, wenn wir an Gott

denken und von Gott redenz an die unendliche Weis»

heit, Macht und Güte Gottes, dur< welche alles

i�t, was da i�t.
So fährt er auch im 4ten Ver�e und weiter fort :

Durch da��elbe wurde Leben,dies Wort Gottes

i�t die Ur�ache alles Lebens; was lebt, lebt dur
Gottes unendliche Weisheit, Macht und Güte.

Und mit dem Leben wourde den Men�chenLichrz
wörtlich: und das Leben wurde das Lich: dex

Men�chen. Hier i�t Licht,wie aus v, 7. u. f. er-

hellt, fâr Erleuchtung, Erkenntniß,und be�on-
ders



ders fur richtigeErkenntnißGottes ge�eut. Jos
hannes �ieht zurü> auf die mo�ai�che Ge�chichte,
nach welcher die OffenbarungenGottes für die Mens

�chen, gleih von der Ent�tehung des men�chlichen
Ge�chlechts an ihren Anfaug nahmen, und die Mens

�chen zur Erkenntniß ihres Schöpfers führten. Dee
Sinn i� al�o: Die unendliche Weisheit, Macht
und Güte Gottes, roeiche allen Lebenden das
Leben gab, verherrlichte�ih an den Men�chen
vornämlich, und gab ihnen, mit dem Leben,
zualcichAnleitung zur richtigenErkenntnißund
Verehrung ihres Schöpfers. Dieß Licht,
�agt Johannes v. 5. leuchtete in der Fin�terniß ;

doch wurde die Fin�termß des Lichts nicht theils
haftig. Der Sinn i�: Die�e richtigenKenntni��e
von Gott erhielten �ich unter den in Unwi��znheit,
Srthümer und Aberglauben ver�unkenen Men�chen ;

aber die Fin�terniß der Welt ward von die�em Lichte
nicht erhellt, nicht aufgeklärt. Die richtigenKennta

ni��e von Gott fanden bey den von Unwi��enheit,
&rthümern und Aberglauben geblendeten Men�chen
Feinen Eingang. Weder die Heyden noh die Jus
den als Völker�chaften, oder der größern Anzahl
nach betrachtet, nußten die�e Kenntni��e �o, wie �ie

�ollten. -Daward v. 6. ein Mann von Gott

ge�andt, der ZFohanneshieß. Gott traf nun

neue An�talten, um die Men�chen zur richtigenund

be�eligenden Erkenntniß zu leiten. Die�er, v. 74

trat als Lehrer auf, um von einem Lichtezu

belehren, wodurch alle zum Glauben (an Gott)

gefuhrtwexden �oliten, Die vorigen Offenbarun=z
gen
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gen Gottes hatten nur auf einen kleinen Theil der

Men�chen gewirkt, waren nur für ein Volk zunäch�t
be�timmt gewe�en. Johannes der Täufer hingegen
follte einen göttlichenLehrer und Erleuchter der Mena

�chen ankündigen, de��en Unterricht für alle, ohne

Unter�chied der Völker und Stände Feyn, der allen

Men�chen den Weg zur Verehrungdes wahren Got=
tes zeigen �ollte. Solch ein göttlicher Lehrer war

Fe�us, auf den Johannes vorbereitetez durch ihn

�ollten alle glauben, Men�chen ohne Unter�chied der

Völker �ollten �einer Lehre glauben, und dadurch
zur richtigen Erkenntniß und Verehrung Gottes,
und zur wahren Glüf�eligkeit gelangen. V. 8.

Er, (Johannes) wax nicht die�es Licht; �ons
dern be�timmt von die�em Lichte zu delehren.
Eine Wei�ung für die Parthey der Schüler Johan»
nis, die ganz wider ihres Lehrers Ab�icht, eine eigne
Secte ausmachen , und nicht Je�um, �ondern nur

Johannes, für ihr Oberhaupt und ihren Lehrer era

kennen wollten. Johannes war der Lehrer nicht,
dur welchen Gott die Weit exleuchten wollte ; er

�ollte nur von jenem Lehrer unterrichten, auf ihn
Aufmerk�amkeit, und ein Verlangennach �einen Wohls
thaten erweden, Nunkam, v. 9. das wirkliche,
jeden Men�chen erleuhtendeLichtin die Welt,
Der wirkliche, zur allgemeinenErleuchtungder Mens

�chen be�timmte Lehrer, (im Gegen�aze gegen Foa
hannes, der die�er zur allgemeinenErleuchtungbes
�timmte Lehrer niht war,) kam in die Welt; Je�us,
der Sohn Gottes, ward geboren. Y. ro. Es war

in der Welt, und die Welt war durchda��elbe
gt.
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ge�chaffen, und dennochkannte die Welte és
niht. Dieß Licht, welches-nun die Welt erleuchten
wollte, war �chon bisher immer in der Welt gewes

�en; die ewige Weisheit, Macht und Güte Gottes,
die �ih, vergl. v. 14. nun dur<h Je�um, den Sohn
Gottes, offenbaren und die Welt erleuhten wollte,
hatte �ich auch bisher den Men�chen geoffenbart,
hatte es auh bisher den Men�chen nicht an Ers

we>ungen zur Verehrung Gottes fehlen la��en;
durch die�e ewige Weisheit, Macht und Gâte

Gottes, war die Welt ge�chaffen, in der Schöpfung
und Erhaltung der Welt hatte �ich Bottes Weisheit,
Macht und Güte bisher geoffenbart, die Welt zu er-

leuten. Aber die Welt, der größre Theil dex

Men�chen kannte das- Licht nicht, welches fe erleuchs
ten wollte, kannte den Gott nicht, der �ich durch die

ganze Natur als Schöpfer und Erhalter der Welt,
und auch als ihr Schöpfer und Erhalter offenbarte.
Es i� eine �olche Redensart, wie Rdm. 1x, 19. 29,

wo Paulus von den heydni�chenVölkern �agr: Die

Erkenntniß von Gott i�t ihnen einleuchtend;
Gott �elber nämlich hat ihnen die�elbe einleuh-
tend gemacht.Denner, der Un�ichtbare,nâm-

lich �eine ewoigegöttlicheKraitk, wird �eit der

Schöpfung der Welt, dur<h Betrachtungen
Über die Ge�chöpfe,gleich�am �ichtbar erkannt.
Eben �o Apo�t. Ge�ch. 14, 15-27, — Gott, der
den Himmel, die Erde und das Meer, und

alles was �ie in �ich fa��en, ge�chaffenhat, ließ
zwar in der nun vergangenen Zeit alle Völker,
außer den jüdi�chen ihrem eignen Wahne nayân-
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hängen; doch hatte ex es durch �cine Wohlthas
ten nichtan Untezrichtvon �ich mangeln la��en,
indem er uns vom Himmel Regen und fruchts
bare Witterung gab, und un�ern angenehm�ten
Unterhalt reichlichuns �chenkte. So heißts auh
hier: Das Licht, welches alle Men�chen erleuchtet,
war in der Welt, und die Welt war dur da��elbe
ge�chaffen. Die göttlicheWeisheit, Macht und Gü-

te, die �i bis auf Je�um unter den Heyden durch die

Schöpfung der Welt und in den Werken der Natur

geoffenbaret hatte, heißt‘ ein Licht, das in dex
Wett war und die Welt ge�chaffen hatte. Sie

Heißt ein Licht, weil-dieß Bild �chon vorher von Of-

fenbarung Gottes überhaupt, und insbe�ondere von

der Offenbarung der göttlichen Weisheit, Macht und

Güte dur< Je�um, den Sohn Gottes, gefegt war,

wie es auch gleich wieder �o ge�ezt wird. Es heißt

weiterv. x1: Es kam zu denen, die ihm am
näch�ten angehörten;doch auch die�e nahmen es

nicht an. Nicht allein die Heyden verkannten die

göttlicheWeisheit, Macht und Güte, die �ich in den

Werken der Natur offenbarte, Die Juden �elb�t,
die Gott am nach�ten angehörten, von Gott durch

be�ondre Wohlthaten vor andern Völkern ausgezeich-
net, und von �einer unendlichen Volllommenheit, �eis
nem Willen und der ihm wohlgefälligenVerehrung
unterrichtet waren, die Juden�elb�t verkannten Got-

tes Weisheit, Macht und Güte, die in Je�u �h un-

ter ihnen �ichtbar offenbarte, um �ie zu erleuchten. —

Hier �teht das Licht wieder ‘wie v. 10. fur die die

Men�chen erleuchtcnde Weisheit, Macht und Güte
1. Bandes 2. Sk. B Got-



I8

Gottes ; aber hier, in �o fern �ich diefelbe dem ¡dio
chen Volke durch Je�um gleich�am �ichtbar offenbar
te; hingegen im 10ten Ver�e mit Rükf�icht auf die

OffenbarungGottes durch die Natur. V. 12. Al-
len aber, die es annahmen, und auf da��elbe ihr
Vertrauen gründeten,gab es das Vorrecht,
Kinder Gottes zu werden.Alen denjenigen,welche
den göttlichen Unterricht, den Gottes Weisheit,
Macht und Güte, dur Je�um gab und als göttlich
be�tätigte, annahmen, für. wahr und göttlich erkann=

ten, auf den�clben ihr Vertrauen gründeten, ihn auf
fich anwendeten und ihm folgten, ward dadurch das

Vorrecht zu Theil, daß �te Kinder Gottes, würdige
und Gott wohlgefällige und der Liebe Gottes gewi�s
�e Verehrer Gottes wurden. Eine Wei�ung für die

Juden, die �h den Namen der Kinder Gottes, der

ihnen im A. T. gegeben war, aus�chließlih zueigne-
ten, und auf die�en Namen vorzüalich �tolz waren:
aber �ich auch einbildeten, daß dieß Vorrecht keinem

andern, als der ein geborner NachkommeAbrahams

�ey, oder dur den Uebertritt zum Judenthum ein

gei�tliher Soÿn Abrahams werde, zu Theil werden

Fönne. Alle, �agt Johánnes, ohne Unter�chied des

Volïs und der Herkunft, Juden oder Heyden, gez

langen durch den Glaubenan Je�um zu allen Vors.

rechten und Vorzügen wahrer Verehrer Gottes, die

�ih des Wohlgefallens und der Vaterliebe Gottes

bewußt, und �chon hier durch dieß Bewußt�eyn �elig
�ind. Darum �egt Johannes v. 13+hinzu: Nicht
durchleiblicheAbkunft, Empfähgniß oder Zeus
gungz �ondern von Gott neugeboren»,Jm Ge-

gen=
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gen�aßzegegen die hohe Einbildung der Juden guf
den Vorzug der leiblihen Abkunft von Abraham,
der von der Empfängnißund Zeugung von Aeltern,
die von Abraham her�tammten, abhieng. Von
Gott neugeboren,heißt hier : Von Gott �elb�t, dur
den von ihm geoffenbarten Unterricht zum Genu��e
der Vorrechte und Seligkeiten �einer Kinder und

wahren Verehrer geführt; gerade wie Petrus 1 Petr.
I, 23. den Uebergang zum Bekenntni��e der Lehre

Fe�u mit den Worten be�chreibt

:

Neugeboren,
nicht �terblichen, �ondern un�terblichen Ges
�chlehts, durch den Unterrichtdes wahren und

ervigen Gottes. Hier heißts auch, nicht �terblis
chen, �ondern un�terblichenGe�chlechts,das if,
wir �ind nicht, wie jemand durch den Uebertritt zum

Kudenthume wird, oder als Jude i�t, Kinder eines

�terblichen Vaters, Nachkommen Abrahams, wir

find Kinder Gottes geworden, da wir Gottes Lehre
angenommen haben. Im 14ten Ver�e ertlärt nun

Fohannes, wen èr unter dem Lichte, unter dem die

Melt zu erleuchten in die Welt gekommenenLehrer
ver�tehe, und warum er die�em Lehrer �o große Vor»

züge und Wirkungen beylege, Das Wort, �agt
er, ward Men�ch, und nahm bey uns �einen
Aufenthalt, an Huld und Wahrheit über-
{wenglich reich, und wir �ahen�eine Herrlich-
Feit, die Herrlichkeitdes Eingebornendes Va-
ters. Jn den drey er�ten Ver�en hatte Johannes
deutlich genug erklärt, daß er die göttliche Weis-

heit, Macht und Güte, dur welchealles geworden
i�t, was geworden i�t, das Wort nennez daß er,

B3 wie
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wie im A. T. von dem Worte Gottes rede, dem im

A. T. die Schöpfung aller Dinge beygelegt wird.

Eben �o klax i�t es in die�em und den folgenden Vero

�en, daß Fohannes hier Je�um, den Sohn Gottes,

als das Men�ch gewordne ALort Gottes, als

einen mit Gott auf eine be�onders innige Wei�e ver-

bundnen Men�chen, dur< wel<hen und in welchem

Gottes Weisheit, Macht und Güte, gleich�am �icht-
bar unter den Men�chen er�chienen �ey, be�chreibe.
Unmdglich kann Johannes fagen wollen, daß die

göttlicheWeisheit, Macht und Güte, in einen Men-

�chen vLerwandelt,- in men�chlibe Eigen�chaften ver-

wandelt worden �eyn. Dieß wäre ein Wider�pruch.
Es fann al�o nur an «ine innige Verbindung der

göitlichenWeisheit, Macht und Güte, mit dem

Men�chen Je�u, der durch die�e Verbindung, und

um die�er Verbindung willen, der Sohn Gottes im

erhaben�ten Sinne, und durch hohe unter�cheidende
Vorzüge vor allen Men�chen ausgezëichnetward, geo

dacht werden. Die Vor�tellung, daß die Gottheit

in einem Men�chen �ichtbar werde, in men�chlicher
Ge�talt auf der Erde er�cheine, war dea Juden aus

den Erzählungender Gene�is vom Leben der Erzväs
ter, war der ältern Welt durchgängig,und noch da-
wals geläufig, vergl. Ge�ch. d. Apo�t, Cap. 14, 1 [L+

12. Der natárlich�te und keinen Wider�pruche, wes

der in den Worten noch in der Natur der Sache

ausge�ezteSinn i�t al�o der: Die göttlicheWeis-
heit, Macht und Güte i�t in emem Men�chen
uns �ichibar er�chienen. Die�e Erilärung begún-
�tigt der Zu�ammenhang. Es heißt gleich weiter

:

s
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Es nahm beyuns�einen Aufenthält, añ-Huld
und Wohrheit über�chwenglich reich, und wir

�ahen �eine Herrlichkeit, die Herrlichkeitdes

Eingebornendes Vaters. Dieß un�ichtbare Wort,
(die Weisheit, Macht und Gâôte des un�ichtbaren
Gottes, bie, nah den Vot�tellungen und Ausdrük-
Éen der :Hebräer, im Himmel, den Augen der Sterb-

lichen un�i<htbar, Hiob 28, 12:28. bey Gott,

Sprüche Sal. 8, 22-31. Joh. 1, 1- Hiob 28, 23-

27» nur wohn) nahm tun unter den Men�chen �eis"
nen Aufenthalt, ward auf eine Zeitlang den Augen“
der Sterblichen in Ge�talt eines Men�chen �ichtbar.
Es offenbarte �ich dur die über�hwenglih: reiche

Fälle der Hu!d und Segnungen Gottes, und der

Wahrheit, oder wahren, einleuchtend richtigen, über-

zeugenden und Gottes würdigen Beléhrung von

‘Gott, feinem Willen, �einen Wohlthaten und �eien.
Ab�ichten mit den Men�chen. Und wir Men�chen,
wir feine Schüler be�onders �ahen nun die Herrlich:
Feit die�es un�ichtbaren, in einem Men�chen �ichtbar

gewordenenWortes,�ichtbar in die Augen leuchten-
de Proben der durch ihn uns lehrenden göttlichen
Meisheit und Güte, und der durch ihn wirkenden

göttlichen Macht, und erkannten �ie fär die Maje-

�tât, für die Herrlichkeit,die ihn als den Eingebor-
nen des Vaters, als den Sohn und Vebling des

Vaters in einëêm Sinne, worin es keiri andrer i�t,
von allen andern Men�chen unter�cheidet.

Hinlänglichal�o erklärt Johannes die erhabnen

Vorzüge die�es zur allgemeincn Erleuchtung der

Welt von Gott �elb�t auser�chenen Lehrers, Gott

B33 felb�t,
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(elb�t, Gottes Weisheit und Güte, hat durc den�els
ben die Men�chen unterrihtet, Gottes Macht hat
dur den�elben gewirkt. Wohl hatten manche Leh-
rer bisher von Gott unterrichtet, und im Namen

Gottes zu den Men�chen geredet. Aber �o, wie

durch Je�um, hatte �i< Gott dur keinen andern

geoffenbart. Jene hießen deswegen Diener Got-
tes, die�er, Gottes Sohn, Ebr. 1, 1. u. f.

In den folgenden Ver�en be�tätigt Johannes,
was er von Je�u ge�agt hatte, durh neue Grände.

Zuer�t beruft er �ih, wohl mit be�ondrer Rück�icht
auf die Schäler Johannes des Täufcrs, auf de��en
ehrenvolles Zeugniß von Je�u, als von einem an

Vorzügen weit über ihn erhabnen Lehrer. Dann im

TLóten Ver�e auf die eigne Erfahrung der Verehrer
Fe�u: Auch habenwir aus �einer Füllealle das

empfangen, was wirx haben, und lauter Huld.
Ulles was wir haben , die richtigern Erkenntni��e
von Gott, die be��ern Ge�innungen un�crs Herzens,
die Tugenden un�ers Lebens, und die Beruhigung
und Zufriedenheit un�ers Herzens, �amt allen Freu-
den, die das Bewußt�eyn der Gnade und des Bey
falls un�ers Gottes uns gewährt, dieß alles verdan=-

Fen wir ibm. Lauter Huld hat er uns verkündigt,
nich¿ ang�tigende Drohungen des Zorns eines ents

brannten R:chters ; nein, die erfreulich�te Ver�iche-
rung der Barmherzigkeit und Liebe �eines und uns

fers über alles unendlih erhabnen Vaters! Noch
mehr be�tätigt er, (und recht mit �ichtbarer Rück�icht
auf jüdi�che, zur übertriebenen Hoch�hätzung der

âltern mo�ai�chen Religion und Religionsverfa��ung
.

ge»
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geneigte Le�cr,) im r7ten Ver�e die erhabnenVor-

zúge Je�u, des eingebornen Sohnes Gottes, der

über alle andre Ge�andte Gottes weit erhaben �ey,
durch die Vergleihung mit Mo�e. Kein Jude trug
Bedenken, Mo�e vor allen übrigen auf ihn gefolgten
Ge�andten Gottes den Vorzug zu geben. Nun-

ezt Jobannes Je�um aber weit über Mo�en, gerade
wie Paulus Ebr. 3. zur Belehrung für dîe, die no<
immer �o an Mo�e hiengen, daß �ie ihren Mo�es,
ihre mo�ai�chen Gebräuche und Grund�ätze, durch-
aus beym Chri�tenthum beybehalten, und ein in den

Haupt�achen ungeändertes, nur etwas mehr gerei-
nigteë und verbe��ertes Judenthum andie Stelle des.

Chri�tenthums �etzen, und für Chri�tenthum ausge-
ben wollten. Johannes �agt: Denn das Ge�et
i�t durchMo�es gegeben;aber Huld und Wahrs.
heit roard uns durchFe�um Chri�tum. Der Vers

bezieht �ich auf den Schluß des 16ten, wo Je�u der:
Vorzug beygelegtwar, daß wir ihm lauter Huld
verdanken. Dieß zu bewei�en, fährt Johannes fort :

Wir haben zwar ein göttliches dur< Mo�fen gegebe-
nes Ge�etz, einen göttlich be�tätigten Unterricht von

Gott und feinem Willen und �einen Wohlthaten,*
Allein durch die�e mo�ai�che altte�tamenilicheReligion
haben wir noch nicht die freudenvollen Ver�icheruno

gén der Huld, Barmherzigkeitund Vaterliebe Got-

tes, noch nicht die vollkommen richtige Erkenntniß
Gottes und �eines Willens und �einer Wohlthaten
erlangt, die wir Je�u Chri�to, Je�us, dem Chri�t,
dem Me��ias verdanken. Wohl i�t Mo�fis Vorzug
groß, und �ein Ge�et vortreflich; aber weit größer

BV 4
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i�t Je�us, der Chri�t, und �ein Unterricht i�t weit vor-

treflicher noch, als jenes. Jn gleichem Sinne eignet
der 18te Vers Je�u vorzugswei�e die vollklommen�te
Kenntniß von Gott zu. Keiner hatte je Gott ge-
�ehen! Der eingeborneSohn, des Vaters vor-

zuglich�terL'ebling,hat ihn uns deutlicherkennen

gelehrt. Gott �eheni, nach der bcfannten Schreib-
art der vibli�chen Schrift�teller, eine richtige und

deutliche, gleich�am eine an�chauliche Erkenntniß von

Gott haven. LxJoh. 3, 2. 1 Kor. 13, 12. Der

Sinn if al�o: K.iner unter allen ältern Lehrern

un�ers Volks hatte eine ganz voll�tändige Kenntniß
voa Gott; feinem Willen, �einen Wohlthaten, und

�einen Ab�ichten mit uns. Aber Je�us hatte �ie,

und er hat uys Gott deutlih kennen gelehrt.
Darum heißt Je�us der eingeborne Sohn, der in

des Vaters Schooße �itt, das i�t, �ein geliebtes
�er Schüler, der zugleich �ein Bufenfreund i�t, den

er alles lehrt, vor dem er kein Geheimniß hat, wie

der Evangeli�t Johannes in Je�u Schooße lag, Joh.
13, 23. 21, 29. (nach der alten morgenländi�chen
Sitte, auf Pol�tern �ich neben einander zu lagern,
lag er ihm zunäch�t, an �einer Bru�t,) das i�, �ein

Keblings�chüler, �ein vorzüglich�ter Bu�enfreund
war.

Der Sinn der ganzen Stelle ließe �i< al�o in

wenigenWorten �o zu�ammen fa��en : Gottes erige
Weisheit, Macht und Güte, die allen Dingen
in der Welt ihr Da�eyn, und den Men�chen
ihr Lebengab, �orgte �eit dem Ur�prunge des

men�chlichenGe�chlechrsdafür, daß es zu rich-
tiger



25

tigerErkenntnißGottes angeleitetward. Aber
ungeachtetes daran nicht fehlte,herr�chten doh
Unwi��enyeit, Frthümer und Abergiaubenauf
der Erde, bis der vom Johannes dem Täufèr
angekündigte,erhaber�t?e, zur allgemeinen Er-
leuhtung der Welt be�timmte, Lehrer göttlis
cherWahrheit, Fe�us er�chien, durch welchen
uns die ewige Weisheit, Macht und Güte
Gottes �elb), den vollitändig�ten,-überzeugend-
�ten und erfreulich�ten Unterricht n Gott, uns

�erm huldreichenliebevollen Vater und von �ei-
ner wahren Verehrung, gegeben hat.

Mankann einen �olchen Eingang zu der Nach-
richt, von Je�u erhabnen Vorzügen, Lehren, Tha-
ten und Schick�alen, die Johannes �chreiben wollte,
nicht anders als hôch�tangeme��en finden. Der ebèn'

angegebneInhalt reimt �o fichtbar zu dem Endzroek-
Fe, den Johannes bey der Abfa��ung �eines Evange»
liums vor Augen hatte. Er�tellt in einem gedräng-
ten Gemälde die Hauptzüge vor Augen, durch welche
�ich diefrühere Zeit vor Chri�to auszeichnete; nâm=

lich die �eit den älte�ten Zeiten, be�onders auch aus
den áâlte�ten heiligen Urkunden der F�raeliten, einz

leuchtende Für�orge Gottes, fár die Beförderung
der richtigen Erkenntniß, uud Verehrung �eines, zur

Be�eligung der Men�chen überall wirtenden Willens
án der einen Seite; und an der andern, die dennoch
�o große und allgemeineHerr�chaft der Unwi��enheit,
der Jrthümer und des ui�elig�ten Aberglaubensun-
ter den Men�chen. Die�e Herr�chaft zu zer�tdren,
hat �ich nun ebea der wohlthätigeSchöpfer und Vä-

Bs ter
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ter der Men�chen, dur Je�um, �einen Sohn, gleich-
fam �ichtbar geoffenbart, und auf die�es Je�u, des

Sohnes Gottes, Sendung und hohe Be�timmung
Aufmerk�amkeit zu erwe>en, war die Be�timmung
Johannis des Täufers. Hier i� al�o im Eingange
die natürlich�te Vorbereitung auf die weiter folgende
Erzählung enthalten. Es i�t kein abgeri��enes dogs
mati�chesStück ; �ondern �teht mit dem Ganzen in

der innig�ten Verbindung. Je�us wird, in Ab�icht
des Endzwe>s �einer Sendung, und in Ab�icht �eis
ner erhabnen Vorzúge, glei<h im Eingange �o be»

�chrieben, wie wir ihn aus den darauf folgenden
Denkwärdigkeiten�eines Lebens weiter kennen lernen

�ollen.
Nach meiner Ein�icht waren die älte�ten Kirchenleh»

rer der Chri�ten auf dem re<ten Wege, wenn �ie bey
dem Aoyos an die im A. T. gewöhnlicheBedeutung
des Wortes Gottes dachten, wiewohl �ie �h �ehr
bald von dem�elben verirrten, �eitdem Ju�tin dex Mär-

tyrer, durch �eine allegori�chenuud my�ti�chen Erkläs

rungen über das Verhältniß des Wortes Gottes in

Chri�to zu Gott, über die ewige Zeugung de��elben
vom Vater, und über Stellen des A. T., die ihm �eis
ne Lehrart zu begün�tigen�chienen, �ih von der Ein-
falt des Evangelii entfernt, und des heftigen und

�chr wirk�amen Tertullians Spißfündigkeit, (dur
�ein großes An�ehen empfohlen, und �o wie �eine

ÜbrigenMeynungen zum großen Schaden der Chri-

fien überall verbreitet,) den Schein einer genauen

und richtigen Erklärung des Verhältni��es des Lo-

gos zum Vater bekommen hatte z wiewohlbeyde,
Jus
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daß �ie den Namen Sohn Gottes und Wort
Getîtes fär gleichbedeutend, und jenen Namen

Sohn Gottes, nicht für den Namen der Per�on
Fe�u ; �ondern für den Namen des Göttlichen,
oder ciner gôttlichenNatur, in �einer Per�on hiels
tenz ein Fehler , der zu vielen auf die�en fal�chen
Vorder�atz gegründeten Schlußfolgen verleitete,

Doch alles die�es, was �ie von dem Jhrigen hinzuges
than haben, kann man ihnen gerne �chenken; renn

man gleich mit ihnen den Ausdru> Aoyos aus dem
A. T, erflârt. Wenig�tens bin ih weit entfernt, au<
nur eine jener Zugabenzu der meinigen zu machen,

2.

Foh. 1, 23. i�t Je�. 40, 3. wie Matth. 3, 3. auf
Fohgnnes den Täufer angewendet, nur mit dem Un=

ter�chiede, daß die�er Johannes �ich hier �elb�t jener
Vergleichung bedient. Die Stelle wird hier übri=-

gens abgekürzt angeführt, wie man pflegt, wenn

man auf den Sinn einer Stelle mehr, als auf die

einzelnen Worte �ieht, Die beyden Redensarten :

Bereitet dem Herrn den Weg, und: Ebnet�ei-
ne Pfade, �ind in eine Redensart: Ebnet dem

Herrn den Weg, zu�ammengezogen.

3e

&Soh.x, 29. und 36. findenwir die Nachricht,daß
Fohannes der Täufer von Je�u ge�agt habe: Das
i�t das von Gott erkohrneOpferlamm,wels

ches die Sünde dex Men�chenbüßenroird!
Ei
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ift offenbar dem Sinne der. Worte, dem Zu�ammen-
hange, und der Ab�icht, in welcher die�e Worte än-

geführt werden, am gemäße�ten, �ie als eine �i auf
die Opfer des A. T. beziehende,und eine Achnlich-
éeit, zwi�chen den Ab�ichten und Wirkungen der Auf-
opferungJe�u am Kreuze, und zwi�chen den Ab�ich-
ten ‘und Wirkungen der Opfer des A. T. auzei-
gende, Redensairt 21 erklären. L2war ifl ein Lamm

ein gewöhnklicecsBild der Sanftnmuth, Aber daß
hier un�er Erid�er, wegen �einer Sanftmuth und

Gela�fenheit im Leiden, ein Lamm Gottes genannt
werde, 1vte einige meynen ; das reimt niht zu dem

wörtlich aus der Opfer�prache entlehnten Bey�atze :

welches die Sünde der Mer�chen büßen roird.
Lamm Gottes heißt hier, ein von Gott erfoßrnes
oder auser�chenes, nah Gottes Rath�chlus zur

Aufopferung be�timmtés Opferlamm, wie P�.-51,
19. Opfer Gottes fur Gott wohlgefälligenach
Gottes Willen ihm zu weihende Opfer gecat wir-

den. Wahr�cheinlich redete Johannes in Beziehung
àuf das tâglicheMorgen - und Äbendopfer,(vergl.
Deyling. Ob�. SS. P. UI. p. 254. lq.) veranlaßt
etroa dur< Um�tände, die an da��elbe erinnerten ;
und belehrte �eine Schüler, daß Je�us von Gott bes

�timmt �ey, den ganzen Opferdien�t aufzuheben, den

die Juden bisher nah Mo�is Ge�etzen verrichtethats

ten. Wie Je�us Matth. 20, 28. �eine Be�timmung
auch von der Seite be�chreibt, daß er �ein Leben
hingeben�olle, zur Erlô�ung v:eier Men�chenz �o
kannte Johannes der Täufer �ie gleichfalls,und re-

dete mit �einen.Schülern von die�er Be�timmung des

Me�s
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Me��ias; aber bildlih, wie Je�us davon redete z
denn �eine Schüler waren no<) niht vermögend, dies

�en Unterricht ganz zu fa��en, der ihnen �ogar no<

nachher dunkel blieb, da Je�us nahe vor �einen letz-
ten Leiden ihn ôfter wiederholte, Der Ausdruck

Lamm Gottes, oder ein Gott roohlgefälliges
Opferlamm, �teht hier im Gegen�aze gegen das

Lamm, welches zum täglihen Morgen - und Abends
opferge�chlachtet ward ; wie P�. 5 1, 19, die Opfer,
die Gott gefall:n, den leviti�chen, die den Men�chen
Gott niht wohlgefälligmachen, und des Wohlgefal-
lens Gottes nicht ver�ichern konnten, entgegenge�cßt
werden. Wie in jenenWorten des P�almi�ten die leviti-

hen Opfer verworfen, und, an�tatt der�elben wirklich
xeuige Ge�innungen, die einsivahre Be��erung wirken,
empfohlenwerden : �o hat auch Johannes der Täufer,
da er Je�um, bildlich, als das Gott gefälligeOpfer, das
die Sünden der Men�chen bâßen werde, den leviti�chen
Opfern entgegen�ette, die�e verworfen. Der Sinn
i�t al�o: Die�e Opfer, die ihr bisher gebracht
habt, um für die Sünde zu büßen, �ollen fort-
hin abge�chafft, und ohne weiter eines Opfers
zu bedürfen, �ollen alle dur< ZFe�unm,der, um

fie zu die�er Ueberzeugungzu führen, am Kreu-
ze hingerichtet,und aus dem Grabe wieder ins
Leben zurückgerufenwerden wird, der Verge-
bung ihrer Súnde, und der Barmherzigkeit,
Gnade und Vaterliede Gottes ver�ichert wer-

den, wenn �ie �einen Verheißungenvon gan-
zem Herzen vertrauen, und �einen Lehren und

Vor�chriften und �einemBey�piele von

ganzemwel:
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Herzenfolgen. Es i� wohl einleuchtend, daf aus
dem Ausdru>e, da Je�us das Lamm Gottes ge-
nannt wird, ebcn �o wenig ge�{lo}�en werden dürfe,
daß Je�us im eigentlichenVer�tande für ein Gott

dargebrachtes Opfer erklärt werde; �o wenig P�
SI, 19, cin bekümmertes Gemüth, ein innig bes

trübtes und dur das Gefühl �eines Elends nieder-
ge�chlagnes Herz im eigentlichenVer�tande ein

Gott gefälligesOpfer genannt wird. Währe Reue

foll das lei�ten, heißts um P�alm, was kein Opfer
lei�ten fann, �ie �oll den Men�chen zur Be��erung
und dadurch zum Genu��e der Freuden führen, die

das Bewußt�eyn gewährt, daß Gott an uns ein .

Wohlgefallen habe. So wird, �agt Johannes, Fes
�u Tod die Sünden der Men�chen als ein Gott wohl-

gefälligesOpfer büßen ; das i�t, Je�u Tod �oll die,
die auf ihn vertrauen, der Gnade und des Wohlge-
fallens Gottes gewiß macben, wenn �ie die Straf»
barkeit ihrer Sünden wirklich, ern�ilih und demuths=-
voll erkennen, und �ich von ganzem Herzen zu vera

be��ern fîreben. Al�o �oll der Tod Je�u das lei�ten,
was die Opfer nicht wirklich lei�ten konnten, Ebr.

10, 4. Er �oll auf immer die Men�chen, unter

den von Je�u bekannt gemachten Bedingungen und

in der von ihm vorge�chriebenen Ordnung, der Ver-

gebung der Súnden und des Wohlgefallens und der

Vaterliebe Gottes ver�ichern, und �ie zur wahren

Be��erung kräftig ermuntern. Ganz parallel �ind

hier die Worte Petri, des ehemaligen Schülers
SFohannis des Täufers, x Br. E» 1, 28, 19-
E, 2, 21: 24 =

Bey
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Bey die�er Erklärung �ieht man, 1) warum,

na< Joh. 1, 37+ zween von Johannes Schülern
durch die�en Unterricht ihres Lehrers, vou der Per

�on und Be�timmung Je�u, bewogenworden, Schü-
ler Je�u zu werden, Schon die�e Nachricht �ezt es

voraus, daß Johannes déx Täufer �ich über den

reichhaltigen Unterricht, den er in die�en Worten

zu�ammenfaßte, deutlicher erklärt habe, Der Evan-

geli�t Johannes fand nicht nôthig, die�es beyzufügen,
weil die�er Unterricht, und der Sinn, worin die

Apo�tel Je�um ein Gott dargebrachtes Opfer nanns-

ten, �einen Le�ern hinlänglichbekannt war. Auch
reimen nun 2) die�e Worte ret eigentlich zu der

Ab�icht, in welcher der Evangeli�t Johannes in dies

�em Capitel Aus�prüche Johannes, des Täufers, von

Je�u und �einer Be�timmung �ammlet. Hat der

Lettre Je�um für den erklärt, dur welchen die mo-

�ai�che Opferan�talt abge�chafft, und allen Men�chen,
ohne Opfer und CEeremonien,durch �einen Tod und

feine Aufer�tehung die Gnade und Vaterliebe Gottes

ver�iche:t werden �ollte: �o mußte es ja �einen Schüs
lern einleuchten, daß ihr Lehrer �ie habe zu Je�u
führen; �elb�t aber keine von der von Je�u ge�tiftes
ten abge�onderte, Religionsge�ell�chaft habe �tiften
wollen.

Für Le�er, die aus dem Judenthume der Opfers
vor�tellungen gewohnt waren, konnten die�e Gedan=

ken in keiner bequemern Form ausgedrü>kt werden,
als in den Worten: Je�us if von Gott auser�ehen,
als ein Opfeclamm für die Sünden der Men�chen
zu büßen, Der Jude brachte, wenn er �ich einer

Veber
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Üebertretungdes leviti�chen Ge�czes bewußt ward,
wenn ex �ich fúr �trafbar erfannte und �ein Vergehen
bereute, zum öffentlichen Bewei�e finer Reue, und

um der Vergebung ver�ichert zu werden, ein Opfer
dar, die Schuld der Sünde zu bäßen, und ihn von

der Strafe zu befreyen. Er kannte feine Aus�dh-
nung mit Gott ohne Opfer. Jhm konnte deswegen
die Wahrheit, daß er keine Opfer weiter bedürfe,
daß er Je�um glauben, folgen und nachahmen mü��e,
um der Gnade und Vaterliebe Gottes ivirklich. ver-

fichert, Gott wirklich woblgefällig, und der voll-

Fommen�ien Seligkeit thcilhaftig zu werden z die�e
MWahrhceit konnte ihm, dem Opfer �o nothwendig,
Büäßungen der Sünde �o unentbehrlih �chienen,
niht faßlicher und annehmungswürdiger ge�agt wer-

den, als mit den Worten : Je�us hat �ich fár deine

Sünden geopfert, er hat für deine Schuld gebüßt.
Dicjer Form, Je�u Tod als ein Opfer, als eine

Bößung für die Súnde, zu betrachten,bedürfenwir,

gläubige,dantbare Bekenner-�z1nes, urs Vergebung
und Begnadigung �ichernden Todes, freyl:ch nicht

�o, wie die Juden. Denn wir wi��-n, daß Gott

Feines Opfers, uud eben �o wenig einer Búßung,
dergleichen beleidigte Men�chen fordern, bedürfe.
Aber wir wi��en, aus un�ers Herrn und Erlö�ers
Munde wi��en wir, daf er �ein Leben zur Erlö�ung
in den Tod dahingegeben,daß er �ein Blut vergo�-
�en hat zur Vergebung der Sünden, das heißt, daß
er am Kreuze hingerichtet werden, und wieder le-

bend aus dem Grabe hervorgehen mÖößte,wenn der

Glaube an die göttlicheWahrheit �einer Lehre hin-

láng-
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länglich wirk�am und kräftigbefdrdert werden �ollte ;
wenn die Men�chen, welcben �eine Lehre zuer�t be-

kannt gemacht ward, �ich von der Gewißheit der den

Bekennern �einer Lehre gegebenen, Verheißung des

Wohlgefallens und der Liebe Gottes, hinlänglich
überzeugen �ollten, Voll Vertrauen eignen wir uns

die�e �eine Verhefiung zu, treten in die von ihm uns

angewie�ene Ordnung, loben und prei�en ihn, der �ich
auch fur uns in den Tod dahin gab, und vom Tode

von Gott auferwe>t ward, damit wir, der Verge-=
bung und Gnade Gottes durch ihn gewiß, nun der

Sünde ganz ab�terben, ganz ent�agen, und ganz der

Fröramigfkeitund Gott gefälligenächten Tugend le-

ben. mögen. Je mehr es thn geko�tet hat, uns die�e
hôch�terfreuliche Ver�icherung zu erwerben, je {mä-
licher �ein Leiden, je bittrer �ein Tod, und je erhab-
ner in die�en Leiden das Vorbild war, das er uns

hinterla��en hat, daß wir in �eine Fuß�tapfen treten

mwögten; de�to inniger �ey der Dank, den un�er ges
rührtes Herz ihm, un�erm Erretter aus allem Elen-

de, weiht, de�to demüthiger die Erkenntniß un�rer
Fehler und Sünden, de�to ernftticher der Vor�atz eis

ner gänzlichenBe��erung , de�to freudiger un�er
Glaube, und dejio �tärker un�er Muth und Eifer zu
allcm Guten!

4.

Joh. 1, 45. �agt Philippus , der neulich ein-
Schüler Je�u geworden war, zu Nathanael, den ex.
Fe�u zuführen wolte: Wir haben den gefunden,

|

von welchemMo�es im Ge�eb, und die Pro-
1, Bandes 2. Sk, C phe
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pheten ge�chriebenhaben, Je�um, Jo�ephs
Sohn, von Nazaruh: Philippus zielt auf 5

B. Mo�. 18, 18. und auf alle me��iani�cheWeißa=
gungen in den übrigenBüchern des A. T. Offenbar
�ind �eine Worte dem Sinne nach mit den Worten

des Andreas, Joh. 1, 41. wir haben den Me��ias
gefunden, gleichenJnhalts. Sie bewei�en , daß
Johannes der Täufer Je�um für den Me��ias erklärt,
(vergl. Joh. x, 34.) und daß Je�us �i �einen
Schülern gleich von Aufang als den Me��ias bekannt

gemachthabe. Aber aus allen folgendenAeußerungen
der Schüler Je�u erhellt es, daß �ie anfanglichdurch
ihn die Stiftung cines weltlichen Reiches erwartet,

und die Be�chreibungen der Propheten, vom davidi-

�chen Reiche des Me��ias, cuf Je�um im eigentlichen
und buch�täblichen Sinne angewendet haben. Folgs=
lich �ind auch die hier angeführten-Worte des Phi=

lippus nach die�em Grund�atze �o zu ertlären: Wir

haben den gefunden, der �o, wie Mo�es ein�t , von

Gott ge�andt i�t, uns im Namen Gottes von Gotz

tes Willen und Wohlthaten, und von der Gott

wohlgefälligenVerehrung �eines Willens zu unter

richten, dem wir folglih zu gehorchen �chuldig �ind,
und durch welchen das herrliche davidi�che Reich ge=2

�tiftet werden wird, von dem die Lrepheten geweißagt
haben. Sover�tand es auh Nathanael, der Ioh. 1,

49- von Je�u das Bekenntniß ablegt : Lehrer,du
bi�t Gottes Sohn, du bijt der König Z�ragels!
So wurde die Erwartung ‘eines irdi�zen Me��ias
das Mittel, wodur< Je�u Schülerzugeführt wur-

den, deren Vor�tellungen. und ErwartungenJe�us
all-
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allmählig berichtigteund veredelte, bis endlichdurch
�einen Tod alle irdi�chen Erwartungen niederge�chla=
gen, und �ie, nah �einer Aufer�tehung, und Erhôx
hung zu der Würde des von Gott be�tätigten, und

in der Welt anerkannten Stifters des Reiches Gota

tes, des Gei�tes Je�u theilhaftig, das heißt, von

Gott zur völligern richtigern Ein�icht in �eine Bes

�timmung, und in die Ab�icht �einer Sendung, �einex
Lehren, �einer Leiden, �einer Aufer�tehung und Erz

höhung geleitet wurden,

5e

oh. 2, 17. wird Pf. 69, 10., oder nach der
LXX v. 9, nach der mit dem hebräi�chenTextewörta

lih überein�timmendenUeber�ezung der LXR ange=

fhrt. Bey der Gelegenheit,da Je�us dem Unfug
�teuérte, der bisher im Tempel mit Kaufen und Vera

kaufen und Geldwech�eln getrieben war, dachten �ei=
ne Schüler, �agt Johannes, an jene Worte: Der
Eifer für dein Haus verzehrtmich. Hier wird

nicht ge�agt, daß der P�alm, worin die�e Worte �te=
hen, oder daß die�e Stelle des P�alms als eine Wei�e
�agung von Je�u zu betrachten �ey; �ondern blos,

daß die�e Worte den Schülern Je�u eingefallen �eyn,
weil �ie �ich �o re<t naturli<h auf Fe�um reimten,
der für die Würde des Hau�es eiferte, das der Ver

ehrung Gottes geweiht war. Im P�alm �elb�t i�
auch keine Stelle, die uns darauf führen könnte,
ihn gerade. von Je�u Leiden zu erllären, Er enthält
die äng�tlih�ten Klagen eines Leidenden, der von

Gott Errettung und Hülfe erwartet, Hier i�t die

C2 Uebers
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ich in.der Folge bey den übrigen Stellcn , die aus

dem�elbenangeführt werden, verwei�en werde :

v. 2, Gott! Rette mih! Son�t drohn die
Wellen mir den Tod!

3. Im Schlamm,in bodenlo�exFiuth, vero

�in’ ich
In tieferSee, und Wogen �chlagenüber

mir zu�ammen!
4: Ach ermatte �chon vom Schreyen,

Dürr i�t meine Kehle, meine Augen �ahn
_�ih blind —

F< harrte meinesGottes !

5. Mehx als der Haare meines Hauptes
Sind derer, dieganzungereiztmichha��en 5

Zahllos, die mich zu verderben trachten,
Die ungerechtenFeinde!
Dem, den ich nie beraubte,�oll ih nun

|

er�tatten!
6, Du weiß�t, wie pflichtverge��enman mir

begegnet?!
Wie man #< wider michver�chuldet, i�t

dir nicht unbekannt!

7, O! Laß,die dir vertraun, nicht über meis

nem Elend
Sich ihrer Hoffaung �hámen, Herr dex

Welt !

Fehova! Der Heer�chaaren Gott!
Laß.die, die deine Gnade �uchen,
Niche úbex meiner Noth errdthen,ZF�ra-

els Gott!
v, 8+
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v. 8. Denn, weil ih di verehre,trift mich
Hohn,

Und Schmach verhüllt mein Antlis -

9. Als einem Fremde wird von meinen
Brüdern wirx begegnet,

Als einem Unbekannten, von meiner Muto
ter Söhnen!

10, Wenn mich der Eiferum dein Haus
verzehrt:

So trift mich das Schmähen derer, die
dich �{mähen.

11, Wein? ih, wenn ih den Buß - und

Fa�ttag feyre:

Sogereicht das mir zur Schmach.
12. Hull’ ih mich in ein Trauergewand:

Sobin ih ihr Ge�pött.
13. Von mir plaudern, die am Thore �igen,

Die Zecher �ingen Lieder, die mich hdh-
nen!

14. Doch, ich bete zu dir, Fehova!
Die Zeit, die du erkie�e�t, úberla} ih

deiner großen Güte;
Nurerhóre mich, du meingetreuer Retter!

x5. Hilf mir aus demSumpf! Fh mü��e
nicht ver�inken!

Befreyt von denen, die mich ha��en, wie
aus tiefer See!

16, Die Woge �chlage nicht úbex mix zu-
�ammen;

Die Welle ver�chlingemichnicht;

C3 Die



Die offeneGruft ver�chließe �ich nicht
Uber nir!

v, 17. Erhdre mich, Fehova;
Denn deine Güte thut ja gerne wohl!
Groß i� ja dein Erbarmen,
O, blic®' auf mich herab!

18, Vabirg dein Antti
deinem Diener

nicht,
Mir i�t �o bang! Eil’ urd erhdre mich!

79. Sey du mein Bey�t-nd, mein Erretter,
Betfreye mich, zur Warnung meinen

Feinden!
20. Dukenne�t meine Shand!’ und Schaam

und Schmach,
Dein Blick �icht alle meine Wider�acher.

21. Die Schmach hricht mir das" Herz,
ich verzweifle;

F< hoffteMitleid, — um�on�t! —

Und Tro�t unxd fand iha mt!
22. Zur Spei�e reichte man mir Gift,

Zum Trinken E��ig mir in meinem

Dur�t! —

23+ So werd’ auh er ihre Tafel eine

Falle,
Zur Verg-:!tkungihnen zur Schlinge.

24. Erblinden mü��en ihre Augen, und nichts
mehr �ehn;

Stets kraftlos wankenmü��enihre Lens
- Den!

25. DeineStrafe �trôm’ auf �ie herab,
Und deiner AhndungOlutergreife �ie!

94 26,
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‘4, 26, Oede werd!ihr Pallaftz in ihrenHâu-
'

�ern wohne keiner!

27. Wiil �ie den verfolgten, den du ge�chla-
‘gen hatte�t,

Weil es ihre Freude war
'

Denen weh zu thun, deduverwunden
licße�t.

28. Gieb ihnen Lohn der Schuld für ihre
Schuld,

Laß zur Begnadigung vor dir �ie nie ge-
langen !

29. Getilget aus der Lebenden Verzeichniß !

Den Frommen nimmer beyge�chrieben!
30. Ich bin zroar elend und voll Schmerzen,

Doch deine Húl�e, Gott, ver�chafft mir
�ichern Schub!

31. Gottes Ruhm will ich in Liedernprei�en,
Will ihn im Lobge�ang?erheben!

32. Das gefällt Fehova mehr,
Als Nind und Stier mit Horn und Klaue!

33. Sehn �ollen das die Traurigen, und
fröhlichwerden!

Verehrer Gottes! SrfollfrohesMuths
eon!

34. Denn die Húlflo�enhdretFehova,
Und ver�chmäht dieIt

die ex fe��eln
ieß.

35. Zhn lobe der Himmel, die Erde,
Das Meer, und was darin ich regt!

36, Denn Gott wird die Bürger Zions
retten,

C4 Wird



40 e

Wird Zuda?'s Städte
onderaufbaun

la��en,
Daß �ie darin roohnen und �ic be�igen!

'v, 37. Seiner Diener Stamm win �ie er-

erber,
Die ihn lieben, werden in Zion wolhaen!

Es i�t {wer, die Per�on zu be�timmea, welhe
in die�em P�alm über ihr Elend klagt. Man hat
aus der Ueber�chrift ge�chlo��en, David �ey der Ver-

fa��er des P�alms, und �{ildre entweder, wie die

mei�ten Ausleger annahmen, die Leiden Fe�uz oder

�ein eignes Elend, auf der Flucht vor Saul oder vor

Ab�alon ; oder zum Theil �eine eignen, zum Theil

Je�u Leiden. Von den Leiden Je�u die�en P�alm zu

erklâren, hat man keine hinlânglice Gründe. Alle

Stellen des N. T., worin er ange�ührt wird, können

�elb�t nah den Redensarten, womit die Worte des

Pfalms angeführt werden, für weiter nichts, als

für Unwendungen erklärt werden, wie in der Folge
�ich zeigen wird, Zudem reimt der Jnhalt des

P�alms nicht zu der Meynung, daß Je�us in dem-

felben redend eingeführt werde. Der Betende er-

wartet Rettung von dem Tode, der ihm droht,
v. 14 - 16, Je�us aber �tarb den bitter�ten Tod.
Wanni� Je�us wegen Fa�ten, Weinen und Trau-

ren ver�pottet? v. 11. 12. Wie könnten v. 23-29,

Je�u in den Mund gelegt werden, der gerade das

Gegentheil gethan, der noch �terbend am Kreuze
fár �eine Mörder gebetet hat? — Auf David will

�i auh der Jnhalt des P�alms nicht recht reimen.

Waram nennte ep �ich einen von Gott Ge�chlagenen
und
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und Verwundeten, v. 27. ? Warum nennte er �h
�o, im Gegen�age gegen die Grau�amkeit �einer Fein=
de gegen ihn? Be�tand nicht �ein Elend gerade in
den Verfolgungen, die er von �einen Feinden erdul-

dete? War er noch �on zu der Zeit, da ihn �eine

Feinde verfolgten, von Gott ge�chlagen? Dieß als

les. i�t dunkel! Und wie reimt der Schluß des

P�alms auf David, wo der Rettung der Zioniten,
der Wiederaufbauung der jüdi�chen Städte, und

des erneucrten Be�izes der�elben erwahnt wird?

Venema, Seiler und Dathe, wollen den

Schluß des Pjalins als einen im Exil hinzuge�etzs
ten Anhang erklären. Allein, wenn man ohne

vorgefaßte Meynung den P�alm lie�t: �o muß
nan es fühlen, daß cr weder mit dem 32�en noh
3:íïen, no einem der vorhergehenden, noh dem

3 4en Ver�e ge�chlo��en worden �eyn könne. Er�t
mit dem jeßigenSchlu��e erhält er �eine volle Rün-

duúg,
Aber der ganze Juhalt des P�alms �cheint zu der

Hyzothe�e zu reimen , daß der P�alm im Exil, im
Nauen und zur Erbauung und Trôf�tung erfriger pa-

trioti�her unglücklicherJiraeliten gedichtet �cy, und

daß in dew�elben ein �olcher eifriger, im Unglúck
�eufzerder patrioti�cher J�raelite, klagend über �ein
unver�chuldetes Elend; aber dennoch auf Gottes

Hülfe. hoffend, als redénde Per�on aufgeführt werde.

Die�er klagte denn v. 2 - 4. über �ein fa�t hoffnungs»
los �cheinendes , und ihm den gänzlichenUntergang
auf: immer drohendes Elend; und be�chriebe �ich v-

5. 6. als einen von unzähligenFeinden ungerechter
C5 Wei�e
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Wei�e bedrängtenUn�chuldigen Man �pottet der

F�raeliten, weil �ie Jehova verehren, v. 8. und

�elb�t einzelne unter ihren lciblihen Brüdern und
Volksgeno��en wollen ihnen niht mehr angehören,
thun als �eyn �ie ihnen fremd und unbekannt, v. 9.

Dieß reimt vollkommen zu den Klagen über den

Kalt�inn , die Verdorbenheit und den Abfall vieler

F�raeliten im Exil, die wir in den letzten Capiteln
des Je�atas oft wiederholt finden. Wenn der va-

trioti�che J�raelite �ich über die Schmach, die den

zer�törten Tempel Jehovens getroffen hat, innerlich
hármt: �o ver�pottete man ihn; man höhnt ihn,
wenn er, (wie �ie im Exil gewohnt waren , vergl.
Zach. 7, 3. u. f.) an den Gedächtnißtagender Zer=
�tôrung Jeru�alems trauerte und fa�tete, v. 10-13

Doch er vertrauet Gott, v. 14. (Die Zeit, de

Gott exkie�et, i�t wie Je�. 49, 8+ die Zeit, da tas

Exil ein Ende haben �oll. ) Jun die�em Vertrauen

fleht er um Rettung, und klagt über die Größc �eiz
nes Elendes , darin Gott allein helfen kann, v. 15-

21, und be�chreibt v. 22. die feind�elige Ge�innung
der Babylonier gegen die J�raeliten Wenn die

Worte: Zur Spei�e reichteman mir Gift, zum
Trinken E��ig mir in meinem Dur, bildlich

erkflârt, und von den feind�elig�tenGefinnungenver-

�tanden werden, wie wenn cin Fei1ddem vor Hun-

ger �hmachtenden Feinde, �tatt ¿hn mit Spei�e zu

erquicken, Gift reichte; oder, venn er dur�tig lechz-
te, thm �auren Wein oder faurs Bier reihte, das er

nichttrinken könnte : �o i�t alles natürlih. Yber

auf den Um�tand in den Laden Je�u, daß ihm am

Kreu-
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Kreuze E��ïg zu trinken gereiht ward, reimen zwar
wohl die letzten Worte die�es Ver�es, dem wörtlia

Wen Sinne nah; allein der Anfang des Ver�es,
und der Sinn, der nah dem Zu�ammenhange im

P�alm in die�cm Ver�e liegen muß, erlaubt es nicht,
die�e Worte als eine eigentlicheWeißagung zuerkläa

ren, worin jener Um�tand der Leiden Je�u vorhergea
�agt wäre, Je�us hat ¡a am Kreuze nicht gege��en +

nie, und auch niht am Kreuze, ward ihm zur Spei-
�e Gift oder Schierling g-re¿cht. Der Trank, den

man am Kreuze Je�u gab, wurde ihm gegeben, um

den heißen Fieberdur�t zu �tillen, der bey Gekreuzig-
ten , als eine gewöhnlicheFolge des Wandfiebers, �o
natürlich war. Da war E��ig, wie Eichhorn�chon
bemerkt hat, (Allg. Bibl. d. bibl. Litt, x. S. 493.)
fár Je�um Labung und Wohlthat, und hier im P�alm
vollendet er das Bild der Grau�amkeit der Feinde
des klagenden Elenden. — Wenn man al�o auh
etwa D niht dur< Spei�e; �ondern, wie es

im Arabi�chen heißt, Qhnmacht , Entkräftung,
über�etzte: �o bliebe do< no< immer die�er lezte und

vornehm�te Einwurf wider die Meyaung, daß die

Worte eine eigentlicheWeißagung von Je�u enthal

ten, úbrig ; und zudem �cheint der Gegen�ag im

|

fols
genden Ver�e, wo in den Verwün�chungen, der Das
fel oder Mahlzeit erwähnt wird , der gewöhnlichen
Ueber�etzung des Wortes 9A gemäßerzu �eyn. —

Nunfolgen v. 23 - 30. Verwän�chungender Baby-
lonier, welchedie Exulanten �o grau�am drückten.

Aus dem Munde eines jüdi�chen Exulanten dürfen
uns �olche Verwün�chungen nicht befremden, Sie

find
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�ind ganz der Natur des rohern Men�chen angeme�-
�en. Zuer�t wird v. 23. das im 22. Ver�e gezeich-
nete Bild der Grau�amk+it der Feinde, zur Zeichs

nung eines BVegenbildesvergeltender harter Strafe
genußzt: So werd’ auh ihnen ihre Tafel eine

Falle, zur Vergeltung ihnen zur Schlinge!
Was �te laben, �tärken und erquicken �ollte, oerwand-

le �ich für �ie in Gefahr und Schaden. Wo �ie
Glúck und Freude hoffen,da treffe �ie zählings Noth
und Elend. — Eben �o i� v. 24. in Beziebung
auf den zten und 4ten Vers zu erklären. Wie
meine Nugen erdlinden, weil ih �o lange mit

vergeblicherSehn�ucht nach Rettung und Hüls
fe aus�¿h: �o mu��en auch �ie vergebens aus-

�ehn nach NRetcungund Hülfe, daß ihre Augen
erdiinden. So wie ich, ganz húlflos, dem in

bodeniojer Fluth, im Schlamm WVer�inkenden
gleiche: �o verla��e �ie unter des Elends Bürde
ihre Kraft, {o mü��en ihre Lenden wanken.

Bey die�em Ver�e i�t es einl.uchtend, daß man die

Worte bildlich erklären mü��e, und de�to klärer muß
es in die Augen fallen, daß der vorhergehende, mit

die�em �o genau überein�timmende Vers , gleichfalls
bildlich zu erklaren , und auf weiter nichts , als auf
plöglichesbittres Elend anzuwenden �ey, ohne den

wörtlichen Sinn jeder bildlichen Redensart weiter zu

verfolgen. JFch �preche übrigens v. 23. wie die âlz

teren Ueber�eger D'97091, zur Vergeltung,
aus. Der Pluralis D198, den Simonis von

DAE, die Vergeltung, herleitet, kommt nur Fer.

13, 19, aber auch da ‘in anderer Bedeutung vor.

Dort
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Dort heißter: ganz und gar, vdUig; und die von

DW hergeleitete Bedeutung, tranquilli, pace
fruentes, i�t �on� in der leidenden Bedeutung un»

gewöhnlich, QIU heißen, die mit andern

friedlichleben, Pf. 55, 21. andre nicht beleidis

digeriz aber nicht, die von andern nicht beunru-

higt werden. Wollte man al�o bey der Lesart der

Puncte bleiben : �o múßte man über�ezen : Selb�t
wenu �ie andre nie beleidigten,(werd? ihre Tafel
ihaen) zur Schlinge! Der Sinn wäre: Selb�k
am Ti�che derer, die von ihnen nie beleidigt
wurden, drohe ihnen Gefahr. Auch ein �ehr
{hi>li<es, und dem erfienHemi�tich paralleles, Bild

einer ganz unerwarteten Gefahr und Noth. —

Jm
25�ten und 2ó�ten Ver�e fordert der Leidende Gott

zur Strafe auf , und zur Vertilgung �einer Feinde,
Wie natürlich reimen die�e Verwün�chungen, wenn

von den Babyloniern die Redei�t, und wie �chi>li<
läßt �ich der 27e Vers vom jüdi�chen Volke erkl»

ren, welches von Gott ge�chlagen und verwun-

det heißt, wieJe�. 53. Der 28�te Vers heißt ei

gentlich: Gied Schuld für ihre Schuld, nicht

gerade nothwendig,wie man erklärt, füge Schuld
zu ihrer Schuld hinzu,vermehre ihre Schuld;
�ondern: behandle �ie als Schuldige, wie �ie
es verdienen; wie auh die andre Hälfte es erfor
dert: Zur Begnadigung vor dir laß �ie nie ges
langen! Erlaß ihnen die ver�chuldete Strafe des
ihrem Staate drohenden Unterganges niht. Laß
ißren Staat zu Grunde gehen, wie �ie den un�rigen
zer�idcten! Der Anfang des 2g�ten Ver�es :

Qetilget
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tilget aus dex Lebenden Verzeichniß,i�t dem

26�ten parallel; �ie mü��en gavz von der Erde ver>

tilgt, ihrer mü��e ganz verge��en werden; wie wenn

aus den Ge�chlehtsverzeichni��en der Name einer

ganz erlo�chenen Familie ausgetilgt wurde. Eben

�o kann man aud) die andre Hâlfte erklôren. Die

Frommen find die für Jehovens Verehrung eifrio
gen F�raeliten. Die�en, �o wün�cht er, werde

der Name ihrer Feinde nie beyge�chrieben.,
Namlich die J�raeliten machen den Staat der Bürs

ger Jehovens aus; über ihnen waltet Jehova; aber

alle, die Jehova nicht verchren, �ollen nie in dieß

Verzeichniß cinge�chrieben werden, an den S-gnunso
gen Fchovens niemals Theil nel:men, und von Jes=
hova nicht ge�{üßt, hülflos untergehn. Dagegen
legt der Verfa��er des P�alms dem patrioti�chen,
jezt dürftigen und elenden J�raeliten , Auödricke

freudiger Hoffnung auf Gottes Hülfe, und Lob

Gottes in den Mund, v. 30. 31. Kann cr Gott

gleichnicht Opfer bringen; er weiß, daß Gott ein

Herz voll Zuecer�ichtund Ehrfurcht noh angenehmer
ift, v. 32. Die jeßt im Elend �eufzen, werden �i
ein�t der Hülfe und Rettung Jehovens freuen, v. 33+

34. Die Gefe��elten �înd die unter babyloni�chèr
Herr�chaft lebenden F�raeliten, wie Je�. 61, 1. u. a,
O. Jehova wird den-Staat wiederher�tellen, und alle
Welt wird ihn verehren, der durch die Rettung �eines
Volks �ich �o verherrlicht hat! v. 35. 30-

So reimt, wie es mir �cheint, all.s ungezwuns

gen, wenn man die�en P�alm patrioti�cheifrigenJ�-
raeliten im Exil in den Mund legt, Die Silder

dex
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der Noth und des Elends �ind gar nicht zu traurig,
um auf die�en Gegen�tand gedeutet zu werden. Wir

finden noch traurigere Schilderungen von gleichem
Fnhalt und Endzwe>, z. E. Je�. 51, 17 : 23. und

in des Jeremias Klagen. Be�onders i� dann der

Schluß des P�alms, und in der Mitte v. 8- 12. am

leichte�ten zu erklaren.

Auch köante man annehmen, daß ein einzelner,
von bô�en Men�chen, und zum Theil von �einen leib=-

lichen Brüdern; hart gedrückter und verfolgter, aber

für Fehovens Verehruug �ehr eifriger, Jehova vers

trauender, und von ihm Hülfe und Rettung für �i,
und Hülfe und Rettung für �ein Volk, erwartender

F�raelite in �ciaem eignen Namen und zu �einem eja

genen Trö�te, die�en P�alm gedichtet habe. Aber zu

die�er Hypothe�e reimt der Schluß nicht �o gut, und

wenn man nicht an F�raeliten im Exil denkt: o
la��en �ih auch die Schmnaähungender Feinde, und

die hernach über die�elben ausge�pröchhenenVerwüna

chungea, nicht �o ungezwungen erklären, als wenn

von den Babyloniern die Rede i�, — Doch, wenn

es auh noh �o ungewiß bleibt, welcher Leidende

gerade in die�em P�alme rede : �o i�t es dochaus dem

ganzen Janhalt klar genug, daß Je�us die�er Leidende

nicht �eyn kann,

ó.

Ich. 2, 22. �ind die Worte : Die Schüler Fes
�u glaubten der Schrift, und dem, was Je�us
ihnen ge�agt hatte, eben �o, wie Luc.24, 25. vergl.
die Anmerï, zu der Stelle, zu erklären, Vor der

Aufer=-
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Aufer�tehungJe�u hatten �eine Schüler es niht mit

den Be�chreibungen des Me��ias im A. T. reimen

Fönnen, daß Je�us der Me��ias �eyn, und leiden,
�terben und aufer�tehen �ollte. Nach {einer Aufer�le-
hung aber, durch welche alles das, was er ibnen

vorherge�agt hatte, be�tätigt worden war, glaubten
�ie der Schrift, dem A. T., in welchem der Me��tas
verheißen war, und glaubten auch der Ver�icherung
VFe�u, daß er die�er verheißene Me��ias, und daß kein

andrer zu erwarten �ey. Nun erkannten �e die Vers

-Heißungendes A. T., daß ein Me��ias konm.men wer-

de, für erfüllt, da �ie durch den Unterricht und die

Vorhervertündigungen Jeju , von �cinen Leiden, �ei-
nem Tode uud �einer Aufer�tehung, und durch die

Be�tätigung die�er Vorherverkündigung, überzeugt
waren , daß Je�us, ungeachtet �einer Leiden und �z

-nes �hmählichen Todes, der einige wahre Me��ias,
(der von. Gott: ge�andte und be�tätigte Stifter einer

neuen Religionsge�ell�chaft , eines gei�tlichen Reiches

Gottes, in welchem die Verehrer Gottes ihn durch

wahre Weisheit und Frömmigkeit verehren �follen,)
und daß fein irdi�cher König zu erwarten cy. —

Der Schrift, oder den Weißagungen des A.

T. vom Me��ias glauben,if hier al�o �o viel, als,

�ie für erfüllt und rwoaghrhafterkennen, und dieß
erkannten die Schüler Je�u in Verbindung mit dec,

durch �eine Aufer�tehung be�tätigten Unterrichte, den

éêr ihnen von �einen Schick�aler, gegeben hate. —

Doch vielleicht erklärt man hier noh richtiger �o:
Sie glaubten der ‘Schrift, dem A. T., daß Je�us

aufer�tehen �ollte; denn diefes fanden fie P�. 16,
8-:ILI,
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8211. geweißagt , weil dort die Worte der LXXK

bequem auf die�e Begebenheit gedeutet werden konn=

ten; vergl. Ap. Ge�ch. 2, 25. f. und �ie glaubten
der Rede Je�u z �e erkannten die Worte Je�u , bres

chet die�en Tempel u. �. w. für eine durch �eine Aufs
ovpferungund Aufer�tehung ‘erfüllteWeißagung.

7.

Foh. 3, 14. 15. �agt Je�us: Wie Mo�es
in der Wú�te eine Schlange aufhieng: �o
wird des Men�chen Sohn aufgehängt werden,
damit, wer an ihn glaubt, nicht umkomme,
�ondern ewig lebe. Die Ge�chichte i� aus 4 B+

Mo�. 21, 4: 9. bekannt. Die F�raeliten werden

über den Rückzug vom Berge Hor nach, dem aras»

bi�chen Meerbu�en unzufrieden. Bald darauf �ter»
ben mehrere, von giftigen Schlangen gebi��en, Das

Volk erkennt dieß für eine Strafe �einer Unzufrieden»
heit, und er�ucht Mo�es für �ie zu bitten. Darauf
hângt Mo�es eine kupferne Schlange an einer hohen
Stange auf, und ver�ichert, daß keiner von denen,
die von Schlangen gebi��en �eyn, umkommen werde,
wenn er die�e kupferne Schlange an�ehe. (Die�e
Begebenheit wird in der mo�ai�chen Ge�chichte gar

nicht als wunderbar he�chrieben. Um defto weniger
kann man Bedenken tragen, die Aufhängung der

Schlange als ein Mittel zu betrachten, de��en Mo�es
�ich bediente, um bey dem. rohen �innlichen Volke

die nôthige Aufmerk�amkeitauf den Gebrauch dex

rechten Mittel wider den Schlangenbiß zu erwe>en-

Wer gebi��en war, mußte �ih dahin begeben,wo die

1. Bandes 2, St, D Schlan-
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Schlange aufgehängtwar, um �te anzu�ehen. Höch�t
wahr�cheinlih waren bey der�elben Auf�eher be�tellt,
die den Kranken die ndthigeAnwei�ung geben mußten.)

Von die�er Ge�chichte nimmt Je�us die Veran=-

la��ung her, Nicodemus einen bildlichen Wink von

�einer Be�timmung und den ihm bevor�tehenden, bey
dem Me��ias nach ¡üdi�chen Vor�tellungen ganz un-

erroarteten, Leiden zu geben. Di-:�er Unterricht
heißt v. 12. T& ezovexviæ,das Himmli�che,
was erf jezt aus dem Himmel, das i�t, von Gott,
durch �einen Sohn geoffenbart wird. Dem Nicodes

mus war das �chon befremdend, daß Je�us für die

Fuden den Uebergangzu einer neuen Religionsge�ell5
chaft dur eine Taufe, und eine gänzlicheVerän»

derung ‘ihrer biéherigenreligiö�en Meynungen, Ur-

theile und Ge�innuugen, nah dem neuen ihnen zu

ertheilenden Unterricht, eine Wiedergeburt durch
Wa��er und Gei�t, für nothwendig erklärte,wenn

�ie ins Reich Gottes kommen, das i�, Geno��en des

erwarteten und gewün�chtenme��iani�chen Reiches,
werden wollten, Dieß nennt Je�us TA €xiyeiæ,
das ZFrdi�che,�chon den Men�chen bekannte. Denn

allgemeinerwartete man ja vom Me��ias eine neue

und voulkommnere Religionsanwei�ung, anf die auh
Mofis und der Propheten Be�chreibungen und Hoffs

nungen führten. Aber daß der Me��ias leiden und

fterben �ollte, und daß �ein Tod am Kreuze, nah
‘dem wei�en Rathe Gottes, notl,wendig zur Bo!leno

dung �einer Be�timmung gehörte, wenn er als der

Erretter der Men�chen von allem währen Elende,
und dex Urhebereiner wahren und ewigen Seligkeit

aners
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anerkannt werden �ollte, das kam keinem in den

Sinn, bis es erft dur< Je�um von Gott geoffenbart,
und durch den Erfolg be�tätigt ward.

'

Bey die�em Unterricht von einer Sache, die Nix
codemus noch nicht ganz fa��en konnte, verfährt nun

Je�us �o, wie er in den Fällen immer zu verfahren
pflegte; wie �chon bey den im Matthäns, Marcus
und Lucas erklärten Stellen bemerkt i�t. Er giebt
bildliche Winke, die zum weitern Nachdenken erwek=
Fen, und känftig, nah dem Erfolge, ganz deutlich
ver�tanden werden, und EindruX machen follen.
Als ein wei�er Lehrer knüpft er den Unterricht, den

er von einer, bisher �einem Schüler ganz fremden,
Sache geben will, an einen �einem Schüler fon�k
chon befannten Um�tand, an eine Reihe von Vors

�tellungen an, die �on�t {on �einem Schäler geläu=
fig waren ; damit der neue Unterricht bey �einem
Schüler haften, ihm wieder vorkommen, weiteres

Nachdenken ‘veranla��en, endlich ver�tanden, und in
ein Eigenthum�einer Seele verwandelt werden môge,

Und zudie�em Endzwe>, wie {i>li< wählte
Fe�us da das Mittel? Fréylich noh ver�tand Nicos
demus nicht, was Je�us mit der Vergleichung�agen
wollte, daß er �o, wie die cherne Schlange aufge
hängt war, mit. der beygefügtenVerheißung, daß
keiner umkommen werde, der die�e Schlange an�ehe,
und dadurch �ein Vertrauen auf die ihm gegebene
Verheißung bewei�e, auch aufgehängtwerden werde,
damit, wer auf ihn vertraue, niht umkomme, �ons
dern ewig lebe. Aber wie einleuhtend mußte der

Sinn die�er Worte Je�u nach �einer Kreuzigungund
D 2
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Aufer�tehungwerdeu! Wiedeutlichbewei�en �ie, daß
dies das Ziel gewe�en �ey, welches Je�us als das
Ende �einer irdi�chen Laufbahn von Anfang her ge»

faunt, und unverrü>t vor den Augen behalten habe !

Die Aehnlichkeiti�t hier �ichtbar. Man bemerkt

�ie �o leichtim Aufhäugen, im heil�amen Endzwe>e
de��elben, und in der Bedingung für die, fúr welche
das wohlthätigwerden �ollte. Aber daß die eherne

Schlange und das Aufhängen der�elben ein Vors
bild auf ihn gewe�en �ey, davon �agt Je�us kein

Wort. Esi�k durchaus unerweislich, daß die J�raes
liten vor den Zeiten Je�u die eherne Schlange, als

einVorbild auf künftige Leidcn des Me��ias am Kreu»

ze gekanntund betrachtet haben. Vielmehr i� die

ErklärungJe�u v. 12. wider die�e Meynung,Jes

fus �elb�t be�chreibtden Unterricht, dener von den

ihm bevor�tehenden:Leiden, und von der Ab�icht �eis
nes Kreuzestodesertheilen will, als eine neue Offen»

barungGottes, die bisher unbekannte Begebenheiten
und Lehrenentde>e. Man kann al�o niht mit

Grund behaupten, daß-die eherne Schlange als ein

typus realis, als cin Vorbild auf Chri�tum zu bes

trachten�ey»

8»

Foh. 4, 23. dient zum deutlichen Bewei�e, daß
der erwartete Me��ias von den Samaritern, als ein

Lehrer einer reinern und vollfommnern Gotteser=

Fenntniß und Gottesverehrung, nach den Be�chrei=
bungen de��elben im A. T. erwartet ward ; vornâm-

lih nah 5 B, Mo�, 18, 18, aber auch nach den Bea
'

�chreiv
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�chreibungendes Me��ias in den propheti�chenSchrif-
ten, in welchen die me��iani�che Zeit überall, als eine

Zeit allgemeinerer und richtigerer Erkenntniß und

VerehrungGottes ge�childert wird. An die�e Er:

wartung hielteù �ich die Samariter vornämlich,
Die Be�chreibungen eines irdi�chen Reiches waren

überall in be�ondrer Anwendung auf Zion gegeben.
Die�e wendeten die Juden auch auf �ich allein aus-

�chließendan. Daher fand auch Je�u wohlthätiger
Unterricht bey den Samaritern leichter, als bey vie-

len Juden Eingang, und �ié erkannten Je�um, nah
v- 41+ 42. um �einer Lehre willen für den Me��ias,
fâr das Heil der Welt. Die�er Ausdrue> zielt
wohl auf Je�. 49, 6. und ähnlicheStellen. Denn

wenn gleich die�e Stellen überhauptdie Wohithaten

be�chreiben, die das Volk. nah dem Exil, wenn es

den Ermahnungen der Propheten folge, von Gott

erwarten dürfe: �o wurden die�e und ähnlicheBe-

�chreibungen doh auf die me��ianifche Zeit ange-

endet, vergl. Luc. 2, 30-:32., in welcher man

die�e Wohlthaten erwartete, die bisher, dur die

Schuld des Volks, dem�elben niht zu Theil geo

worden waren.

9+

Joh. 5, 39. 49, le�en wir eine �ehr merkwürdige
Erklärung Je�u über das A. T. Er �agte zu den

Phari�äern, vergl. Joh. 5, 33+ mit Joh. 1, 24.

áFhrfor�chet in der Schrift, weil ihr dafür hal-
tet, �ie zeigeeuch �chon den Weg zu eroiger Se-
ligkeit,und dochbelehrt�ie euh voy mir; al-

D 3 lein



lein ihr wollt nicht von mir lernen, wie ihr zur-
ewigen Seligkeit gelangen �ollt. Je�us hatte �ich
ve 33-35. auf das Zeugniß berufen, wel<zes Jo-
hannes der Täufer von im abgelegt hatte. Er hatte
v. 36. daxan erinnert, daß das ganze Ge�chäfte,
dem er �ih unterzogen habe, und die Art, wie er

dieß Ge�chôfteverwalte, von �einer göttlichen Sens

dung zeuge. Ja er hatte << v. 37. 38. auf das

Zeugniß �eines Vaters berufen, Mein Vater �elb�t,
C�prach er) der mich ge�andt hat, hat von mir

gezeugt. Allein ihr gehortet �einer Stimme
nie, und lerutetihn nie recht erkennen ; (œxovew
Qe, wie Dp? PDU, fär gehorchen,und @e&v
ëdos, wie Joh. 6, 46. 14, 8. 9. für deutlichund

zichtigerkennen.) und ihr la��et �einen Unterricht
niht mehr in eurem Herzen wirken ; denn ihr
wollt ja dem nicht glauben, den ex ge�andt hat.
Zur Be�tätigung die�es Vorwurfs �ete er die oben

angeführten Worte v. 39. 40. hinzu. Jm A. T.

hatte Gott �chon von dem künftigenLehrer, der zur
rxeinern und pyolllommnern Gotteserfenntniß und

Gottesverehrung führen �ollte, Unterricht ertheilen,
und auf den�elben vorbereiten la��en. Dieß i�t das

Zeugniß Gottes von dem, den er ge�andt hat, v. 37+
und der göttlicheUnterricht, den die Phari�äer, (die
die mo�ai�che Opferreligion für nnveränderlich, un-

verbe��erlih und hinlänglich, und gerade die, no<
mit vielen Zu�ätzenvermehrten, Ceremonien vornäms
lich für wichtig hielten,) bey �h niht wirken ließen,
v. 38. Sie waren eifrig für das For�chen im A.

T., aber in der Meynung, daß �ie keiner weitern und
voll-
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gollkommnern Anwei�ung bedürften, um einer ewigen
Seligkeit theilhaftig zu werden. Und doch, �agt
Fe�us, unterrichtet und zeugt das A. T. von mir,

Es wei�t theils unzähligeMal auf eine Zeit hin, da
eine vollklommnere Gotteserkenntnißund Gottesver-

ehrung an die Stelle der altern Ceremonien und der

von Mo�e, für rohere Zeiten und Men�chen, mitge-
theilten Anfangögründe des Gotteserkenntniß und

Gottesverehrung,ge�etzt werden �ollte, Theils �ind
�o oft in den P�almen, und in den Reden der Pro-

pheten, die Opfer und Ceremonien für außerwe�ents
lich erflárt, für Dinge, die den Men�chen Gott gar

nicht wohlgefälligmachen können, Hingegen i�t die

roahre Frömmigkeitdes Herzens und des Lebens,
ern�tlihe Rcue und Be��erung, kindliche Liebe gegen

Gott; und wahre Bruderliebe gegen den Näch�ten,
die �ich überall, wo �ie Gelegenheit findet, thätigbea

wei�i, fúr das Wichtig�te in der Verehrung Gottes

erflôrt, und fúr die einzig �ichre Führerin zum Ge-

nu��e wahrer Seelenxuhe, bey, dem Bewußt�eyn des

Beyfalls und der Vaterliebe des Unendlichen. Und

doch wollt ihr es nicht erkennen, daß das A. T. vou

mir zeugt. Jh bin der, den Gott be�timmt hat,
die im A. T. verheißene volllommnereAnwei�ung

zur richtigen Gotteserkenntniß und Gottesverehrung
zu ertheilen. Prüft meinen Unterricht, und folgt
ihm: �o werdet ihrs erfahren, daß ih göttliche.
Wahrheit lehre. Beurtheilt. mein ganzes Verfah-
ren, meine Lehren und mein Leben, �o werdet ihr

mich für den erkennen lernén, dex ih bin. Merkt

auf die Begierde, womit meia Unterrichtangenom-
D 4 men
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men wird, Foh. 4, 1+ �o werdet ihr Gottes Werk
und Fügung erkennen, der mein Ge�chäfte gelingen
läßt, und meine Bemühungen�egnet. Jch lehre die,
die mir ihr Zutrauen �chenken, Gott durch ein ihn

ganz geweihtes Herz und Leben verehren ; Joh. 4,

24. ich befreye �ie von dém thdôrigtenVertrauen auf
die ¿Beobachtung der Ceremonien und Sebräuche,
Über welchen die wirklich wichtigen göttlichen Vor-

�chriften vernachläßigtwerden, und erkläre, daß nun

die Zeit da �ey, da der wahre und würdige Verehrer
Gottes �olher Gebräucheund Ceremonien gar nicht
mehr bedürfe. Matth. 15, x: 20. Joh. 4, 21.

Sind dieß nicht gerade die vollklommnern Anwei�un-
gen zur würdigern Verehrung Gottes, auf welche
die Propheten im A. T, �o oft hingewie�en haben ?

Lehren �ie euch nicht, daß {hr meinen Unterricht ans

nehmen und mir folgen müßt, wenn ihr euch des

MWohlgefallenseures Gottes - erfreuen, wahre See»

lenruhe finden, und zu einer ewigwährendenSelig-
Feit gelangenwollt ? Und dochwollt ihr nicht meine

Schüler werden, (zAJzw76s ‘Inoduv, wie 6, 44.

vom hebräi�chen NI ins Haus gehen, jeman-
des Hausgeno��e werden, heißt nachher, wenn

von einem Lehrer geredet wird, des LehrersSchü-
ler werden, weil nah jüdi�cher Sitte die Schüler

im Hau�e des Lehrers, als �eine be�tändigen Haus-
‘geno��enzu leben pflegten; vergl. Joh. 1, 38., wo

deswegen die beyden Schüler Johannis des Täu-

fers, die nun Je�u Schüler za werden wün�chten,
�ich erkundigen,wo er wohne?)

Man



Manhat gewöhnlichdie�e Stelle in' der Dogmaz
tif als einen Beweis angeführt, daß das A. T. alles

enthalte, was dem Men�chen zur Seligkeit zu wi�=
�en und zu glauben nothwendig �ey; (lufficientia
l. perfeQio �pecialis S. S.) Aber die�e Erklärung
i�t dem Zu�amrnenhange niht gemäß. Es i� gar

nicht die Ab�icht Je�u, in die�er Rede die Zulâng-
lichkeit des A. T., um daraus zu lernen, wie wir

�elig werden �ollen, zu erklären, Er will vielmehr
�eine göttliche Sendung, und die Verpflichtung der

Juden bewei�en, �einem Unterrichte zu folgen. Er
tadelt die Meynung, der Phari�äer, daß �ie �eines
Unterrichts, und �einer vollklommnern Anwei�ung
zur Seligkeit niht bedürften, v. 39. und erklärt
es für nothwendig, daß �ie �eine Schüler werden,
und von ihm lernen mü��en, um ewig �elig zu wer=

den, v. 40, Ihr wollt, �agt er, von mip
nicht lernen, wie ihr eroig �elig werden �ollt.

Je�us be�treitet hier nicht die Zulänglichkeitdes

A. T. zu dem Zwecke, wozu Gott es gegebenhatte.
Bis auf die Zeit, da durch Je�um dem jüdi�chen Vol-

ke eine vollklommnere Anwei�ung zur wahren und

würdigen Verehrung Gottes gegeben ward, hatten
die Juden, näch�t der OffenbarungGottes durch die

Vernunft und die Natur, keinè volllommnere und

wohlthätigereAnleitung zur Verehrung Gottes, als

diejenige, welche�ie in den Schriften des A, T. fan-
den. Un�treitig war, bis auf jene Zeit , das A. T.

für �ie zulänglich, fie zur richtigen Erkenntniß, und

würdigen Vérehrung Gottes zu führen , wenn �ie es

recht gebrauchten, und mit einer pflichtmäßigenAns

D5 wena
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wendung ihrer Vernunft, die Anwei�ung benustten,
welche ihnen von den Propheten zur richtigen Be-

urtheilung der mo�ai�chen Religionsverfa��ung gege-
ben war. Denn Gott fordert von keinem Men�chen
mehr , als er ihm gegebenhat, und als der�elbe bey
redlicher Treue in dem Be�treben �eine Pflicht zu erz

füllen lei�ten kann. Aber das A. T. und be�onders
der Unterricht der Propheten , die das dem Opfer-
dien�te abergläubig ergebene, und �ich dabey �chon
re<t fromm dünkende Volk, zur wahren Frömmig-
keit zu führen �uchten, war von den Lehrern der Au-
den nicht gehörig benußt. Die Pharifäer hiengen
abergläubig an den Ceremonien, gründeten auf die

�trenge Beobachtungder�elben ihre fal�che Meynung,
von einem dadurch zu erlangenden verdien�tlichen und

auschließlichen Anrethte, auf vorzüglichesWohlge-
fallen, und vorzüglicheWohlthaten Gottes ; erhielz
ten das Volk in die�em Wahne, und fanden beydies

�en irrigen Lehren ihre Rechnung, indem �ie fich‘da-
- durch am leichte�ica den Schein einer außerordentli-
chenHeiligfeitgeben,�ich in großem An�ehen bey dem

Volke erhalten, und �ich durch die Ge�chenke berei»

chern kounten, womit die abergläubigeFrömmigkeit
des Volkes ihre Fürbitte bey (ott, und Gottes Gnas

de und Wohlgefallenzu erkaufen meynte.
Die�em Wahne wider�etzte �ich Je�us mit unermü-

detem Eifer. Um deswillen tadelie ex die Meynung,
daß �ie, ohne �einen Unterricht zu bedärfen, imA, T.,
welches �ie �o verkehrt beurtheilcen und anwendeten,
den Weg zur wahren und ewigen Seligkeit zu fin-
den meyuten Aber �eine Lehre erêlärt ex für das

Mit-
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Mittel, zu der�elben zu gelangen. Man kann folge
lih dieß aus Joh. 5, 39. 40. bewei�en, daß Je�us
�eine Lehre für zulänglih zur ewigen Seligkeit er-

Flärt har, und nun auf die Zulänglichkeitder heiligen
Schrift zu die�em Endzwecke�chließen, da �ie die

einzige zuverläßige Erkenntnißquelleder Lehre

Je�ui�t, welche die Für�echunguns gegeben
hat.

19,

Wenn Fefus Joh. 5, 46. fagt , Mo�es habe
von ihm ge�chrieben: �o zielt er wol un�treitig auf
5 B,. Mo�. 18, 15-18, wo Mo�es vor Wahr�a-
gern und Zeichendeuternwarnt; aber Propheten,
die den yon ihm ertheilten Unterricht fort�eßen , zux

Verehrung des einigen Gottes ermahnen, und �ich
als Ge�andte Gottes be�tätigen, Gehör zu' geben ges
beut. War nun nah Mo�is Vor�chrift das Volk

überhaupt wahren Propheten , Lehrern, die im Na»
men des einigen wahren Gottes redeten, de��en Vere

ehrung allein und mit Ern�t und Eifer beförderten,
und �o mit Mo�is Lehren und Ab�ichten überein�timms-
ten, zu folgen {huldig und verpflichtet: um wie

vielmehr galt die�e Vor�chrift von Je�u , der von

Gott be�timmt war, die vorbereitende mo�ai�chc Res

ligionsan�talt zu ihrem Zielezu führen, und in eine

reinere. und volllommnere, Gott ohne äußreCeremo-

nien, durch ein ihm ganz geweihtesHerz und Leben,
zu verehren lehrende Religionsverfa��ung aufzuld-
�en! Auf jene Worte Mo�is gründete �ich auch die.

Erwartung eines Propheten, oder von Gott ge�and-
ten
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ten Lehrers der richtigen Gotteserkenntni? und Got-

tesverehrung, welche zu den Zeiten Je�u: �ich untet

den Juden erhalten hatte, wie Joh. 6, 14, bcwej-
�et, wo das Volk, durch die außerordentliche Sättis
gung der Menge von fünf tau�end Men�chen mit

wenigen Brodren und Fi�chen er�taunt, und zurh
Nachdenken bewogen,in die Worte ausbriht : Dies
�ex i�t wahrlich der Prophet, den wir erwarten!

! ITs

Joh. 6, 43. wird Je�. 54, 13. von Je�u zur Ers
innerung an die Wahrheit angeführt , daß �eine Leh-
re Gottes Lehre, und der Eingang „ welchen �ie in

die Herzen finde, ein Werk Sortes �ey. Er hatte

nach v. 42. ge�agt: Er �ey vom Himmel herabges
Tommen. Darüber murren �eine Gegner, v- 45+

Er erklärt aber v. 44. 45. jene Worte von �ciner
göttlihen Sendung. “Niemand kann, �agt er v.

44. mein Schüler werden , den mein- Vater,
der mich ge�andt hat, mir nichtzuführt,und ih
werde ihn arh jüng�ten Tage auferwecken.Ich
�age mit Recht, ih {cy vom Himmel gekommen,
denn mein Vater hat mich ge�andt. Er waltet über

den Wirkungenmeiner Lehre; er �elber führt mik

meine Schüler zu; und meine Lehre führt nicht bloß
in die�em Leben zur wahren Seelenruhe und Glücke

�eligkeit; �ondern zu einem ewig �eligen Leben nach
dem Tode. Wie es dort, fährt er fork v. 45. in
den propheti�chen Schriften. yeißt: “Allewoer-

den von Gott belehretwerden : #9wird ein jes
der, welcher dem Untexpichts meines

Batersts
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Gehör giebt und ihn annimmt, mein Schüler.
Mit andern Worten: Wer wirkli<h Gottes Lehre

fucht, und annehmen will, der wird mein Schüler
Meine Lehre i� göttlicheLehre, dur< mich lehrt Gott.

Fe�us �agt gar nicht , daß die angeführten Worte eia

ne Weißagung von ihm und �einer Lehre enthalten 5

�ondern wendet nur die Worte. dem wörtliden Sinne

nah an. Von meinen Schülern , �agt er„ gilt der

Aus�pruh: Sie werden alle von Gott �elb�t unters

richtet �eyu. Jm 54�ten Capitel des Je�aias wird
die Glück�eligkeit. be�chrieben , die dem Staate vort

neuen nah dem geendigten Exil zu Theil werden
könnte, wenn �cine Bürger den Propheten folgten.
Der Prophet redet Zion an: Alle deine Sdhne,
�agt er, (Zion als Mutter der Zioniten wie gewöhna
lich per�onificirt;)) werden Schüler Zehovens,
�ehr glücklih werden deine Söhne �eyn! Hier
i�t Bedingung und Verheißung mit einander verbun
den. Eine �olche Zeit wän�chte der Prophet mit

frommer warmer Liebe für �ein. Vaterland und �eine
Volksgeno��en. Eine Zeit, in welcher alle Zioniten
Schüler Jehovens, Jehova, der durch �eine Diener,
die Propheten, redet, ganz gehor�am, und ‘dur
den Gehor�am gegen Jehova der großen Glúck�eligs
keit theilha�tig würden, die ein Staat und jeder
Vürger eines Staates genießenkönnte, der fichganz
der wahren VerehrungGottes weihete. Jene.Bea

dingung ward nicht erfällt, daher konnte auch die

�on�t �o zuverläßige Verheißung nicht erfüllt wero

den, Wie müßte in einem Staate wahre Wohlfahrt
blühen, und für jeden Bürger reicheFrüchte tragen ;

wenn



wenn wahre Gottesverehrung jeden Bürger be�eelte!
Non Je�u Zeiten redet Je�aias nihi. Dieß erÿellt
ganz deutlich aus Je�. 54, 11, wo offenbar der bis

dahin im Exil und Elend �eufzende Staat angeredet
wird, Freglih hätte der jüdi�he Staat unaus»

�prechlih glücklichwerden können, wenn Fe�u Lehren
allgemeinen Eingang gefunden hätten, allgemein ans

genommen und ausgeuübt worden wärcn. Allein

auch damals �tieß das Volk die Wohlthaten von �ich,
die ihm angeboten wurden, und zog �ich die ver�chul»
dete Strafe �eines Wider�trebens zu.

72.

Joh. 7, 37-39. �agt Je�us

:

Wer dur�tek,
der lomme zu mirund trinke! Wer mir glaubt,
von dem werden, um mit der Schrift zu reden,
Strôme von Quellwa��er fließen. Der ‘er�te
bildlihe Ausdruck i�t den Worten Je�. 55, 1, nah»

geahmt. Dort �ind die Dur�tenden, die �ich nach
den verheißenen Wohlthaten Gottes �ehnenden Jf
raeliten , die zum Vertrauen auf die Erfüllung der

göttlichen Verheißungen ermuntert, der Rückkehr
ins Vaterland ver�ichert und zum Wegziehenaufges
fordert. werden; Je�. 55, 122. So �agt Je�us:
Wer �< na< dem Genu��e der Freuden der Vaters,

liebe Gottes �chnt, der folge meiner Lehre ,
die ihn

zum völligenGenu��e der�elben führt, — Das zweys
te Bild i�t vielleichtden Wortèn nachgebildet, die

wir Je�- 58, 11. le�en. Die�e kommen wenig�iens
am näch�ten mit die�em Bilde überein Dort heißt
es in den Verheißungen,die den J�raeliten , unter

B@&
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Bedingung einer wahren Be��erung ihres Herzens
und Lebens , gegebenwerden: Ueb�t du wahre Tux

end, (Fe�. 58, 74): �o. wir�t du einem wa��erreis
PenLu�trevier,einer quellenreichenGegendglei-
chen, welchen es nie an Wa��er fehlt. So �agt
Fe�us : «Wer mir glaubt, von dem , (wörtlich,
aus de��en Leibe, 022) werden Strôme
von Queliroa��er fließen. Al�o auch hier wird der

Gläubige einer quellenreichenGegend verglichen.
Der Sinn i�t: Der wird der vollkommen�ten
Seligkeit genießen. Eine quellenreiche Gegend i�t
für den Morgenländer, (der den Werth des Wa�-
�ers hdher haßt als wir, weil es dort dfter mans

gelt, und hingegen, wo Wa��er i�, in jenen milden

Himmelsgegenden alles fruchtbar zu �eyn pflegt ; )
das reizend�teBild, ein natürliches Bild des glü>=2
felig�ten Men�chen , der einer alle �eine Wün�che er-

füllenden Glück�eligkeitgenießt. Die Erklärungdes

Evangeli�ten , derdie�es Bild im 40o�ten Ver�e von

der Ausgießung des heiligen Gei�tes , (ein aus dem

A. T. bekanntes Bild vergl. Joel 3, 1, Je�. 44, 1.)
gedeutet hat, i�t-nicht dawider. Der heilige Gei�t
�teht hier offenbar für die Wirkungenund Wohlthas

ten, die dem�elbenzuge�chriebenwerden. Den hei-
ligen Gei�t empfangenheißt, die be��ernden und

be�eligendenWirkungen der göttlichenLehre Je�u ers

fahren, welhe Wirkungen im A. ‘und N. T. dem

Gei�te Gottes, dem göttlichenoderheiligenGei�te zuo

ge�chrieben werden, Die�er heiligeGei�t, �chreibt
Johannesweiter, war nochnicht, noch hatten
ihn die Schüler Ze�u nichtempfangen,noh was

ren
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ren �ie niht zur völligen, richtigenund toirk�amen
Ein�icht in die Lehre Je�u, und zur �eligen Erfahrung
ihrer wohlthätigen Wirkungen gelangt ; denn no<
war Je�us nicht verherrlicht, und er durch �cine
Verherrlichung , Aufer�tehung und Erhöhung zu der

Würde eines von Gott be�tätigten und immerallge-
meiner anerkannten Stifters des Reiches Gottes,
wurde die Lehre Jefa �einen Schülern ret anneh-

mungswürdig, �eine Ab�icht ganz deutlich, und �ein
Unterricht recht wirk�am in ihren Herzen,

13.

Joh. 12, 15. i�t die Anm. zu Matth. 2x1, 5. zu

vergleichen.Auch hier i�t übrigens nicht die Ab�icht
wörtlih zu citiren; �ondern nur die erzählte Begea
benheit mit Worten des A. T. auszudrüken. Zion,
fürchtedi niht, �teht gar niht Zach. 9, 9. und

die Worte des Zacharias werden nur Auszugswei�e
angeführt. Ein deutlicher Beweis, daß Johannes
nur die Erinnerung an zene Worte, und die Anwen»

dung der�elben zur Ab�icht hatte. Gleich im folgen=-
den Ver�e feßt Johannes hinzu: Die Schüler Fes
�u bemerkten nicht gleich,daß die Worte des
Propheten Zacharias �o recht eigentlich auf
den Einzug Je�u in Feru�alem reimten. Aber

nah der Verherrlichung Je�u erinnerten �ie
�ich, daß jene Worte der Schrift geradeauf
ihn, und auf den Einzug reimten, den �ie für
ihn veran�taltet hatten. Nämlich damals , als

Je�us zu �einem Leiden nach Jeru�alem rei�te, hatte
ex �einen Schülernzwar öfter vorherge�agt, daß jeut

die



‘die me��iani�hen Weißagungen in Erfüllung gehen
follten ; vergl: die Anm. zu Luc. 18, 31:34. und

Felb�t zum Symbol. uad Andenken �einer Ab�icht,
durch �eine Leiden �ein Reichzu �tiften, die Hand--
lung, wovon hier die Rede if, veran�taltet, vergl.
die Anm. zu Matth. 21, 4. u. f. Aber damals
waren die Schüler Je�u no voll von den irdi�chen
Begriffen vom me��iani�chen Reiche,und fanden des-
wegen jn den damaligen Um�tänden nichts, was .zu

die�en Begriffen reimen und die Erwartung begün�ti-
‘gen konnte, daß damals: das me��iani�che Reich ge-
�tiftet werden �ollte. Aber nach der. Aufer�tehung
und Erhöhung Je�u, da fie der Schrift glaubten,
Ich. 2, 22. d, i. die me��iani�chen Weißagungen
des A. T. fúr erfüllt, und J-:�um für den Me��ias
erkannten, ohne weiter ein irdi�ches Reich zu erwär-

ten: �o leuchtete ihnen die Ab�icht dcs von Je�u ver-

an�ta!lteten Einzugs, und die Ueberein�timmung-der

Weißagungen des Zacharias mit jener �ymboli�chen
Handlungdes Erlö�ers deutlich in die Augen.

4.
j

Foh. 12, 34. äußerneinige.aus dem Volke Fe

�u ihre Verwunderung darüber, daß er von �einem
bevor�tehenden Tode rede, und �ich doch für den Me�=
�ías erkläre ; da �ie aus dem'A. T. gehört hâtten,
daß der Me��ias ewigbleiben werde. Sie hatten
die Ausdrücke, worin der davidi�chen Familie die

Regierung deszüdi�chen Staats auf immer zuge�í-
chert wird, 2 Sam. 7, 16. PV� 110, 4. (vergl.
im er�ten Stúcke S. 1.14.) von einer immerwähren-

1. Bandes 2. St, E den
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den Regierung einer einzigen Per�on misver�kan»
den. Darum konnten �ie das, was Je�us ihnen von

�einem bevor�tehendenTode �agte, de�to weniger
mit �einer me��iani�chen Würde reimen. Merks

würdig i�t die Antwort Je�u,- woraus es erhellt,
daß Je�us mit Berrübniß die�en Wahn der Juden
bemerkte; indem er auch niht mit ciném Worte dies

�e Erwartung des Volksbilligt, noch daszenige, was

fie irdi�cher und �ichtbarer Wei�e erwarteten, auf
fein himmli�ches und un�ichtbares ewiges Reich ari=

wendet ; �ondern mit Bekümmerniß über ihren Un=

glauben �ie vor dem�elben warnt, und jeut, da er

‘�ie noch zur'richtigenEin�icht zu leiten, und von der

Erwartung eines irdi�chen Me��ias zurü>zuführen,
und zum Vertrauen �ich zu erwe>en �uchte, die Gez

legenheit zu nugen ermuntert, damit es nicht hex

nach zu �pät �eyn mdge.- Nur noch eine kurzeZeit,
�agt er, bleibt das Lichtbey eu, das i�t, nur

noch eine kurzeZeit bleibe ih bey euh, der ih cu<
zur richtigenErkenntniß der göttlichenAb�ichten bey
den me��iani�chenVerheißungen und Hoffnungen zu

führen �uhe. WKandelt,�o lange ihr das Licht

habtbenußt das Licht, euchmöôgte�on�t nur zu
ald die Fin�terniß überfallen; habt ihr meinen

Unterricht verworfen, und wollt mich niht für den

Me��ias erkennen : �o i� �o leicht für euh kein Mit»
‘tel da, euh von dem Wahne und der Unwi��enheit
zu béfreyen, womit ihr den verkehrten Erwartungen
eines irdi�chen Me��ias nachhängt. Wer im Dun-
Feln geht, weis nicht, wo er hinkommt. Wie

ein Men, der im Dunkeln geht, unwi��end in die

größ»



größten Gefahrengerathen kann : �o führt euch eure

Unwi��enheit, in Ab�icht eurer Erwartungen eines

irdi�chen Me��ias, in unab�ehliche Gefahr und Nds

then. Jekt da ihr noch das Licht habt, �chenkt
dem�elben euer Vertrauen, um aufgeklärtzu
roerden. Hierauf entzieht fich Je�us ihrer Ge�ell
�chaft, weil �ie noh immer in ihm nur einen irdis

�chen König erwarteten, und Johannes �ett hinzu:
Wie viele Wunder Je�us auch vor ihren Augen ges

than hatte: �o glaubten �ie ihmdoh noch nicht, nâms

lich daß er- der Me��ias, und daß kein irdi�cher König
zu erwarten �ey, Er fährt fort v. 18: So daf
hier recht die Worte des Propheten Je�aias entras

fen: Wer glaubetdem, was ich verkünde,und

we��en Auge �icht Jehovens Arm? Hier if
es recht einleuhtend, daß die Worte Je�. 53, 1.

nicht als eine eigentliche von uns jeßt �ogenannte
Weißagunz von Je�u angeführt ; �ondern blos auf
Fe�um angewendet werden. Denn hier heißt es

Von dem Unglauben der Juden bey ‘dem Unterrichte
Fe�u galten gerade die Worte desPropheten Fe�aias,
u. � w. Die�e Worte mü��en aber Je�. 53, x,

offenbar als. Worte des Propheten erklärt werden,
der von �ich �elb�t redet, und klagt, daß �eine Er-

mahnungen keinen Eingang, und �eine Verheißungen
feinen Glauben finden. Der Zu�ammenhangmit
den Worten- des 37�ten Ver�es: Sie glaubten
nicht an ihn, nämlich, an Je�um; �o daß hier
Fe�aias Worte reimen: Herr, wer glaubt un-

�erm Vortrage, und wem twoirddex Arm des

Herrn geoffenbart, i� zu einleuchtend,als daß
E 2 imán



raau-hey-unpartheyifcherUntér�u<hung: es verkennen

kônnte, daß die Wörte hier auf Je�um, de��en Vor-

trag hier keinen Glauben fand, angewendet werden,
und al�o nicht �agen darf: Johannes Ab�icht. ‘�cy
zu �agen: Je�aias habe im ganzen 5z|en Eapitel
von Je�u, und im 1�ten Ver�e eigentlih und zunäch�t
davon geweißagt, daß die Juden zu Je�u Zeiten �eis
ner, (des Jc�aias) Weißagung von Je�u nicht glau-
hen würden. Er �agt vielmehr : Was der Prophet
doxt von �i und �einem Vortrage klagt, ‘galt hier

xecht von Je�u und �einem Unterricht, und dicß galt
nach der Denkart jener Zeit von Weißagungen, als

Beweis, daßer auch von die�er Begëbenheit gewei�s
�agt habe. Denn die Juden legten den Aus�prüchert
des A. T. einen uner�chöpflichenSinn bey, und bez

trachteten �ie als Weißagung: von allen Begebenheis

ten �päterer Zeiten, wovon die Worte bequem gelte
Tonnten. (Vergk. im er�ten Stücke S. 191. u, f.)
Uebrigens �ind die Worte aus der Ueber�egung ter

LKXangeführt, die das Wort xvo hat, welches
im Hebräi�chenfehlt. Jm 3 9�ten Ver�e i�t die TOoUTO,

wie es auch der Zu�ammenhang fordert, auf den

3 8�tea Vers zu beziehen, und 07: durch denn zu

über�ezen, wie Matth. 13, 13. (vergl. die Anm- zu

der Stelle, St. 1. S. 79. u. f.) Eben darum,
weil Je�u Unterricht keinen Eingang fand, wie Jes
�aias geweißagthatte, Tonnten�ie nichtglauben,
daß er der Me��ias �ey, donn, wie Zejatas an eis
ner andern Stelle �agt, Jeri. 6, 10. er findet
ihre Augeri'blind, und gefühllos ihr Herz, �o
daß �ie mit den Augen uicht �een, und ihr

'

Herz



Herz nichtsachtet, daß �ie �ich be��ern mdgten,
und ih ihnen helfen könnte. An�tatt zu �agent
Denn das Volk war wie blind uod fühllos, bey den

deutlichen Bewei�en der göttlihen Sendung Fe�u
und bey �einem vortreflihen und wohithätigen Unz

terricht, drückt dieß Johannes lieber mit den Wor-

ten des Propheten Jc�aias aus. Es war �chon nah
Fe�aias Wortea, die als. eine Weißagungdavon be-

trachtet wurden, nicht anders zu erwarten. Je�. 6,
10. �teht im Hebräi�chen der Ämperativus oder Fn-
finitivus uach den Puncten. YFohannis freye und

abkürzende Ucber�ezung�ett entweder voraus , daß
die Jmperativi oder Jnfinitivials Prâterita ausge-
�prochen werden; da denn Gott die Verblendung
und Verhärtung des Volks zuge�chriebenwürde :

Er hat verblendet, ex hat verhärtet , u. � w.z
oder die Jyo�tnitivi werden als Gerundia genommen,
und nun auf Chri�tum angewendet. Eigentlich :

blind machend und verhärtend,dafür : ex macht
ihre Augen blind, und fühllos ihr Herz, und

dieß, nach dem Hebräismus,da dem Lehrer das als

�eine Wirkung zuge�chriebenwird, was ex ankün-

digt, er findet �ie blind und fühllos,wie es recht

auf Chri�tum reimte, und hier der Ab�icht Fohannis
am gemäße�tenwar. Man muß den Sinn v. 39.

'

40. voll�tändig �o fa��en: ‘Darum war es nicht
zu verwundern, daß �ie Je�um nicht für den

Me��ias erkennen wollten; �ie waren zu un-

acht�am und gleichgültigbey �einem Unterricht.
Es gieng ihm, wie Gott dort beym Je�aias
�agte; u, . w. Die�e Worte, �egt Johannes v-

E3 41,
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41. hinzu, �prach Je�aias bey dex Gelegenheit,
da er die Maje�tät Zehovens ge�ehen hattez
folglich redet ex hier von jehova, und �chreibt
Die Blindheit und Fühllo�igkeit des Volks der

Zula��ung Feho>ens zu. Gerade �o, (muß man

hier, als die Folgerung, die Johannes im Sinne

Hatte, hinzudenken,) wie es zur Zeit des Fe�aias
niht an dem Uncerricht des Je�aiasz �ondern
an der von Gott zugela��enen Fühllo�igk-it und
Biindheit des Volks lag, daß das Volk �ich
nicht be��erte; gerade �o war cs auch eine Zus
la�� 1g Gottes, daß das jüdi�che Volk zur Zeit
Ze�u bey dem Unterricht Je�u mcht glauben
wolltez und die Schuld lag nicht an dcm Un--
terricht Fe�u. Die�e Erklä-ung i�t dem Sinne der

Worte des Evangeli�ten, dem Zu�ammenhange und

der Ab�icht, worin hier die Worte �tehên, und dem

eigentlichen Sinne der Worte des Je�aias, in dem

Zu�ammenhange,worin �ie dort �tehen, völlig ge-

máß. Hier im Johannes i�t es natürlich, œv7ou

im 4 c�ten Ver�e auf das näch�te Subject, nämlich
auf xv(1os v. 38. zu beziehen, zumal, da offenbar
&Fe�. 6. darauf führt, wo Je�aias im Ge�ichte die

Maje�tät Jehovens �icht, Man darf nur v. 38 : 42+

in eine Parenthe�e ein�chließen, wie die Ver�e denn

‘auch. wirklich genau zu�ammen gehören: �o i�t dieß
noh klärer. Auch hängt offenbar v. 42+ eigentlich
als Ein�chränkung und nähere Be�timmung mit den

Schlußworten des 3 7 �ten Ver�es zu�ammen. Dort

hatte Johannes ge�agt: Sie glaubtennicht. Dies

�en allyemeinausgedrücktenSaß be�timmt er v. 42+

durch
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dur< den Zu�atz: Doch erkannten �elb�t viele von

den Obern der Juden Je�um für den Me��ias; nur

bekannten �ie das nicht dfentlich, weil die fur die
bisherigeReligionsverfa��ung, und für ihre Begriffe
und Erwartungenvom Me��ias, �o unge�tumeifern-
den Phari�äer im hohen Rathe, �ie �on�t mit dem

Kirchenbanne belegt haben würden, vergl. Joh. 9,
22. Die Ab�icht des Evangeli�ten i�t nah v. 37.

e�enbar, zu zeigen, daß es den Juden nicht an Be=

wei�en, der göttlichen Sendung Je�u gefehlt habe,
wiewohl �ie nicht an ihn glaubten. Auf die Wunder
Fe�u wendet er die Worte des Je�aias an: Wem i�t
der Arm des Herrn geoffenbart? Und die Ur�ache
des Unglaubens der Juden, �et er v. 39. 40. in

ihrer von Gott zugela��enen Verblendung und Ber>

hârtung, gegen die �o deutlichen und rährenden Be-

wei�e, die Je�us von �einer göttlichenSendung ge-

geben habe. Eben darum �egt er v. 41. hinzu, Je-

�aias rede hier offenbar von Gott, und be�chreibe die

Verblendung des Volks als Gottes Zula��ung, denn

er habe �ich die�er Worte bey der Gelegenheit bedient,

da er Gottes Maje�tät ge�ehen habe. (So mü��en
wir jeßt erklären, wenn wir uns den Sinn deutlich.

machen wollen, in welchemdes Fe�aias Worte, ihrer

eigentlichenBedeutung nah, auf Je�um angewendet
werden konnten. Aber für die er�ten Le�er des Jos
hannes hatte v. 41. folgendenSinn: Dieß redete

YFe�aias, da er des Herrn Je�u, des Me��ias,
Hexrlichkeit�ahe - von die�em redete ex. Denn

nach den Begriffenjoner Zeit von Weißagungen war

es erwie�en , daß eine Stelle von Je�u weißage-
E 4
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wenn es erwie�en war, ‘daß. dieWorte der�elben tref»
fend auf Je�um angewendetwerden fonnten. Wir

mü��en izt aber den eigentlichen Sinn. und die wirk-

liche Bedeutung der Worte des A. T. auf�uchen,
wenn wir wi��en wollen, in welhem Sinne die�elben

wirklich mir Recht auf Je�um angewendet werden

Xonncen,.und die�er eigentlicheSinn, die�e wirkliche
Bedeutung. der Worte, i�t bi8her angegeben.) Jn
die�er Bedeutung find auch im óten Capitel des Jes

faias die hier angeführten Worte zu nehmen. Der

Sinn de��elben �cheint am natürlich�ien �o gefaßt wer-

den zu können: Bekümmert über den geringen Ein-

gang, den �eine Ermahnungen fanden, und über die

Verdorbenhcit �eines Volks, wendet �ih der Pro-

phet im Gebet zw Gott, prúft �ich ern�ilich, ob er.

�ich eines göttlichenBerufs, und eines treuen Eifers
in der Erfüllung der Pflichten-de��elken,bewußt �eyn
dürfe; wird de��en durch eine redliche Prüfung ge-

wiß, und überzeugt, daß die Schuld niht an ihm

liege; �ondern daß das verblendete und fühllo�e Volk

er�t durch �ehr traurige Schif�ale werde zum Nach»
denken und zur Verbe��erung geführt werden können.
Die�e Gedanken kleidet er in eine Be�chreibung cines

Ge�ichts ein, worin er Gott in �einer Maje�tät ers

bli>kt, v. 1: 4.

1. Jm Todesjahredes KdnigsU�ias �ah ih
ott !

Er �aß auf einem hocherhabnenThrone
Und �eines Gewoandes Saum füllte das

Heiligthum!
2, Seraphe �chwebten über ihm,

9 tit
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Mit �echs Fittigen jeder,
Mit zween deten �ie ihr Antliß,
Mit zwoeen ihreFüße, mit zween flogen�ie,

3. Und riefen einer dem andern zu:

Anbetung, Anbetung,Anbetung aebühret
Fehova allein, der Heer�chaaren Gott,
Die ganze Welt i�t voll von Zeugen �eis

ner Herrlichkeit!
4. Vom Schall der Stimmen bebte der

__
Schwo’llen Grund,

Und die Wohnung roard voll Räuchs.
Wer kldnnte hier das Bildliche der ganzen Schil-

derung verkennen, die den Gedanken mit i�raeliti-

chen Bildern ausmalt : Meine Seele �chwung �i<
im Gebete zu Gott empor! Gott ward im Gebete

mir gegenwärtig; ih er�chien vor Gott, wie der

J�raelite gewöhnlich�prah, wean er im Tempelzu
Gott betete. Wie oft be�chreibt David das Gebet
mit den Worten:Das Ange�icht Gottes �ehen?
3: E. P�. 27, 8. 42, 3. 63, 3, Die ganze Be-

�chreibung vereinigt alles, was theils den Begriff ei-
nes erhabnen Königs, theils die Vor�tellung der gött-
lichen Maje�tät für einen J�raeliten ver�innlichen
konnte. Gott �igt auf einem hocherhabnen Throne,
ein Bild �einer unendlichen Erhabenheit, vergl. Fe�.
57, 15. und �einer Herr�chaft über alles; entlehnt
von der noch jetzt beybehaltenenmorgenländi�chen.
Sitte, die höhere Würde der Per�onen durch verhält-
nißmäßigehöhere Sitze zu unter�cheiden. Ein prächs-
tiges Gewand umfließt ihn, und wallt deë Throns
Stufen hinab, durch das ganze Heiligthum hin.

Ez Dex
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Der Prophetdenkt hier nicht an das irdi�che Heiligo
thum im Tempel. Nein, die Welt i�t ihm der Tem-

pel Gottes, der- Himmel �ein Thron, und der Sche-
mel am Thrône die Erde. Wie den irdi�chen Mons

archen eine Diener�chaar : �o umgiebt den Herrn der

Wilt die Schaar dcr edel�ten Gei�ter des Himmels,
Die Phanta�ey des Dichters giebt ihnen �echs Flägel;

�ie bedürfen eines Paars ihr Antliß, und eines ihre

Füße zu bedecken,als Bilder der Ehrfurcht nah
'morgenlänbi�cherSitte, und cines Paars, worauf
�ie-�{weben, Wie im irdi�chen Heiligthum die Dies
ner Gottes ihn anbeten : �o die himmli�chen auch,
und wie der Hoheprie�ter, �o oft er ins Allerheilig�te
gieng, 3 B. Mo�. 16, 12. 13., und im Tempel tâg=
lich, das dazu be�onders geweihte Räuchwerkver-

brannte, 2B, Mo�, 30, 7. �o wird auchdas himms-

li�che Heiligthumvoll Rauchs ge�childert, Der Sterb-

liche �ah den Unendlichen niht, nur den Fuß �eines
Throns, nur �eines weiten wallenden Gewandes
Saum. Alles natürlich, und in dem Co�tume, das
wir im Gemälde eines i�raeliti�chen Propheten erwars

ten raü��en, gezeichnet, �o lange wir dieß alles als

Gemälde betrachten. Aber will der Prophet mehr

fagen, will er dieß wirklih ge�chen haben, — wie

dürftiger�cheint dann alles !

Nun folgen die Gedanken, mit welchen �eine im
Gebet zu Gott erhobne Seele �ich be�chäftigte. Ach,
darf ichs wagenzu Jehova zu beten; hat nicht etwa

Súnde meinen Mund entweiht, wie dijeLippendes

Volkes, unter welchemich lebe ?

Y, Ze



——

75

s, 5. Da �prach ih: Wehe mir, i< bin des
Todes!

Denn entrociht �iad meine Lippen,
Und des Volkes Lippen(

‘unter dem ich
ebez

Und meine Augen�ahn den Herr�cher,
Fehova, der Heer�chaarenGott.

Nach der den Alten überall gemeinen, auch den

Hebräâern,B. d. Richt. 13, 20- 23. gewöhnlichen
Vor�tellung , daß ein Ungeweihter umkommen mü��e,
wenn er ‘die Gottheit erbli>e, kleidet der Prophet
die Bekämmerniß, die ihn ergriffen hatte, ob er �ein
Prophetenamt auch würdigverwaltet, �einen Mund

auch, wie das Volt, dur<h Sünd? entweihet habe,
den Gedanken an die Furcht, Éleidet er in dey Aus-

druck ein; O wehe mir, ich bin des Todes, da ih
Jehova ge�ehen habe. Unreine Lippen �ollen hier
wohl mehr, als ungeweihte,vielmehr durÞ Sún-
den und Gott ‘misfällige Worte entweihte Lippen
heißen, da �ie a dem Volke zugeeignet werden,
welches wohl bur Ungeweiht; �dndern ents

weiht war. So?brückt die�es. Bild ganz natürlich
die Furcht des Prophetenaus, �ich mit �einem Mun=«

de ver�undigt, niht �o im Namen Gottes geredet

zu haben, wie' er �ollte; eine Be�orgniß , die dur
den geringen Nuten, den er ge�tiftet hatte, bey ihm
erregt war.

v, 6, Da {wehte der Serapheeiner hin zu
mir,

Fn der Hand hielt er einen Stein,
Den ex wit einer Zaugevom Altax nahm,

9, Te
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o. 7+ Bêrührte tneinen Mund, und �prach:
Sieh, er berúhrte deine Lippen,
Nunbi�t du freyvon Schuld, ge�ühnt i

dein Vergehn!
Der Prophet wird der Vergebung Gottes gewiß.

Welcher Sterblichedürfte vor dem Allwi��enden �ich
rühmen, frey zu �eyn von allen Fehlern! FJe�aias
xühmt �ich niht von Fehlern frey zu �eyn ; aber kei-

ner vor�äßzlichenSünde �ich bewußt, wird er der Ver-

gebung Gottes gewiß.
v. 9, Dannhört? ih Gottes Stimme rufen :

Wen �oll ih �enden? Wer will mein
Bote �eyn ?

Ich rief: Hier bin ih! Sende mich!
Und nun folgt der Auftrag Jehovens, in �einem

Namen zum i�raeliti�hen Yolke zu reden, .do<h ohne

Hoffnung eines glüc{�eligen Erfolgesz (veral. die

Anm. zu Matth. 13, 14. St. 1, S, 79.) Nimmt
man auch an, daß dieß Capitel die er�te Weihe des
Propheten zum Prophetenamte«�thg�te, welches mit

der Ge�chichte, nah der er un�
�agt, auh des U�ias Leben ben hat, kaum

reht reimt: �o i� doch ganz einleuchtend, daß im

gten nnd 1oten Ver�e die geringe Wirkung der Vor-

trâge und Ermahnungen des Propheten, als eine Zu-

la��ung Jehovens, und Schuld des Volkes be�chries
ben wird, woran der Prophet keinen Theil habe; und

in dié�er Rück�icht wendet Johannes, wie-�chon oben
Matth. 13, 14. ge�chehen war, die Worte auf Jes

�um an. ¡Fa�t natärlicher aber �cheint alles zu ref»

men, wenn. man annimmt, Je�aias �ey im Todeszahr
des
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bes U�ias , betrübt úbér den geringènErfolg �einer
Bemühungea, von Zweifeln an �einer Würdigkeit
zum Prophetenamte niederge�chlagen; aber doh im

Gebete des göttlichen Wohlgefalens, der Verzeihung
�einer unvor�äßlichen Fehler , und �eines göttlichen
Berufs: zum Prophetenamte gewiß, zugleich aber

auch von den Ur�achen überzeugtworden, wolche die

Wirkang �einer Vorträge hindern würden ; habe die�e
ihm unüberwindlichen Hinderni��e als eine Zula��ung
Gottes betrachtet, �ich fe�t ent�chlo��en, �i durch kei-

nen Undank, kein Mislingen und Wider�ireben ermü-
den zula��en; �ondern �ich mit der Hoffnung zu �tär»

Ten, daß künftig einmal v. 13. eine be��ere Periode

�eines Volkes anfangen werde.

15e

Joh. 13, 18. wird' die lezte Hälfte von P�. 41,
10. in einer den hebräi�chen Text genau ausdrücken-
den, aber den LXX nicht folgenden Ueber�etzung an-

geführt. Was David von �einem ehemaligen Ti�chs
geno��en und Vertrauten, dem Ahitophel, fiagte :

Der an meiner Tafelaß, �dóßt. nun nach mir
mit aufgehobnexrFer�e; das wendet Je�us auf
�ich, “und auf Judas J�charioths Verrätherey an.

Nach den noch jezt im Morgenlande �o heilig gehals
tenen Rechten der Ga�tfreund�chaft, (Warnekroos,
hebr. Alterth. S. 229.) durfte ein Ti�chgeno��e von

dem andern überall Schu und Bey�tand erwarten.

Aber Ahitophelgab gerade die verderblich�ten Ano

�chläge gegen David, die hier �o ge�childert �ind, wie
hey den Rômern, calcibus incurlare, caedere,

geo
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ge�eht wird, So �agt Je�us bey der lezten Mahls
zeit, die er mit �einen Schülern hielt , nachdem er ihs
nen �ein Bey�piel empfohlen, und �ie glücklich geprie-
�en hatte, wenn �ie dem nahahmten: Zh rede

nicht von euchallen; ih kenne die, die ih zu

Schülern wählte, wohl; vielmehr, (nah «Ax
ein Comma, wie �hon Hr. D. Ro�enmüller bemerkt

hat;) hier gelten jene Worte: Einer meiner
Ti�chgeno��en �tößt nah mix mit aufgehobner
Fer�e. Sehr pa��end als Anwendung; aber als

Anföhrung ‘einer eigentlichenjeßt �o genannten Wei�=
fagung kann die Stelle nicht erklart werden , wie der

ganzeJahalt desP�alms bewei�et, und alle be��ere
Ausleger ein�timmig erkennen. Für die erlen judis
�chen und chri�tlichen Le�er des Evangelii hies eine

Stelle von dex Art zwar eine Weißagung von Je�u.
Denn �ie nannten die Aus�prúche {on Weißagun-
gen von Je�u, die �ich ihren Worten nach treffend
auf ihn anwenden teßen, Wir haben jegt aber den

Begriffder Weißagurgen ganz anders be�timmt, als

ex damals be�timmt ward,

16,

Foh. 15, 25. bedient �h Je�us der aus P�. 35,

x9. entlehnten Worte: Sie h2��en mich ohne
Ur�achz die Ueber�ezung folgt den LXX nicht ges

nau, woerlder Zu�ammenhang, worin �ie angewendet
werden, das nicht erlaubte. Hätte ih, �agt Je�us
gon �einen Gegnern unter den Juden, nicht Thaten

gethan , die kein andrer gethan hat: �o wären �ie

niht ftrafbar, Allein �ie habendie�elben ge�ehen,
und
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und ha��en denno< mi< und meinen Vater+ aber

hier gelten jene Worte, die in ihren heiligen Büchern
�ehen ; Ohne Ur�ache ha��en �ie mich; das i�t
hier eigentli: ih bin niht Schuld daran, daß �ie
mich verwerfen 3" denn meine Lehre, mein Ge�chäfte,
meine Thaten und mein ganzes Leben, zeugen deut

li<h genug für mich und meine göttlicheSendungs
Auch hier erkennen alle be��ere Ausleger eine bloße
Anwendung, da der 35e P�alm, es mdge nun

David ober ein andréèrVerfolgter und Leidender dar.

ín tlagen, keine Spur einer Weißagung von Je�u

enthält.
'

T Te

Joh. 17, 12. �agt Je�us in dem röhrenden Ges

bete, worin er �eine Schüler Gott empfiehlt: S0
lange i< in der Welt bey ihnen gewe�en bin,
habe ich �ie deiner Verehrung getreu erhalten,
Ueber denen, die du mir zu Schülern gab�t,
habe ih mit Sorgfalt geroacht,und keiner un-

tec ihneni�t verloren,außer jenem Verlornen,
�o daß die Schrift er�úllt wird. Dis legten Wor-

te erklären einige Ausleger�o: Von ihm gilt das,
au. ihm trift das ein, was die Schrift den
Verräthern und Treulo�en �o oft gedrohet hat.
Sie denken an niehrere Stellen der Schrift, Aber

ÀyeœQ1i�t ordentlich niht das ganze A. T., �ons
dern eine einzelne Stelle des A. T. Daher denken
andre an P�. 109, 8. 9. welche Stelle Ap. Ge�ch.
TI, 16. auf Judas F�charioth angewendet worden i�t.
Nur i�t unleugbar, daß der 109, P�alm nichtals

eine
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eine Wéifagungvon der Verräthereydes Fudas F=

charioth, und deren traurigen. Folgen für ihn zu era

YTlâren �ey: Und als Anwéndung will jene Stelle
hieher niht ret reimen. Denn Je�us redet hiér
nicht �owohl von dem unglücklichenSchick�ak des. Fu-
das, und dén Folgen �etner Verrätherey, wr von Ap.
Ge�ch. x, 16. die Rede i�t; als vielmehr von der

Ver�chlimmerung �eines Characters, und von �einem
�ittlichen Verfalle , wie der Zu�ammenhang zeigt.
Verloren i�t hier der Gegen�aß von QvAæccew,
und dieß i, na< dem Vorhergehenden , von der

Erhaltung in der Verehrung Gottes zu erklären.

Fener Verlorne i� ‘hier der Ausruf, nicht des Un-

willens, nicht des verdammenden Richters ; neit, es

i�t die Stimme des zärtlichenMitleidens. Ach
nur den Einzigen, �adt Je�us, habe ich verloren,
der �ich nicht rétten, nicht warnen, nicht be��ern
la�en wollte; �o daß auf ihn ret jene Stelle
reimt, (vergl. 13, 18.) Fh denke hier am lieb�ten
an die �chon oben auf Judas angewendete Stelle P�-
41, T0. Alle Liebe, �agt Je�us, war beyihm ver-

gebens. Von ihm gilt jene Stelle, die ich �chon �on�t
auf ihn angewendet habe. — Man kann auch dié

Tezten Worte als einen Zu�atz Johannis betrachten,
der wieder an jene, �on�t �hon von Je�u auf Judas

angewendete, Stelle zurück erinnert, und �ie in Klam-
mern ein�chlicflen; wenn man glaubt, daß eine �olche

Zurückwei�ung, in dem Gebete zu Gott, von Je�u
�elb�t nicht zu erwarten �ey,

18.
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Noh. 19, 7. antworten die Juden dem Pilatus,
(der Je�um darum, weil er �h für den Me��ias ers

klärte; gar nichr für �trafbar noh des Todes �huls
dig erkannte, weil Je�us Joh. 18, 36-38. �i<
deutlich genug erklärt hatte, daß �eine Ab�icht gar
nicht �ey, ein irdi�ches Reich zu �tiften ;) Wir ha-
ben ein Ge�e, nach welchem er des Todes �chuls
dig i�t, weil er �ich eigenmächtig‘für Gottes

Sohn erklärt hat. Sie zielenauf 5 B, Mo�. 18,
20. wo ein Men�ch, der �ich fäl�<lih fär einen Pros

pheten ausgiebt, zum Todeverurtheilt wird. Er if
nicht der Me��ias, �agen �ie ; er hat �ich fäl�{li<
und eigenmächtigdafür erklärt; er muß al�o nah

un�erm Ge�etze �terben. Jm 12ten Ver�e erklären �ie
den Ausdru> : �ich für den Sohn Gottes aus-

geben,�elb�t durch den ihm gleichbedeutenden:Sich
für einen König oder Me��ias ausgebenz; wie
auch Matth. 26, 63. der Hoheprie�ter Je�um fragt +

ob ex der Me��ias, der Sohn Gottes �ey ?°

19

Foh. 19, 24. wird P�. 22, 19. nah den LXX

angeführt, und/auf die Theilung und Verlo�ung der
Kleider Je�u angewendet, Wenig�tens betwei�etdie

Auführungsformel nicht, daß die Worte als Weißas
gung angeführt werden ; der Inhalt des ganzen

P�alms reimt auf David, nicht auf Je�umz (vergl.
im er�ten Stäcke, S. 135. u. f.) und die Theilung
und Verlo�ung der Kleider Davids �teht im P�alm,

1. Bandes 2, Stk. F als
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als Schilderung der Raub�ucht und Ungerechtigkeit,
der �ich �eine Feinde gegen ihn �chuldig machten,
Aber hier theilen und verlo�en nicht die Feinde Je�u,
die Juden; �ondern die römi�chenSoldaten, die die

Kreuzigung verrichtet hatten, �eine Kleider, und das

nicht ungerechterWei�e, �ondern ihnen gebährten
die Kleider des von ihnen Hingerichteten der Ordnung
gemäß; �ie waren ja überhaupt an �einer Hinrich»
tung un�chuldig, und hatten nur gethan, was ihnen
befohlen war. Als Anwendung reimen die Worte

vorzüglich, �o daß es keinen befremden Fann, doß
�ie Johannes bey der Gelegenheit, da er dieß nieder-

�chrieb, roiederx einfielen. Aber als Weißagung kann

man �ie nicht exflâren, ohne �ie aus dem Zu�ammen=

Hhange,worin �ie �tehen, herauszureißen ; wenn �ie

gleich, nach dem jüdi�chen Begri��e von Weißaguns
gen, eine Weißagungvon Je�u waren, weil fie tref-
fend auf ihn angewendetwerden konnten,

209.

Joh./29, 28. reibt Johannes: Hernach,da
Je�us merkte, daß nun gleichalles über�tanden

fey, �agte er, (�o daß recht jene Stelle auf ihn
reimte,) Mich dur�tet ! Ange�pielt wird hier wohl

‘auf P�. 69, 22. vergl. die Anm. zu Joh. 2, 17,

Aber es i�t offenbar unerweislich, daß Johaunes den

P�alm als einen von Je�u, nach un�ern jetzigen Bez

griffen von Weißagungen, weißagenden P�alm ans

führe. Es i�t �chon oben bemerkt, daß die Worte,
vou welchen hier die Rede i�t, Pf. 69, 22. Sie
reichtenE��ig mix in meinem Dur�t, �o �chi>-

lich
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lich �ie angewendet werden konnten, da man Je�u
am AreuzeE��ig gab, doh nah dem Zu�ammenhan-
ge gar nicht als eigentlicheWeißagung von die�em
Um�tande betrachtet werden können, wenn �ie gleich
von den Juden in einem andern Sinne für eine Wei�z
fagungvon Je�u erkannt werden mußten, das heißt,
weil die Worte �ich bequem auf das Schick�al Je�u
anwenden ließen. Son�t �agen die Worte im P�alm
wirklich ganz etwas anders, da das Tränken mit

E��ig im P�alm ein Beweis feind�eliger Ge�innungen
gegen den Leidenden i�t, und hingegen bey Je�u Ers

qui>ung und Labung war. — Der Ausdru>: örs
FovTA Ïdn TeTéAesœi, und Je�u Auéruf £, 30,

TerTéAesas,wird mei�tens auf die Erfüllung aller

Weißagungen‘des A. T. von den Leiden Je�u gezoo

gen. Aber die�e Erklärung reime niht zum A. T.,
wo von den Leiden Je�u nicht eigentlih geweißagt
worden i�t; und eben �o wenig �cheint fie zu der Ab»

�icht Johannis zu reimen, welcher im 36�ten und

3 7�ien Ver�e noh zwo Stellen des A, T. auf Je�um
anwendet. Warum �ollen wir die Worte nicht auf
Fe�u Leiden �elb�t ziehen? DenAusruf Je�u hat auch
�{oón Hr. D., Ro�enmüller fo erklärt: Finis

ade�t pa��ionumz und wenn man das Luc: 23,

46. als Je�u lezte Worte angeführte Gebet: Vas
ter, dir befehlei< meine Seele! mitdie�er Stelle

vergleicht : �o i� wohl nichts natürlicher, als daß
der Ausruf: es i�t vollbracht, auf das ¡eut herana

nahende Ende �einer Leiden, auf das Gefühl, daß
er jezt dem Tode nahe �ey, zu beziehen�ey,

F 3 BLa
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Joh. 19, 36. be�chließt Jobannes die Erzählung,
daß Je�u Schenkel nicht zer�chlagen worden �eyn z
�ondern daß vielmehr einer.von der Wache �eine Sei-

te mit einer Lanzedurchbohrt habe, da denn �o fort
aus der�elben Blut und Wa��er geflo��ea �y, mit den

Worten: Auf die�en Um�tand reimt �ich jene
Stelle: Ihm �oll kein Bein zerbrochenwerden.
Und, wie es an einem qndern Orte neißi: (<.ie
roerden auf den �chaun, dea �ie durhbohrten!

Die er�te Stelle i�t aus 2 B. Mo�. 12, 46. 4 B.

Mo�. 9, 12. genommen; aber weder nah dem hez

brâi�chen Texte, roh nah den LXX genau citict,
wiewobl der Sinn der�elbe i�t, Ja beyden heifit es'

�on�t: Sie, (die J�raeliten,) �ollen dem Pa��ag-
lamme kein Bein zerbrechen. Offcubar i� in

beydenStellen vom Paffa, und dem dazu zu {lachs
tenden Lammedie Rede ; al�o keine ergentlicheWei�s
fagung von Je�u; �ondern Anwendung,wie Paulus
x Kor. 5, 7+ Je�um auch ein Pa��a der Chri�ten
nennt. Die Anfährungsformel i�t, vergl. Matth.
I, 22., womit �ie �o genau úbereinfommt, auch bey
Anwendungen gewöhnlich. — Weit �chwieriger i�t

‘die Erklärungder ‘aus Zach. 12, 10. entlehnten,
‘und weder mit dem hebräi�chenTexte, noh den LXX

geuau überein�timmenden Worte. Zuer�t i�t hier zy

bewerken, daß aus der Citation hier und Offenb,
Foh. 1, 7. nichts in Ab�icht der Lesart ent�chieden
werden kann. Denn es i� offenbar weder hier, noch
in dex Offenbarungdie Ab�icht,die Worte der Stelle

Îris
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Friti�h genau zu-citiren. Dieß erhellt hier ganz
deutlich aus der Art, wie die, nách�loorhergel;ende
Stelle angeführtworden i�t. Die Lesart "8 hat

nach der Kritik am mei�ten für �ich, zumal da �ie
die {<werere i�, und durch alle alte Ueber�eßungen
und fa�t durch alle Hand�chriftenbe�tätigt wird.

Sie läßt �ich auc) mit der Citation im N, T. füg-
lich vereinigen. — Zacharias hatte 11,4 15, �ein
bisher verwaltetes Prophetenamt niedergelegt, weiß

er wider die bö�en Men�chen, die �ich des größten
Einflu��es auf das Volk bemächtigthatten, -nichts
ausrichten konnte, und v. 15 - 17. traùrige Zeften
unter unwürdigenObern dw Volks, die Gott aber

auh �trafen werde, gedroht, HingegenCap. 12,

1-9, in der fernern Zukunft blickt er in Zeitenhin-

aus, in welchen Jehova Jeru�alem wider alle Feinde
chüßen und �kegreih machen werde, YJené:Zeiten
v. 10. Cap. 13, 1. werden Zeiten der Be��crung
�eyn. Die�e werden �ic auszeichnen, 1) durch Ver-

langen na< Gottes Gnade, C. 12, 10, 2) durch
eine allgemeine Trauer über die Ermordungeines
NachkommenDavids, der als ein würdigerRegent
betrauert werden wird, Cap. 12, 10-14. 3) durch

eine allgemeine Losfagung von den bisher hexr�chen-
der Sünden, C. 13, 1+ 4) dur gänzliche Ver-

bannung alles Gögendien�tes,E. 13, 2. und 5)
‘aller fal�chenPropheten. E. 13, 276. Die Haupt:
�telle, woraufes hier ankommt, Zac. 12, 10- 14;

i�t folgenden Lnhalts."Jehova redet :

‘be10. Dann érfül? ich Davids Stamm,
_

Und-Feru�alteirs-Bewohner; Ss

8 8 Mit



Mit Sehn�ucht nah Begnadigung,
Und Fnbrun�t in Gebeten!

Sua�ehnen dann �ich wieder nah mir,
Und nachdem, den �ie durchborten
Und trauern über �einen Tod,
QBre man einen einzigen Sohn betrauert z

Mit bittrem Kummer, wie um einen Er�t
|

gebornen!
v. 17, Jene großeTrauerfeyer zu Jeru�alem,

Gle.cht der bey Hadadrimmon
Fn Megiddons Thal.

22. Alle einzelneGe�chlechte
Trauern dann inrzLande.

Einzeln trauret Davids königlichGe-
�chlecht,

Und' einzelntrauxen Weiber.
Einzeln trauret das Ge�chlecht des Haus

Und einzeln �eine Weiber.
13+ Einzelntrauret das Ge�chlechtdes Hau-

�es Levi,
Und einzelntrauren �eine Weiber.
Einzelntrauret Simei's Ge�chlechk,
Und einzelntrauren �eine Weiber.
Einzeln trauren alle übrigen Ge�chlechte,
Und einzeln ihre Weiber!

Manverwi>elt �ich in unauflösliche Schwierigs
keiten, wenn man die�e Stelle als eine eigentliche
Weißagung von Je�u Tode, und der Trauer der mit

thm durch �eine Aeltern verwandten Familien, erklä

ren will, Jn einer wahrenWeißagungmuß doch
Un?
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nuleugbar alles und gènau mit dem Erfolge-übers

ein�timmen, Nun hängt aber C. 12, 1-14. ge-
nau mit einander zu�ammen. Wie reimen aber die

Schilderungendes überall �iegreichenjüdi�chenStaats,
an welchem alle Feinde zu Schanden werden, E. 12,

2: 9. zu der Zeit, da Je�us �tarb? Oder wann �ind
�ou� die�e Schilderungen erfüllt? Wann hat das

ganze Land, C. 12, 12. úber Je�um getrauert ?

Dieß alles i�t nie ge�chehen; vielmehr ge�chah von

allem das Gegentheil, als Je�us �tarb und nach �ei-
nem Tode. Der zúdi�che Staat �tand unter fremder
Oberherr�chaft. Ueber Je�u Tod haben nur wenige,
nur �eine Freunde, und die�e nur in der Stille und

FurzeZeit getrauret. Denn �eine Aufer�lchungver-

wandelte bie Trauer in freudiges Lod, in Bewunde-

rung und innigeVerehrung Gottes, der Je�um, �ei-
nen Sohn, #s �ichtbar verherrlicht hatte.

Vielmehr läßt �ich alles natürlich als eine der be-

dingten lehrendea Verheißungen fär die Zukunft er-

klären, die in der Ab�icht Be��erung zu befördern
von den Propheten gegeben wurden, Ueberall wird

dem jüdi�chen Staate, unter der Bedingung einer”

gründlichenBe��erung, und einer unverbrüchlichen
Treue in der Verehrung Gottes, der Schutz Jeho-
vens wider alle Feinde, Glück der Waffen, Sieg und

Ruhm und Wohl�tand verheißen.So auch hiexE. 12,

2 - 9+ und dann wird die Bedingung, unter welcher

die�e Wohlthaten Gottes zu erwarten �eyn, die Be�s
�erung des Volks be�chrieben. Unieugbarredet nach
E, 12, 9. Jehova auch im roten Ver�e. Wörtlich

heißts:Dann gieß' ih über Davids pau&F4 un
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und Jeru�alems Bewoohnerden Gei�tder Gna-
de und des Gebets aus. Dieß erklärt�chon Hr. D.

Dathe? dur: animum dabo ‘gratiam meam

�ubmi�lis precibus implorantem, wie Je�. 28,
6. Gei�t des Rechts an�tatt Eifer für das Recht
�teht. Ausgießen, wie Joel 3, 1. für reichlich
geben if befanut. — Weiter �agt Jehova: Dann
blicken �ie nach mir neff dem,den �ie durchbor-
ten, INTL �teht hier, wie P�. 34, 6, Je�-

22, TL. als Ausdru> der Sehn�ucht und des Vers

langens. Mit Herrn D. Dathe zu über�etzen: et

intuebuntur me, quemtransfixerunt, if uner»

träglich hart, und mit dcn übrigen, im A. T. herr-

�chenden Vor�tellungen von Jehova, i� der Gedanke

unvereinbar, daß der Prophet Jehova von �ich �agen

la��en �ollte: Sie habenmich durchbort; nâm-

lih im eigentlihen Vex�tande, wie man es nahm,
wenn man annahm, daß hier Je�us. rede. Die [XX

und andre Ausleger führten die�es, und nahwen daher

>p1 in metonymi�chenVer�tande für maledi&is

pro�cindere. Aber da in der Folge einer Leichen»

Élageerwähnt wird : �o �cheint die eigentlicheBedeu-

tung hier vorgezogen, und an einen Ermordeten ges

dacht werden zu müffen5 welches auh keine Schwies

rigkeit hat, wenn man nur nicht annimmt, der Pros
phet la��e die redende Per�on, Jehova, von �ih a=
gen: Sie haben mih<h dur<hbort. Man kann ja
DX durch: mit, neb�t, über�ezen. Mich neb�k
dem, i�t dann eben �o viel alo: Mich und den;
Ue + we Die Lesgrt PON,in den Erfurt�chenMáz

nus
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nu�cripten, kann vielleichtdaherent�tanden �eyn, dáß
jemand für ONzur Verdéutlichungdes Sinnes N)
ge�chrieben haite. — Nach der Be�chreibungmuß
Öbrigens der Ermordete, den H das Volk zurü>-
wün�chen werde, ein Nachkomme Davids, twoie es

cheint, von der regierenden Linie, und ein guter
Regent im Lande gewe�en �eyn. Denn 1) die Trau-
er úber ihn wird mit der Trauer über den guten Kös

nig Jo�as verglichen; 2) alle Familien im Lande

�ollen ihn betrauren, und 3) auch die regierende Li-

nie des davidi�chen Hau�es. Wer die�er gewe�en �cy ?

Ob Serubabel ? Oder einer �einer Sdhne? Oder

einer �einer �pätern Nachkommen?Dar®ber läßt uns

die Ge�chichte zweifelhaft. Aber die�e Ungewißheit
in Ab�icht der Per�on kann uns niht hindern, an

einen Regentenmord zu denken, der in �olchen Zeiten,
und bey einem �olchen Volke, unter �olchen Um�täns
den, wie die in Zacharias letztenCapiteln be�chriebeo
nen �ind, wohl erwärtet werden durfte, Serubas

bels Tod i�t uns unbekannt. Vielleicht ward er

�elb�t von dem Volke ermordet. Wen dürfte es

wundern, wenn gegen ihn eine Varthey gemacht-
ward? Daß man den Hoheprie�ter Jo�ua verklagte,
wi��en wir aus Zach.3, 1+ u. f, Die�er Jo�ua und
Serubabel waren aufs genaue�te verbunden; und

nicht ohne Ur�ache bemühten �ich wohl die Propheten.
fo oft, ihn dem Volke als einen Mann, de��-n Untero

nehmungèn und ganzes Verhalten Gott billige, zu
empfehlen. Hagg. 2, 4+ 3- 23+ Zach. 4, 7-14-

Wenig�tens muß die Bemerkungdie�er Erilärung
zur Empfehlunggereichen, -daß- �ie alle Schwierig-

&5 feiten
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keiten hebt, die fich �on�t in die�er Stelle finden.
Man muß es natürlich finden, daß der. Prophet zu
einer Zeit, wo das Volk �ich be��ern, und wieder nach
dem Wohlgefallen Gottes �ehnen werde, auh Reue

über die Ermordung eines guten Regenten erwartet.

Eben �s natürlich i�t dann die Be�chreibung der Aeuf�-
�erung diefer Reue, durch die tief�ie Trauer, und die

Vergieichung mit der Trauer um den guten König
Jo�ias, (der nach 2 Kön. 22, 29. bey Megiddo ums

kam, und dort �ehr feyerlichbetrguert ward, 2 Chron.

35, 24-25. Hadadrimmon, eine Stadt im Thal

Megiddo, hieß nach Hieronymus bey die�er Ste]�e,
Maximianopolis; ) und die allgemeine Trauer aller

Familien im Lande, auch die königliche Familie mits

einge�chlo��en,
Es i�t ferner einleuchtend,daß Johannes die Wor-

de, deren er �ich bedient, blos nah ihrem wörtlichen
Sinne accommodirt ; denn als eine Weißagungvom

Tode Je�u kann er �ie niht anführen. Er wendet

blos die�e Worte auf den eben vorhererzähltenUm-

�tand an, daß Je�us mit einer Lanze durhbort wor-

den war. Eben die�es wird in der Folge beyOffenb.
I- 7. gezeigt werden, Es bliebe nur noh der, von

mehrern ange�chenen Auslegern begün�tigte, Gedanke

brig, daß in die�er Stelle von jet noh zukünftigen
Begebenheiten,von einer künftigen Bekehrung der

Fuden, die Rede �ey, welche dann in ihr Land zus

rü>kehren, und dort die�e Trauerfeyer veran�talten
würden. Allein, nicht zu erwähnen, daß die�er Gez

danke überall niht Statt findet : �obald man die

Propheten nach einexleyfefien Grund�ätzen gram-
matis
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mati�her Auslegungerklärt; (weil überall im A. T.

von jüdi�cher Opferreligion und deren Auébreitung
die Rede i�t, und die gehoffteBe��erung und Glück-

feligkcitdes Volks, überall als gleichzeitig mit die�er
Ausbreitung der i�raeliti�cher: Religion be�chrieben
wird; ) �o i�t doh auch in der Stelle beym Zacha-
rias alles dawider. Soller die Juden Chri�ten wer-

den, wozu dann die Trauer über Chri�ti Kreuzigung,
fobald von einer eigentlichen Trauer wie hier, die

Rede i�t? Und von eigentlicherLeichenklagei�t offen»
bar die Rede, Ferner, wenn dieß künftig erfüllt
werden �oll : �o muß auch Zach. 12, 1 - 9. am jüdi-
�en Volke erfüllt, es muß ein �iegreich)hexr�chendes
Polk werden. Aber Gott verhüte es, daß �olche
fc@;windelndeErwartungen dem Volke nie wieder ‘in

den Sinn kommen. Sie haben Unheil genug für
die Fuden, und für andre Völker angerichtet, wor-

an wahrlich die Propheten ganz un�chuldig �ind, die
ganz wider ihre Ab�icht �o misver�tanden wurden.
Wie reimt demnäch�t E, 13, 2- 9. zu der Erwar»

tung ciner noch zukünftigenErfüllung? Wo�ind die

fal�chen Propheten unter den Juden, da läng�t die

propheti�che An�talt unter die�em Volke, �chon vor

Chri�ti Zeiten, aufgehörthat? Und deh hängtdie�er
Theil der Weißagung mit dern Vorhergehenden ges

nau zu�ammen! Endlich, wer kann es verkenùen,
daß Zach. 14, 16: 21. die Verbreitung i�raeliti�chez
Opferreligionbe�chriebenwird; und wie êann die�e
Tünftig erwartet werden, wenn die Juden fich zu

Chri�to befennen?

Dex



92

Der Um�tand, daß hier geradedie Familien Nas
thans, Levi und SimeÎ, der Vorfahren d»r. Ma-

ria, der Mutter Je�u, gerannt werden, hat Herrn
D. Mauritii zu Büboro zu der Muthmaßung vers

an!aëît, daß die Ab�icht Zacharià, bey der Anführung
die�er Familien, auf die Vórherverkündigung und

genaucre Be�timmung der Familien gerichtei gewe�en
fey, von welchen Je�us her�amtne ; (vergl. Erne�t
neue theol, Bibl. Th. V. S. 764. u. f. Dathe,
bey Zach. 12, 12. und Döderlein, In�tit. Theol.
Chri�t. 6. 309. Ob�, 2.) Alleindic�er Ura�cand
kann hier nichts bewei�en. Der Prophet will den

Gedanken vereinzelt deutlicherdar�tellen, daß C. 12,
12. alle einzelneFamilien, alle ohne Ausnahmé,
trauern werden. Darum nennt er die vornehms-
�ten unter allen einzeln; 1) die von der königlichen
oder �alomoni�chenLinie, "PYTTM2 i�t regia do-

nus Dauidis , wie Jef. 7, 2. u. a. O. 2) die von

Nathan �tammenden davidi�chen Familien; und �et:
dann hinzu, und clle übrigeFamilien, C. 12, 14.

: Dieß reimt �o naturlich zu dem Zweckedes Prophe-
ten, daß man niht Gründe genug hat, an eine weis

tere Ab�icht dabey zu denken.

22.

Joh. 20, 9. �et Johannes, nachdem er erzöhlt
hatte, daß er und Petrus �ich dur<h den Augen-
�chein überzeugthatten, daß Jefu Leichnam"nicht
amnehrim Grabe �ey, hinzu: Tie Schuter Ze�u
ver�tanden die Schrift noch niht, daß ex vom

Tode aufer�tehenwürde. 80e Thy yeaGirv
�teht,
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�ieht, “wie Matth. 22, 29: die richtigeAnwendung
der Schrift, oder des A. T. ver�tehen; hier i� es

al�o : Die Anwendungder me��iani�chenWei�e
�agungen aufdas, was Je�us von �einer Aufs
er�tehungge�agthatte, recht ver�tehen. Folglich
i�t der Sinn: Sue wußtennochden Zuhaltdex
Weißagungendes A. T.nicht mit der Erwar-
tung zu reimei, daß Ze�us, als dex Me��ias,
vom Tode wieder aufer�tehenwerde. Sie verz

�tanden das A: T. �o noch nicht, daß er aufer�tehen
wúrde. Denn öfter. hatte Je�us die�es �einen Schü-
lern vorherge�agt, daß er aufer�iehen würde. Aber

zu ihren nah dem A. T. gebildetenVor�tellungen
vom Mc��ias wollie der Gedanke an Tod und Aufer-
�tehung des Me��ias nicht reimen. Läßt �ichs nun

wohl dénfen, daß Je�us, wenn er im A. T. wirkli-

<e Weißagungen von �einem Tobe und �einer Auferz
fiehung angenommen hâätte:, �einen Schülern die�els
ben niht angezeigt haden �ollte, da er doch �o -oft
voir �cinera bevor�tehendenTode, und �einer Aufer-
�tehung, mit ihnen redtc? Und wenn Je�us �einen
Schülern folcheWeißagungen angezeigt und erklärt

hâtte,welches doch gerade das be�te Mittel gewe�en
wäre, fe nach ihren damaligen Ein�ichten auf die�e
Begebenheit vorzubereiten: �ollten dann die Evan-

geli�ten die�en Unterricht Jeju mit keiner Sylbe er-

wähnt ; �ollten Fe�u Schüler in wenigen Tagen die=

�en Unterricht verge��en haben © Offenbar führen die�e
Worte Johannis auf die Bemerkung, daß Je�us �ei-
nen Schülern keine eigentlichenWeißagungen des

A. T. von �einem Tode und feinerAufer�tehung an=-

ge-
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gezeigtz �ondern �ie ge!ehrthabe, die bis dáhiînges

hegten Erwartungen eines irdi�chen Me��ias fahren
zu la��en, und ihn für den Ge�andten Gottes zu ers

Tennen, anf welchen das ganze A. T. vorbereitet has
be, und durch welchen von nun an die volllommnere

Religionsverfa��ung ge�tiftet fey, in welcher das Vers

trauen auf ibn, (der Glaube,) und die Beobachtung
�einer Lehren und Vor�chriften, verbunden mit fe�tem
Vertrauen auf �eine Verheißungen, die Men�chen zur

wahren Verehrung Gottes und der dadurch zu erlans

genden wahren und ewigen Seligkeit führen �olle«
Nber als die Apo�tel nah der Hinrichtung Je�u am

Kreuze überzeugtwaren, daß er lebe: da wandten �ie
die Stellen des A/T. „ die bequem auf die�e Beges
benheit angewendet werde» konnten, auf diejelbe an,

und fanden in die�en Steen des A. T. nach ihren

Begriffen von Weißagungen, die Aufer�tehung Je�u
{chon im A. T. vorher verkündigt. Nurlernten �te
durch den Erfolg das A. T. �o ver�tehen, daß in dem-

�elben von der Aufer�tehungJe�u getweißagt�ey.

—— mCi CORESta
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V.

Ge�chichte der Apo�tel.

L+

Me.Ge�<. x, 6.7. Nachder Aufer�tehung Jes
�u fragten ihn reinigevon denen, die bey feiner

lezten Zu�ammenkunft mit �einen Schülern gegenwär-
tig waren, da er �ie an die Verheißung erinnerte, die

er ihnen gegebenhatte, und ihnen befahl, �o lange
zu Jeru�aiem zu bleiben, bis jene Verheißung erfüllt
werde: Ob er dann das Reich F�raels wieder-

her�tellenwerde? Un�treitig, wie �<onHr. D. Ros

�enmüller bey der Stelle bemerkt hat, in der Erwar

tung, daß jeßt, da der Me��ias gekommen�ey, auch
dem i�raeliti�chen Volke �eine vorige Freyheit, ‘und

der alte Glanz des davidi�chen Reiches wiederherge:
�tellt werden werde: Hierauferwiedert Je�us : Es
kommt cuch nicht zu, Zeiten und Zeitbe�tim-
mungen zu wi��en, die mein Vater nach freyer
Willkühr ordnet! Der Sinn die�er Antwort if
na< dem Zu�ammenhangeo zu fa��en: Ob das

i�raeliti�che Reich künftig"werde wiederherge�tellt
werden, oder nicht, das �teht alleinbeyGott,
meinan Vater ; darüber dürft ihr von mir keis
ne Auf�chlú��e erwarten. JF< rede nicht von

dexWiederher�tellungdes i�raeliti�chen Reiches ;

�ondern von der Verheißung, daß Gott euchm



mit Kraft und Muth äusrü�ten werde, in Fes
ru�alem, in ganz Fudáa uod Samaria, und
Úberall “auf der Erde, die Wahrheit zu bezeu-
gen, daß méin Vater michdur meine Aufer-
�tehung als �einen Sohn, und als den Stifter
einer neuen Religionsge�eli�chaft,die Gott durch
ein ihm ganz geweihtesHerz, und dur einen

frommen Wandel, veréhren oll, be�tätigt has
He. — Man hâtte al�o diefen Worten Je�u nie den

Sinn beylegen �ollen, als ob nach den�elben noh
künftig die Erfüllung der Weißagungen des A. T.

von dem i�raeliti�chen Reiche zu erwarten cy. Er

1âßt es unent�chieden, ob*das Volt jemals wieder ein

eignes Reich erhalten, und von cignen Regenten aus

�einem Mittel, von andeëïn Völkern unabhängig, bez

herr�ht werden werde. Darüber hätte Gott dur<

thn �einen Schülern keine Offenbarung be�limmt. Er

erklärt aber, daß er davon nicht rede; und wenn �ei-
ne Schüler in der Folge über dasjenigenachdachten,
was Je�us von dem bevor�tehenden Untergange des

jüdi�chen Staats und Tempels vorherge�agt hatte:

�o mußte es ihnen einleuchten, daß er die Erwartung
der Wiederher�tellung der i�raeliti�chen Autonomie und

Freyheit nicht begün�tigt habe.

2.

Ap. Ge�ch, x, 16. redet Petrus, da er den Vors-

�chlag that, an Judas J�charioths Stelle einen neuen

Gehülfen zu wählen’, folgende Worte: Geliebte
Brüder? Es hatja �o �eyn �oilen, daß an Zu-
das, dem An�úhrer-dexer,die Je�um gefangea;,

nahmen,
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nahmen, jeneWorte haben eintreffenmü��et,
welcheDaoid ein�t in �einem frommenGebete
�prach. Er zielt auf die aus P�. 41, 10. von
Fefu �elb�t auf Judas F�charioth angewendetenWor-

te, (vergl. die Anm. zu Foh. 13, 18.) Esi�t die

Stimme des Mitleids, der brüderlichen Klage über
der unglücklichenVerirrung �eines ehemaligenMito

geno��en. Er mag das �chre>liche Vergehen de��el-
ben nicht mit den �chwarzen Farben �childern, womit

es ge�childert zu werden gerdiente, Jhr kennt es,
�agt er, ihr wißt, welcheWorte Davids Ze�us
�elb�t auf ihn angewendethat: Einer meiner
Ti�chgeno�en �tößt nah mir mit aurgehobner
Fer�e; und wie recht eigentlich reimen jene
Werte nicht auf ihn? Er war ja, �o fährt
er fort, um dieß zu be�tätigen, einer von uns

Zwölfen, war täglih mit uns in Je�u Ge�ellz
�chaft, �ein Vertrauter, �ein Ti�chgeno��e gewe�en»
und ihm ein Antheil an dem uns aufgetragenen
Amte be�timmt; er �ollte mit uns einer der er�ten
und vornehm�ten Herolde der Lehre Fe�u werden.

Wie hre>li< war, bey �o, vorzüglichenBewei�en
der Liebe Je�u gegen ihn, �ein Vergehen;und ach!
wie traurig war �ein Schick�al! v. 18. Was núßte
der Lohn ihm, womit er �ich zur féevelhatenVers

râtherey erkaufen ließ? Ex warf ihn oteder von

fich, und man kauftedafür einen Æer, de��en
Namedas Andenken�einer Frvelthaterhält ;

verzweiflungsvoll�türzte er �ichvoneiner Höhe
herab, �ein Leib zerplakte,und �ein Eingeweide
ward um ihnhex .nep�ärié v. 19, Dieß wi�o

1, Bands 2+ Sl» G “fen
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�en alle, die in Jeru�alem wohnen; ja man

nènut jenen Acker in ihrer Sprache Ehakeldg-
má das heißt; Blutacker. Nun heißts in den

P�almen, P�. 69, 26. Oede werde �tine Be-
hau�ung, und in ihr wohne keiner!" Pf. 109, 8.

Sein Amt werd! einem Andern übertragen!
Sodomuß nun einer von denjenigen, die mit uns

be�täudig umgegangen �ind, da Je�us, un�er
Lehrer,mit uns in der vertraulich�ten Verbin-
dung lebte,(nämlich vos Anfang an, �eitdem
er vorn Fohannes getauft woard, bis quf den

Tag, da ex, un�ern Augen-entrúct, in den Him-
mel erhdht roard,) mit uns ein Zeuge �einer
Aufer�tehung werden.

Fm 1 sdten Ver�e �teht es, im populären Sinne,

fár; es hat fo �eyn �ollen, es war �o von Gott

be�chlo��en,wie de: Matth. 16, 21. (we!chesMatth.
17, 22. dur zéAAe: ausgedrüd>t i�t ) Luc, 17, 25.

Dag die Redensart : Îvyen TecerzeTO TVE
po ro œymvegi Tovdæ,hier �o erflárt werden

dürfe: die Stelle, die �o recht auf Judas reimt,
hat �hon Hr. D: Ro�enmüller bey die�er Stelle

bemerkt. Wörtlich wäre fie zwar zu über�ezen : Die

Stelle der Schrift, in welher Gottes Gei�k
von Iva ein�t geredethat ; und �o ver�tanden

auch die een Le�er der Apo�lelze�chichte die Worte.

Nach ihren. Begrif�e von einer Weißqgung waren

die Worte P�. rx, 10. eine Weißagung von Judas
F�charioth; weü�ie �o treffend auf. ihn angewendet

werden konntet.Aber �elb�t na die�em Begriffe
wird damit für uns-nue"ehauptet,daßdie Stelle

4
Wi recht
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techt kreffendauf Judas angewendet werden könne.
Dieß erhellt auch einleuchtend aus dem Jahalt des

41�ten P�alms, der �o �ehr leiht und natürlich, als
ein Gebet Davids zu Gott, auf der Flucht vor Ab�a=
lon, aber unmöglichnah grammati�chen Auslegun:;82
grund�äßen von Je�u erklärt werden kann ; (vergl.
die Anm. zu Matth. 26, 24. und Joh. 13, 18.)
70oë7e heißt hier nicht : ex hateigentlich, in dem

Sinne, in welchemwir jezt das Wort braus

chen, geweißagt, vorherverkündigtz�ondern: ex

hat vormals, ein�t, vor Zeiten ge�agt; wie Gal.

5, 21+ 1 The��. 4, 6. Der heiligeGei�t bedeutet

hier niht die Weißagungsgadein dem Sinne,
worin wir izt von der Gabe der Weißagung reden:
�ondern die Gabe frommerGebete, (die auh dem

heiligen Gei�te von den Apo�teln zuge�chrieben wird,
I Kor. 12, 3, u, f.) denn der P�alm snthält keine

Weißagung im eigentlichen Ver�tande. Zum 17-2

xten Ver�e können Nofenmüllers Scholien vexe

glichenwerdeu. Sie find oben nur des Zu�ammen=
hanges wegen mit über�ezt. Even da�elb�t �ind auch
{hon die v. 20. angeführten Stellen P�. 69, 26.

109, 8. für bloßeAnwendungen pa��ender Aus�prü-
che des. A. T. auf den hier vorkommenden Um�tand
erflärt worden, wie auh der Jnhalt der P�almen
lehrt. Nur faßt Hr. D. Ro�enmüller den Sinn

�o: Quod Dauides de impiis in genere �cribit,
id praecipue impletum in luda. Allein die beyo
den Stellen beziehen�ich nicht �owohl uf dasjenige,
was bisher erzähltwar, als auf dao Folgende, daß
nun’ ein neuer Zeuge der Aufer�tehungJe�u gewählt

_

G 2 wers
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werden mü��e. Dieß i� bey der leztenaus P�. r09,
8. wörtlich nah den LXX angeführten Stelle klars

Sein Amtwerd’ einem Ahdern übertragen,reimt
recht natürli auf die Erwählung eines Andern an

Fudas Stelle. Und eben den Sinn �cheint auch hier
die er�te Stelle zu haben, die zwar auh nach den

LXX, aber mit einigen Veränderungen, angeführt

Ut,�o wie mán aus dem Gedächtni��e*zucitiren pflegt.
erævAXs �cheint hier in der allgemeinern Bedeutung
für Stelle, Ort, zu �tehen. Av�tatt zu �agen: Nun
i�t �eine Stelle erledigt, und �ein Name aus
der Zahl der Boten der Aufer�tehung Fe�u ges
tilgt, und ein Andrer muß an �einer Stelle ges
wahlt werden : bedient er |< der beyden Stellen

aus den P�almen, um ‘eben dieß auf eine für �eine

Zuhdrer noh eindrü>lichere Wei�e zu fagen; yœæso
�icht, wie Nôm. 5, 7+ für atquì, wo auch Lutbex
ganz rechtes dur< nun über�eßt hat.

3.

Ap. Ge�ch. 2, 176: 2L., wo Peètrus �ich und die

ÜbrigenApo�tel gegen den Vorwurf der Trunkenheit

vertheydigt,der ihnen von einigen Spdttern bey der

Gelegerheitgemachtward, da Gott �ie mit au�=

erordentlicherEnt�chlo��enheitund Kraft zur Ausbreis

tung,der LehreJe�u ausgerü�tet hatte, �egt er hinzu:
Fegtge�chiehtvielmehr, was dort der Prophet Joel
�prach, und nun folgen die Worte, die wir im Joel,
Z, LT- 5. le�en, nachder Abtheilung in der alrxandris
ni�chen Ver�ion Joel 2, 28 - 32. Petrus führt die�e
Stelle weder geráu nachden LRX, noch nach dem

hee
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hebräi�chenTexte ganz genau an.' Man fieht, daß
er der Ueber�eßung der LXX gewohnt war, denn er

folgt ihr auch da, wo �ie den hebräi�chen Text nicht
genau ausdrú>t, z. E, in den Worten 70 Foù
TveúuwTóspou, für NNI DN, und douAouspou

für DIY, Er weicht aber auch von ihr ab, wo

fie dem hebräi�chen Texte folgt, z. E. v. 17. ver�etzt
er die Worte: Eure Zünglinge werden: Ge�ichte
fehen, und eure Grei�e werden Träumetrâäu-
men; wo die LXYX und der hebräi�che Text zuer�t
von den Grei�en und dann von den Jünglingen re-

den. Für dovAæs-0u haben die LXX und der hes

brâi�che Text nur dovAæs. Au ÿ hier wird al�o o
eitirt, wie man aus dem Gedächtni��e, mehr um den

Sinn, als um. die genaue Herzählungder Worte be-

Fümmert, zu citiren pflegt.
In Ab�icht der Erklärung die�er Stelle bezieheih

mich auf meine Ueber�ezung und Erklärung Joels,
(Lübe> und Leipzig, 1786. verlegts Jver�en und

Co1ap.) Ju der�elben i�t. es gezeigt, daß, un�treitig
die�e Schilderung Joels zu den altte�tamentlichen
Schilderungen der me��iani�chen Zeiten gehdre,welche
die Propheten erwarteten. Die�e Zeiten werden als

Zeiteneiner allgemeinernReligio�ität, und- allgemei
nern Eifers für die Verehrung Gottes. ge�childert, v.

17. (Gott wird überalle �einen Gei�t ausgießen, alle

reichlich mit den Gaben �eines Gei�tes, mit Fróm-
‘migfeit und Eifer für Gottes Verehrungerfüllen.)
Dieß werden �ehr glü>klicheZeiten �eyn, alle ohne

Unter�chied wird Jehova mit den Gaben �eines Geie
�ies �egnen, und alle zur dankbaren Lobprei�ung �ei-

G 3 ner
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ner Wohlthaten begei�tern; (jeder Greis wird dann

{n Trâumen, und jeder Jüngling in Gefichten von

Gott Offenbarungen erhalten, Ein Bild allgemei-
never, reinerer und richtizaer Gottesertenntniß, die

bis dahin den Propheten charakteri�irte. Knechte
und Mägde �ollen vom Gei�te Gottes begei�tert, wei�z

�agen, Religion lehren, zum Lobe und Prei�e des Uns

endlichen und zur Verehrung �eines Willens ermuns

tern, wie bish-r nur die begei�terten Singer Gottes
aus der cultivirtern Cla��e der Nation gethan hatten ;

(vergl. die oben angeführte Schcifr S. 23-25. und

S, 99.) Vorher aber erwartet der Provhet die

furchtbaren, erder�hütternden Kriege, die in allen Pros

pheten mit dem Bilde, worin die Erwartung, daß
Lin�t-der Gößendien�t ge�tärzt werden werde, ge�chil-
dert worden i�t, parallel �ehen v. 19. 20. Die�e
�înd hier mit den, den Hebräern üblichen, auch Luc.

21, 25. von dem Untergange des jüdi�chen Staats

gebrauchten,Zägenauösgemalt, Doch v. 21. werden

die Nôthenjener Zeiten die Verehrer Jehovens nicht

treffen. Denn die�e werden, wie es im Joel weiter

heißt, auf Zion �icher �eyn. —

Abereine eigentliche Weißagung von der Begebens-
heit, bey welcher Petrus die�e Stelle anwendet, kann
man in der�elben nicht finden. Joel redet von einer

Ausgießung des heiligen Gei�tes Uber alle, Grei�e,
Zünglinge,Knechteund Mägde, das. heißt, über
alle J�raeliten ; er redet von einer allgemeinen Ver

be��eruag des i�raeliti�chen Volks, dur< welche ein

allgemeinerEifer für die Verehrung Gottes untex

den F�raeliten werde befördertwerden, Jn der vom

Lucas
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Lucas erzähltenGe�chichte i�t aber, verg!. C. 2, 14-

nur von der Ausgießung des heiligenGei�tes
über die Bekenner Je�u die Rede, die uur einen klci-

nern Theil des Volks ausmachten,de��en größerer
Haufe Je�um verwarf. Jm Joel i�t der {0 furcht-
bar ge�childerteTag, der GerichtstagJehovens
ein Bild der Zeit, in welcher furchtbar er�chütternde
Kriege die heydni�chen Stœæaten zerrütten, und den

Gözendien�i �türzenwürden. Petrus aber. �cheint ihn

auf den von Je�u gedrohten Untergang des züdi�chen
Staats anzuwenden. Jm Joel i�t unter denjenigen,
die den Herrn anrufen, ¡eder Zipnite und Pro�elyte
der i�raeliti�chen Religion zu ver�tehen. Jn Petri Re-

de muß man dabey an die Juden denken, die �ich zu

Fe�u bekennen, �ich oon dem Wahne, daß ein irdi�cher

Me��ias zu erwarten �ey, loomachen, und dadur<
dem Elende entgehen würden, welches die�er Wahn,
als Folge der. Verwerfung Je�u, über den Staat

bringen würde. Jm Joel wird Zion, als ein �ichrer
Ort für alle VerehrerJehovens be�chrieben, die dort

und im jüdi�chenLande vor den Nöthen, die den Hey-
den drohen, Zufluchtfinden können. Petrus führt
die�e Worte nichtmit an, denn �ie reimten nicht zu

�einem Zwecke,da er an den Untergangdes Staats
erinnern wollte, welchen Je�us gedroht hatte, wenn

das Volk nicht wenig�tens dem Unterrichte �einer
Schüler, nach �einer Aufer�ichung und Echöhung,
Gehörgeben, ihn fur den, durch den die me��iani�chen
Weißagungen, die auf ihn allein vorbereitet hatten, in

Erfüllung gegangen, erkennen, und der Erwartung eis
nes irdi�chen Me��ias ent�agen würde,Matth, #2, 3 L.

23, Luce 12, 10, G 4 Als
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Als Anwendung aber reimt die Stelle Joels zur
Ab�icht Vetri vortreflih. An�tatt zu �agen: Fett ift
die lâng�terwaztete me��ani�che Zeit gekornmen, da

die reinere und richtigere Erkenntniß und Verehrung
Gottes unter den Men�chen, ohne Unter�chied der

Stände, allgemeiner ausgebreitet werden �oll + �o
malt er die�elbe mit den Bildern, die �ie aus Joels

Weißagungen kannten, und auf die mé��igni�che Zeit

zu deuten gewohnt waren. Wie konnte er wirk�a=

mere und eindrü>lichere Bilder und Be�chreibungen
fúr �eine Zuhörer wählen. Daß ihr uns geringe
und ungelehrteLeute mit �olcher Ein�icht, und

mit �olchem Nachdruck ud Muthe, für Gott,
und die dem�elben wohlgefälligeVerehrung, �eie
nes Willens reden hört, das, ‘�agt ex, i�t ein
Werk Gottes, der uns. zu Herolden dex Lehre
Ze�u be�tellt, und uns mit den Ein�ichten, Ga-
ben ud Kräften,die wir be�iken,zu dem End-

ziveckeaugerü�tet hat,euchaufzufordern,Fo�urü
für �einen Sohn zu erkennen, an ihn zu glau-
ben, unddur ihn zur Stligkeit zu gelangen.
Jn die�er Ab�icht reden wir euch, jeden in der

Sprache �eines Land-s an, und verkündigen
euh den großenBewoeis der Allmacht Gottes,
die Auferroe>kungFe�u vom Tode, wodurch
Gotc ihn als �einen Sohn be�tätigt, und als
den �ichernFührer zur wahren und ewigen Se-
ligkeitbeglaubigthat, vergl. v. 22-36. An�tatt
hinzuzu�ezen, was Je�us dem Lolke gedroht hatte,
daß die Verwerfung Je�u, und die Anhänglichkeit

-an der Erwartung eines irdi�chen Me��ias, dem
Staate
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Staate tau�endfältigésElend, und endlich den gânz=-
liher Untecgang zuziehen würde, welchem alle die
entachen könnten, die Je�um für ihren Herrn, Erret=

ter, und Lehrer erkennen, und ihm folgen wollten 7

mait er dieß bevor�tehende Elend mit Bildern, die

Joel gebraucht hatte, welche �ie nun leicht mit den

ähnlichen, von Je�u gebrauchten Bildern Luc. 21,
25. vergleichen, und auf zene Drohungen Je�u ans

wenden konntea, Wie dort furchtbare Strafgerichte
vorher den Heyden ‘gedroht rourden, ehe die goldnen
Zeiten für Zion kämen: fo �ollten die furchtbaren
Sira: en, die Je�us dem jüdi�chen Volke gedroht hats
te, vrr der allgemeinernNusbreitung �einer be�eligen-
den Lehre vorhergehen, und die�e Ausbreitungerleich-
tern und befördern!

de

Ap. Ge�ch. 2, 25, u, f. wird P�. 16, 83. u. f. fa�t
ganz genau nàch der alexandrini�chen Ueber�ezung
angeführt;nur wirdv. 9. quPeævInin Dear9n,
und és NV in ès œdouverändert, und der Schluß des

x rten Ver�es weggela��en. Die Redeusart: Axæ(3)dF
yæeAéyeiës uro, Fann nicht bewei�en,daß Petrus
die Worte des 1ó6ten P�alms als eine eigentliche
Weißagung von Chri�to- habe anführen wollen, denn
Aeyew eis Tv Ti, heißt int N. I. auh: Werte
gebrauchen, die zwar nicht:eigentlichvon je-
mand handeln, aber auf ihn angewendet wer-
den knnen. Denn nur dieß, daß Worte des A. T,

treffend. auf die�e oder jene Begebenheit angewendet
werden kounten, erforderte man damals zum Berei
�e,} daß die Worte als eine Weißagungvon der Be-

G 5 ges
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gebenheitzu betrachten �eyn. Man kann al�o übera

�even“ So könnenrecht auf ihn die AVorte Da-
vids angewendet werden. Dieß i� aus- Eph. 5,

82. ganz einleuchtend, wo Paulus die Worte 1 B,
Mo�. 2, 24. Darum wroird ein Mann — Flei�ch
feyn,auf die Verbindung der Verehrer Je�u mit ihm,
veranlaßt durch das Bild, daß �ie Glieder �eines Lei-
bes �eyn, anaewendet hat ; und zwar mit den. Wor-

ten: Eya dè:Aéywäs CSV, Koi Eis TMvEzA
civ. Hier kann dieß unmöglich etwas anders, als

Anwendungbedeuten, Zuer�t muß al�o der 16te

P�alm unabhängigvom N. T. unparthevi�ch unter-

�ucht, und nach dée�er Unter�uchung ent�chieden wer-

‘den, ob er eine Leißagung enthalte, oder nicht,

Der ganze P�alm lâßt �ich ungezwungen, wie �con

Hr, D. Hufnagel bemerit hat, (. Di��ert. �uper
P�. XVI Erlang. 1787.) vergl. EichhernsBibl,

x, 537. als ein Gebet erklären,worin entweder Da-
vid, auf der Flucht vor Saul in Lebensgefahr,oder

ein andrer frommer Jjraeiite in einer tddtlihen Krank-

heit redet, �ein: Vertraúen auf den Schuß Jehovens

�et, von ihm die Rettung �eines Lebens erwartet,
und �eine Ehrfurcht gegen ihn, und �einen Ab�cheu
vor aller Abgdttereybewei�t, Er betet fo :

o. 1- Gott, �hübe mich, denn ich vertraue dir!
2. Zch �age zu Jehova : Dubi�t mein Gott!

Ohnedich i�t für michkein Glúck!
3+ An denen, die im Lande,

Sith allem Jehovah wah
Andie�en edel�ten von allen hab? ich meine

Freude.
v, 4.
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4. Die andern Göttern fröhner,mögenihre
Piagen häufen,

Ih �pende nie mit ihnen blutgen Op�er-
wein ;

Die Namen, die �ie nennen, �ollen nie
Auf meinen Lippentönen.

5. Zehova, du mein mir be�chiednesTheil,
|

mein Becher,
Dubi�t mein großes herrlichesLoos!

6, Mir- maß die Meß�chnurreizendeG:füde zu,
‘Fechhabe meine Lu�tan meinem Erbe!

7. Lob�ingenwoll ih Fehova, der es mix bes

�timmte,
Auch in Nächten �oll mich des mein Herz

erinnern!
8. Fehova �oll mir immer gegenwärtig�éyn,

Dennex �teht mir zur rechtenHand, ih
falle nicht!

9+ Des freut metn Herz �ich, meine Seel"

Auchi�t mein Leib nun �hervotGefah-

10. Denn du gieb�| wichnichthúlflosdem

__

Grabe hin,
Du be�timmte�t deinen

frommenDiener
nichte

In die Gruft zu �inken!
11, Duzeige�t mir den Pfad zur Rettung

i
meines Lebens;

Der FreudenFülle mir
eo

deinem Ans
ge�ichte;

Und �tete Wonnedirzur Rechten!! Der
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Der Betende hebt mit deni Bekenntniß �eines Ver-
trauens auf Gott an , der ihn in den Gefahren, die

ihm drohen , {üßen werde. Der du die �{üte�t,
Gott, die dix vertrauen, �chütze mich, dean ih ver-
traue dir! Jehova allein i�t �cin Gott, das i�, er

verehrt Jehova allein, und erwartet von ihm allein

Schutz und alles Gute. Jh le�e im 2ten Ver�e
AEN und "N wie die LXX, der Syrer und
Araber , die Vulgate und Hieronymus ; eine Verän»

berung, die in, dem zweyten Worte .bloß auf den

Puncten beruhet , und imer�tern de�to leichter ange-

‘nommen werden darf, da die zweyte Per�on 550d
hier nicht reimt, wenig�tens niht ohne Zwang erklärt
werden kann, 'und da ein Jod nach dem Thau der

Hebräer �o ‘leichtwegfallen könnte,weil dieAb�chreis»

her es dem 5 anhiengen, 72% Glück�eligkeit,
5 B. Mo�. 23, 7+ =» fâr außer, ohne, B. d.

Richt. 13 , 23+ 1 Sam, 2, 25.
— Eben die�en

Gedanken, daß er Jehova allein verehre, drückt der

Zte Vers mit einer neuen Wendung aus. Nur an

den Frommen , die Jehova ehren, hat der Betende

�eine Freude „ �ie �ind ihm die edel�ten unter allen.

‘Fh habe ver�ucht den Sinn beyzubehalten,den der

Vers, ohne einige Veränderungder Lesart giebt, und

‘die�er Sinn �cheint hier recht gut zu reimen. Hier
�ind DWP die Verehrer des einzigenGottes,
des Jehova,der iop I�raels einzl-
ger Gott heißt. Daher heißen die I�raeliten 2 B.

Mo�. 19, 6. WY} I 5 B. Mo�. 7, 6. VI>DO9
das heilige, der Verehrung des einzige Gottes ge-

weih-
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weihteVolk + und in eben die�er Bedeutung WWI
3 B. Mo�f. 11, 44. vergl. P�. 34, 10. Hiob x5,

15. Hernach con�truire i< 2 VIN) wieder die

Accente zu�ammen, lcilicet illis, omnium prae-
�tanti�limis, dele&or. Daß D eigentlich ein

Sub�tantivum �ey, i�t bekannt; P�. 119, 128 �teht
auh 93 a7, alle Vor�chriften wegen
aller Pflichten. {Ç2Nwird �owohl mit 5 als mit

D con�iruirt, und 1, wie bekannt, erklärendge�eßt--
_— Unglücklich �ind dagegen , �o fährt er fort v. 4+

die andern Göttern fröhnen,eigentlich, qui alium
�e&antur, �o �teht 5% Ho�, 2, 9. bildlichfür die

Zuneigungzu den, Gögen, Sie mögenihrePlas
gen häufen, das Futurum wün�chend ge�eßtz » eio

gentlich: viel mdgen ihrer Plagen �eyn. Die

Plagen �ind hier wohl von den vergeblichenMühen
zu erflären „ die �ich der Gößendiener geben mußtez
wenig�tens führt darauf das Folgende. Man könn-
te au) Schmerzen im eigentlichen Ver�tande an-

nehmen, und dje Worte als eine Ver�pottung mans

cher �ehr {merzhafter Gebräncheerklären, die beynr
Dien�te des Baals gewöhnlichwaren, x Kön. 18,
28. Vondem blutgen Opferwoein, der bey heyd-
ni�chen Opfern gewöhnlichwar, {. Michaelis , kris

ti�ches Collegiumúber den x6ten, 40�ten und
xr1oten P�alm, S. x08. u. f. — JFhreNamen
�teht hier für die Namen ihrer Gdtter , da das
Suffixum am natürlich�ten auf die Abgötter zu zie»
hen i�t, wie P�. 20, 2. 3 B. Mo�. 24, 11. 16.

6 B, Mo�. 28, 58. dex Name Gottes für Gott
�teht.
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�icht. — Nein, die�er fromme Beter fühlt �ich glü>s
lih als. Verehrer des einigen Gottes. Das Ver-

trauen auf ihn befriedigt �eine Seele ganz. Jehova
ift �ein Theil, wie P�. 73, 26. Ihm genügt das

Bewußt�eyn �einer Gnade und Lebe, So auch:
Fehova i�t �ein Becherz �eize Verchrung i� �einex
Seele, was Spei�’ und Trank füx den Leib �ind, Joh.
4, 14:34: Je�. 55, 1, 2. Ob gerade auf die

Prie�ter angc�p:elt werde, die alles, Sgeif? unb

Trank von Jehovens Opfern erhielten , i�t ungewiß.
PAN leite ih mit Dathe und Schultens von

72, groß, herrlich�eyn, her. Al�o eigentlich :

Du mach�t mein Loos herrlich, daß ich dich als
meinen Gott erfenne und verehre, das i�t mein größs
tes Gut; Vf. 73, 23-25. Redet hier David; �o
Fann auch die�er Vers �ich �chon auf �eine Be�timmung
zur königlichen Würde. beziehen, wie der folgende,
det �on�t, wenn eîn andrer frommer F�raelite, wie

Eichhorn a. a. O. anzunehmen geneigt i�t, in dies

�em P�alm betet, auch von der das ganzé Herz ves

friedigenden Freude úber Gott erklärt werden kann.

Die Bilder �ind im bten Ver�e , veranlaßt dur die

Erwähnung des Loo�es oder durchs Loos zugefals
lenen Antheils, von einer Ausme�fung und Vertheia

Tung der Erbländereyen unter Erben hergenommen,
Dieß Gefühl �einer Glück�eligkeit fordert ihn zur Vers

ehrung und zum Lobe des Gebers auf, (>? reimt

in der bekannten Bedeutung decreuit, wie E�, 14,

44, hier am be�ten, und dieß paßt, wie. das Folgen
de, �o vorzüglich �{<dn auf David auf der Flucht vor

Saul, vornâmlih nachdem die gefahrvoll�te . Zeit
übers
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âôber�tanden war, und er mehr Unter�tühung-fand.

“D° in der Bedeutung monuit, Hiob 4, 3. Sprüchw.
9, 7+ Auch in Nâchten �ol mein Herz mi an

Fehovens Lob erinnern. Dieß �oll der �tete Gedans=

êe meiner Seele �cyn. Eben �o v. 8. Jmmer will

er Gottes eingedenkfiyn, voù neuen dazu durch den

Schuß Gottes ermuntert, den er erfahren hatte.

Er feht, �agt er, mir zur Rechten, wie der {üzs
zende Freund im Kriege, unter de��en Schilde �c<

der Schwähere zu verbergen pflegte, (So Teucer
beytn Ajax, Homers Jlias, B.'8, 266. u. f.)
Darum, v. 9+ „i� �ein Herz froh; er i�t gewiß, daß
Gott �ein Leben {<üßt, o. 10. Das Scheol, der

Orcuê, das Schattenreichwird per�onificirt. IZ!
de�eruit und 7 nota Datiui. Du wir�t mich dem

gierigen Grabe, das mi< zu ver�chlingen droht,
niht húlflos úberla}�en, und eben das im zweyten
Hemi�tich, du wirf mich , deinen frommen Diener,
nicvt in die Gruft �inken la��en, Eigentlich die

Gruft �ehen la��en. Die Gruft �ehen, wie Joh.
8, 51. den Tod �ehen,fur �terben,in die Gruft
Fommen; wie Pf. 30, 10. in die Gruft hinab-
�inken �teht.

— Gott wird vielmehr, v. 11, �ein
Leben retten; ex �elb| wird ihm den Pfad des Les

bens, der zur Rettung (eines Lebens führt, zeigen.
So Sprichw. 7, 27. IWege der Unterroeltfár
Mege, die zur Unterwelt, zum Tode führen, David
hofftmit innigfroher Dankbarkeit vor Gott in �eis
nem Heiligthum,eigentlichvor Gottes Ange�icht, zu

er�cheinen, und Gott zur Rechten, das i�, als

Ködnigdes Voltes Gottes Gott zur Rechten thronend,
mit
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mit Gott und unter Gottes Schutz und Oberherr�chaft
regierend, (vergl. im 1�ten St..S. 111. u. f.) ei

nes frohen Lebens lange zu genießen.
Ohne Zwang reimt al�o der Inhalt des ganzen

P�alms zu der Meynung, daß David in dem�elben
rede. Schwerlich aber mdgte man ihn ungezwun-

gen �o erflàaren éónnen , daß Fe�us, un�er Erló�er, in

dem�elben zu Gott betete, Wenn David im qten

Ver�e redet : �o �indet man zu der Zeit, da der Hang
zur Abgötterey unter demVolke noh �o groß war,
den Gegen�atz gegendie Abgöôtter,und die feyerliche
Los�agung von den�elben natürli. Aber �ollte Jes
�us in die�em P�alme reden, wie reimte denndie�er

Gegen�atz ? Mit dem Hange des Volkes zur Abgöts.

terey hatte Je�us niht zu �treiten. Damals wur»

den in Judäa keine Gögen verehrt, und keine Göten-
opfer dargebracht. Woi�t ein Zug im 2ten bis $ten

Ver�e, der auf un�ern Erlö�er be�onders reimte, und

nicht eben �o natürlich jedem frommen Verehrer Je-
hovens , und vornämli<hDavid zukäme? Mit wel-

hen Gründen kann man bewei�en, daß im gten Vera

�e die Worte: Auch meinLeib woird in Sicher-
heit roohnen, oder ruhen , von der Ruhe des Leia

bes Je�u im Grabe erklärt werden mü��en ? Es kann

wenig�tens ohne Schwierigkeit vou der Sicherheit
des Lebens erklärt werden, da die Redensart, in

Sicherheit wohnen, für: vor Gefahren �icher
�eyn, �o gewdhnlih i�t. Eben �o wenig �teht der

Auslegung des xoten und 1x1ten Ver�es im Wege,
wenn tnan ihn von Davids Ueberzceugung, daß er,

wiewohl von Saul verfolgt, nicht umkommen werde,
er?
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erklärt. Wenn in den vorigen Ver�en, wenn im

ganzen Zu�ammenhange des P�alms, auch nur ein

Zug entde>t werden kdnnte, der es bewic�e, daß hier
eine Per�on rede, die zwar �terben, aber nach einer

kurzenRuhe im Grabe wieder aufer�tehen �ollte: (9
würde ih mit Ueberzeugungdie�e Ver�e als einc eis

gentlichheWeifagung von dem Tode und der Aufere
�tehung Je�u erklären, Denn allerdings la��en �ie
�ich �o erkflâren, wenn man nicht auf den Zu�ammens-
hang âchtet: Selb� mein Leib wird �icher ru-

hen, denn du wir�t mich im Grabe nicht vers

la��en, und deinen Liebling nichr Verwe�ung
treffenla��en; du führ�t michwieder ins Leben
zurück,�chenk�t mix der FreudeFülle,wenn ih
wieder zu dir hinaufgegangenbin, und ewige
Seligkeit, wenn ich zu deiner Rechten throne
Aber einen Sinn, der �o außerordentlicheund �on
nie erhörte Begebenheiten enthält, Worten beyzule-
gen, die ganz ungezwungen, in dem Zu�ammenhange,
worin �ie �tehen, anders gedeutet werden können, müß-
te man �ehr überwiegendeGrände habea, und die�e
finden �i im P�alme �elber niht. Aus dem Inhalte
de��elben wüßte ich keinem Gegner zu bewei�en, daß
Fe�us in dem�elben rede. Jà, wenn gleich v. 10.

nachder griechi�chen Ueber�eßung von einem Verla�z
�en im Orkus erklrt werden könnte, nämlich 6s für
8y genommen: �o i�t doch der hebräi�che Text dawis
der Denn 2?V mit ? con�trairt, heißt nicht : an

einem Orte verla��en; �ondern: jemand hülflosüber-
la��en und preisgeben. Folglichift nur no) zu un-

ter�uchen: Ob in der Ab�icht, worin Petrus die�e
1, Bandes 2. St. H Wor»
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Morteanführt, und in dem Zu�ainmenbange, worin

�ie angeführt werden, hinlänglicheGründe anzu-
‘tre�fen �eyn, die es bewei�en, daß Petrus zeigen wol:

le: David habe in jenem P�alme Je�um redend eina

geführt,und von �einem Tode und �einer Aufer�te-
hung im eigentlichen Ver�tande geweißagt. Von

der Citationsformel i�t �hon geredet, Die�e kann

alle:n nichts bewei�en. Die Ab�icht des Apo�tels
Petrus bey der Ap. Ge�ch. 2, 22-36. gehaltenen
Redè i� nicht zu verkennen. Er will �einen jüdi�chen
Zuhörern die Aufer�tehungJe�u, als einen einleuchs
tenden Beroeis feiner göttlichen Sendung, a!s eine

deutliche Be�tätigung dér Wahrheit, daß er der Me�s
�ias �ey, vor�tellen, �ie dadur<h überzeugen,daß �te

�ich durch die HiarichtungJe�u �chwer wver�ündigt
haben, und fie zum Glauben an Jefum führen. Darz

tim �ucht er ihnen das Andenken an die Aufer�tchung
Fe�u re<t wichtig zu machen, v, 24-32. und eben

�o �eine Erhößung in den Himmel v. 33-35. 2u
die�em Zweckereimt die Anführung der Stelle des

A. T. (deren Jnhalt jenen außerordentlichen Beges
benheiten Fe�u gemäßwar, wenn die Worte in einer

hôhernBedeutung, welche �ie haben können, erklärt

wurden; ) auch dann, wenn die Stellen blos zur Ers

bauung angeführt, und angewendet �ind, um das mit

den eindrö>lichern Worten des A. T. zu �agen, was

Petrus mit eignen Worten für feine Zuhörer nicht
�o nachdrü>!;< hâtte �agen können. Seine Ab�icht
i�i offenbar hier nicht, zu bewei�cn, daß im A. T, von

Fe�u Leiden, Tode und Aufer�tehung eigentlih und

in dem Sinne, worinwix jezt von Weißagungenres

den,
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den, geweißagt �ey; �ondern daß der gewiß aufer
�tandne Je�us, um die�er auferordentlichen Begeben-
Heit roillen, für Gottes Sohn, für den Me��ias, als

Herr, und Lehrer wahrer Gotteöerkenntniß und.Gots

tesverehrung anerkannt werden mü��e; weil Gott ihn
und alles, was er von �ih ge�agt habe, dur< �eine
Aufer�tehung be�tätigt habe. Aus die�er Ab�icht kanu

nicht ge�chlo��en werden, daßPetrus hierdie Steller
des A. T. als eigentlicheWe:ßagungenanführe,

Eben �o wenig läßt �ich die�es aus dem nähern Zus
fammenhangedie�ér Worte mit dem 24�ten, uud mit

dem 29�ten bis zum 3I1�ten Ver�e bewei�en. Fm

24�tea Ver�e �agt Petrus: Die�en (I �us) hat
Gott auferroecft,hat von dem qualvollenTode
ihn be�reyt ; wie ex denn unmöglichin der Ges
toalt de��elben bleiben konute. adas T0 Dad
Tov, nah dem Hebräi�chen DY "IN gebildet, �egt
Petrus als Um�chreibung des qualvollen Martertodes,
den Je�us ge�torben war. Ward er gleich als ein

Mi��ethäter dur< den qualvollen Tod am Kreuze
hingerichtet,�chien gleich untex die�en Um�tänden Gott
fich �einer gar nicht weiter anzunehmen ; �ondern:ihn
der Gewalt und dem Neide und Ha��e �einer Feinde
hülflos preiszugeben: �o hat Gott ihn doh aufer
weckt, wie es denn ja auch unmöglichanders erwar

tet werden konnte, Da hier ein Mann �o �tarb,
den Gott während �cines öffentlichenLehramts �o
oft und �o deutlich als �einen Ge�andten be�tätigtz
ein Mann, der �eine am dritten Tage nach �einem
Todé zu erwartende Aufer�tchung �o oft vorherge�agt,
and �ich auf die�elbe, als auf einen Beweis feiner

92 góttso
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gdttlic�enSendang, fo zuver�ichtlich berufen hatte:

fo konnte es unmöglich anders erwartet werden, als
daß die�er Mann auch in die�em Falle die Wahrheit

ge�agt haben, und daß Gott, der ihn �o oft be�tätigt
hatte, ihn aufs neue dur< �cine Auferwe>ung bes

glaubigen würde, Es i� un�treitig dem bekannten

populärenSprachgebrauchder. Redensart : Es wax

unmöglich,gemäß,�ie �o zu erklären, vergl Matth.
9, 15. 26, 42. Jn den lezten Stellen heißt die

Redensart : Wenn es nicht mögli i�t, offenbar
�o viel: Wenn es einmal von dix anders be-

�chlo��en i� ; wenn das, was ich bitte, nah
deinem Willen und deinen Ab�ichten nicht ges
�chehen �oll. Man kannal�o anch hier den 24�ten

Vers �o úber�eßen, und nun die folgenden Verfe, als

Be�chreibung des Charakters Je�u, und der bey dies

fem Charakter zu erwartenden Entwickelung�einer
Schick�ale, welche Be�chreibung mit Worten des A.

T. gegebenwird, erklären. An�tatt zu �agen: Ein

frommer, Gott ganz ergebnerMann, wie Je�us war,

der fo fe�t auf Gott vertraute, daß er ihn wieder.

pom Tode auferwec>en werde, konnte �ich ja doch un-

möglich durch ein eitles Vertrauen in die�em Fallé
getäu�cht haben! An�tatt dieß mit eignen Worten zu

“�agen, �agt Petrus : David nämlich braucht in jener
Stelle des 1ótcn P�alms Worte, die auf ihn recht:
reimen; Jch �ehe �tets den Herrn vor Augen vor

mir! Denn er �teht mir zur rehten Hand, daß ich.
nicht wanke, Des freut �h mein Herz, und meine

Zungejauchzet! Auch wird mein Leib in Hoffnung
ruhen. Denn du wir�t meine Seele in dex Unterwelt:

nicht
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niht verla��en, und deinen frommen Diener niht

Verwe�ung treffen la��en. Du ha�t mir Wege anges

zeigt, die zum Leben führen,“ du wir�t vor deinem

Ange�ichte Wonne die Fülle mir �benken. — Konnz

ten Worte glücklicherund treffender zu jenem Zwek=
*

ke angewendet werden, als die nah den LXX an-

geführtenWorte? — Damit �eine Zuhdrer den Nachs
druck, den Petrus auf die�e ecngeführten Worte lez

gen, und den eigentlichen erhabnen Sinn, worin er

fie auf Je�um anwenden wollte, empfinden und fa�o
fen mògten : �o �eßt er weiter, v. 29-31. folgende
Bemerkung hinzu : Es �ey mir erlauvt, meine. Brá-

der, freymüthig mit euh, über David, dem Ahnen

der Königeur�ers Volks zu reden, und euch: darañ

zu erinnern, daß David die jeßt angeführten Worte

von �ich bey weiten nicht in dem erhavnen Sinne ge-
brauchen konnte, in welchem �ie auf Je�um angewenz
det werden können. David i�t ja ge�torben und be-
graben, und �ein Grabmal i�t unter uns bis auf den

heutigen Tag noch bekannt. David kann al�o die�e
Worte von �ich �elb�t niht in dem Ver�tande gee

braucht haben, als hätte er erwartet, gleich nach �eit
nem Tode wieder auferwe>t zu werden. Jn �o fern
er von �ich �elber redete, �o drú>te er in die�en Wor

ten nur �eine Zuver�ichtaus, daß Gott ihn in der

tódtlichen Gefahr, worin er �h auf der Flucht vor

Saul befand, nicht verla��en, ihn nicht umkommen"

la��en, ihn {hügen und erretten, und ihn zu der Würs

de eines Beherr�chers �eines Volkes, die ihm im Na-

men Gottes vom Samuel verheißen war, erheben
Würde. Allein weil David vou Gott Offenbarun-

H 3 gen
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gen erhalten hatte, und es wußte, daß �eine leiblichen
Nachkommen ihm auf �einem Throne folgen �ollten :

fo i�t es de�to natürl:cher, �eine Worte, die fo recht
eigentlich im erhaben�ten Ver�tande auf die Aufer�tez
Hung des M-c�ïas reimen, auf die�elbe anzuwendenz
denn des Me��tas Seele wurde auch in der Unters

welt nicht von Gott verla��en, und �einen Leib traf
die Verwe�ung nicht.

Die Ent�chuldigung oder Einleitung, womit Pes
trus die�e Anwendung der Worte Davids auf die

Aufer�tehung Je�u im 29?en Ver�e anhebt, �etzt na-

türlich voraus, daß die Juden die�e Worte damals

gewöhnlichvon David erklärt haber, ohne dabey an

Hoffuunig einer Aufer�tehang bald nah dem leibli-

chen Tode zu denken. P.trus leugnet es nicht, daß
David die�e Worte von �ich nicht in dem Sinne ges

braucht habe, worin er �ie auf Je�um anwendete.

Denn Daoid, �agt er, i�t ge�torben und begraben,
und nicht, wieder aufer�tanden ; wir wi��en noch jet
den Ort, wo er begrabenwordeni�t., Aber nun rechts

fertigt er die Anwendung die�er Worte auf Je�um
D. 309. 31. David war ein Prophet, das heißt hier

wohl nicht bloß, er war ein frommer von Ehrfurcht
gegen Gott begei�terterDichter ; �ondern: er hatte

Offenbarungen, Aus�ichten in die Zukunft von Gott

empfangen. Denngleich wird hinzuge�czt, er wußs
te, daß �eine leiblichèn Nachkommen auf. �einem Thros
ne �igen, ihmin derR.gierungfolgen�ollten. (Die
Worte: 70 xaT&æagu avæsÍTew Tov N50
�ind nicht âcht, vergl. Griesbachs N. T.) Die�e
durch den Propheten Nathan, 2 Sam, 7+ David ges

geo
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gebene Ver�icherung, i�t hier wohl die natärlich�te-
Veranlá��ung, aus welcher �ich der dem Könige hier,
aber nie im A. T. beygelegteName eines Propheten
erklären läßt. Nun waren die Juden gewohnt, die

Weißagungeader Propheten auf neuere Begebenhei-.
ten anzuwenden. Um �o viel weniger mußte es fie
befcemden,daß ein Aus‘pruch Davids, der von Gott

�elb�t die Verheißung erhaiten hatte, daß �eine Nach-
Tommen den Thron behalten foliten, auf welcze gdtt-
liche Verheißung �ich gerade die-Erwartung des Me�s.
�ías gründete, auf den Me��ias angewendetward.

Zudem beruft �ich Petrus darauf,daß die Worte nach
der gewöhnlichengriechi�chenUeber�cßung�ich fo recht

eigentlichauf Je�u Aufer�tchungreimen, de��en Seele

nach dem Tode �eines Leibes nicht im Scheol, nicht
im Zu�tande der abge�chiednen Seelen geblieben,und

de��en Leid nicht im Grabe verwe�t i�t; wodurch die

Schicklichkeitder Anwendung be�tätigt wird.

Die�e Erklärung i�t dem Sinne und der Ab�icht
der Rede Petri gemäß. Wörtlich würden �eine Worte

�o zuúber�eten �eyn: David i� ja ge�torben und

begraben,und �einGrab i�t unter uns noch die-

�en Tag bekannt. Daer nun ein Prophet ge-

we�en i�t, und gewußthat, daß �eine leiblichen
Nachkommennachihmanf�einemThrone �igen
�ollten : �o hat er propheti�chvon der Aufer�tes
hung des Me��ias geredet. Denn de��en Seele
i�t in der Unterwelt nicht verla��en, uno �ein Leib
i�t nicht verwe�t. Die er�ten Worte können nichi den

Sinn haben, daß die angeführtenWorte des P�alms.
gar nicht auf David xeimen können. Denn 1) der

H 4 Ins
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Inhalt des P�alms bewei�t, daß �ie auf David keis
men können. 2) Al�o müßte beroie�en woerden fön-
nen, daß Petrus habe �agen wollen, die�e Worte
Fönnten nicht auf David reimen. Dieß kann aber

3) niht bewie�en werden, denn davon �agt Petrus
Fein Wort. Er �agt ja nur: Laßt michfreymüthig
zu euch von David reden :; oder, ih kann mich
auf eure eigne Ueberzeugung berufen, daß David,
wie wir alle glauben, ge�torben und begraben, und

nicht wieder aufer�tanden i�t; denn wir kennen �ein
Grabmal. Folgt hieraus, daß er �age, die Worte

des P�alms reimen gar niht auf David? Sicher

nicht! Dieß -würde nur dann angenommen werden

Énnen, wenn es einleuchtend wäre, daß die Worte

des 1óten P�alms gar niht anders, als von der

Hoffaung einer baldigenAufer�tehung, nah einer

kurzen Ruhe des Leibesim Grabe, erklärt werden

Eônnten. Danun aber das Gegentheil einleuchtet,
da die Worte im P�alm offenbar, dem gewöhnlichen
Sinne und dem Sprachgebrauche gemäß am leichter

�ten, von Rettung in tödtlicher Gefahr, von Erhalz

tung des Lebens, erklärt werden können, ja noch mehr,
da �elb�t die Einleitung, welche Petrus zur Anwens

dung die�er Worte auf Je�um machte, uns auf die

Bemerkung leitet, daß der 16te P�alm zu Je�u Zeio
ten von David erklärt worden i�t: �o dúrfen wir

ohne hinlänglichenBeweis den Worten des Apo�tels
nicht einen Sinn geben, der dem augen�cheinlichen
Inhalt des P�alms wider�präche. Wir mü��en viels

mehr �einen Worten den Sinn geben, der mit dem

agugen�cheinlihenJnhalt des P�alms überein�timmt,
und
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und den �ie ohne Zwang haben können. Er �agt:
Fhr werdet es ein�ehen, daß die angeführten Worte

�ich auf Je�u Aufer�tehung �ehr �chi>lich anwenden

la��en. Sie’ könnenvon der Hoffnungeiner baldi-

gen Aufer�iehung nach einer kurzen.Ruhe im ‘Grabe

erfláärt werden. Fn die�em Sinn reimen fie aber

offenbar uicht auf David, der ge�torben und begra-
ben, und nicht aufer�tanden i�. Aber wie {i>li<
i�t es, die�e Worte Davids, der ja die Offenbarung
und gewi��e Ver�icherung von Gott erhalten- hatte,
daß �tin Thron. �einen leiblichen Nachkommen vers

bleiben �olle, (die Ver�icherung, worauf �ich die Ers

wartung des Me��ias gründet,) auf die Aufer�tehung
des Me��ias anzuwenden, auf den �ie �o vorzüglich
reimen. Die Worte 7eoid&@yêAcAnoe,v. 31. bes

wei�en nicht, daß Petrus �agen wolle, David habe
wirklich die Aufer�tehung Je�u vorausge�ehen, und

wirklich davon in dié�en Worten geweißagt, Was

hindert uns, wie Matth. 15, 7. �o auch hier, diefe
Worte pôpulár zu erklâren: Er hat rechtprophes
ti�ch von der Aufer�tehungdes Me��ias geredet,
das i�t, �eine Worte reimen rechteigentlichauf
die Aufer�tehungdes Me��ias! Nur.dies, daß die

Worte auf die�e BegebenheitJe�u �ich vorzüglich tref
fend anwenden ließen, durfte Petrus bewci�en, um

nach dem damaligen Begriffe von einer Weißagung
zu bewei�en, daß die Worte als eine Weißagungvon

‘die�er Begebenheit zu betrachten �eyn. Gal. 3, 8.

�ieht 7 yex@n.zeatdovaaauch wohl gerade in dex

Bedeutung: Fene Worte der Schrift, heißt es

da, die �o rechtdarauf reimen, daß Gott die

Hs5 Hey»
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Heyden durch den Glauben an Je�um zum Ge-
nu��e der Freuden feiner Gnade und �eines
Wohlgefallens führen will, u. �. ww. Zudem
Tann �elb�t, wenn man die Worte urgiren till, doch
ws �ubintelligirt werden, welches fo häufig ausgela�s
�en wid. Er hat recht fo geredet , als hätte er die

Aufer�tehung des Me��tas vorherge�ehen. Endlich,
wenn man bedenkt, daß die Redenusart: Teod
êAcdAnoe780}Twos. beißen fann: Er hat Worte
gebraucht, die auf jemand reimen, da Matth.
15, 7. gerade wie hier die Worte: Fe�aias lak
von euch geweißagt, in dem Sinne ftehen: Die
orte des Propheten Je�aias reimen recht
auf cuch,und al�o auch hier �o erklärt werden kaun :

Die Worte Davids reimenrecht eigentlichauf
die Aufer�tehung des Me��ias: So kann wohl

nicht aus die�en Worten bewie�en werden,daß Petrus
die Worte des 1óten P�a!ms für eine sigentliche
MWeißagungvon Je�u Aufer�tehunzhabe erklêren wol-

len. Verbindet man nun mit die�em Allem noh
folgende Bemerkungen: x1)Daß die Apo�tel überall

Worte und Sachen aus dem A. T. entlehnen , die

eine gewi��e Aehnlichkeit mit <ri�tlihén Begebenhei-
ten und Verhältni��en haben , um dadurch die Be-

trachtung die�er Begebenheiten und Verbindungen
lebhafter und eindrücklicherzu machen; wenn gleich
gar nicht an eine wirkflihvon den. Verfafferndes A.
T. abgezwe>kteBeziehung jener Worte oder Be�chrei»
bungen gedacht werden kann; z. E. 1 Cor. 9, 9,

170. 10, IL. und an unzählichenandern Orten ; 2)
daß im. P�alm �elb�t, wenn- wir ihn im Hebräi�chen

le�en,
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le�en, gár nichts enthalten i�, was uns darauf führ
ren tônnte, anzunehmen, daf, in dem�elben von ciner

�o außferordenilichen Sache, von einer Aufer�iehung
nach einer farzen Ruhe des Leibes im Grabe, die

Rede �ey. (Wir bemerken in dem�elben keine Re-

densart, die richt in andern Bedeutungen gauz ge-

wöhnlich i, und dieß i�t um de�to mertrourdiger, da

die hebräi�chenDichter von der Aufcr�tchung wirkd-

lich �on�t Bilderentlehnt haven, da folglichdie Vor-

�ielung nicht �remd, und an Worten, womit man �ie
bezeichnenfonnte , kein Mangel war.) 3) Daß die

Ab�icht des Apo�tels Petrus es gar nicht erforderte,
aus dem A. T. eine wirkliche Weißagung von der

Aufer�tehung des Me�ias anzuführen, da er die�e
Begebenheit, als �chon wirklich an Je�u eingetroffen,
an dem Orte, wo �ie �ich zugetragen hatte, und wo

folglich zedermann ihr nachfor�chen konnte, öffentlich
bezeugte. (War Fe�us wirklich aufer�tanden, �o beo

durfte es keines Bewei�es aus dem A. T., daß er

aufer�iehea �ollte. War er nicht aufer�tanden : �o
konnte eine Weißagung des A. T. von der Aufecr�te-
hung des Me��ias, unmöglichbewei�en , daß er aufs
er�tanden �ey, Jedermann hingegenkonnte deu Zeus
gen einer Lügezeihen,und ihm bewei�en,daß er nicht

aufer�tanden �ey, Auch ward '

überhaupt von den

Juden, wenn �ie von Weißagungendes A. T,rede=

ten, die Wahrheit der ge�chehenenBegebenheit�chon
vorausge�ezt. Aus der Begebenheitnamlich, aus

dem Erfolge,erkannten �ie, daß eine Stelle des A. Te

als eine Weißagung auch von der Begebenheitzu bes

trachten �ey, Nach ihren Begriffenvon dem Jnhalt
des
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des A. T., ward der vielfacheprophetiche Sinn er�t
durch den Erfolg in der Zukunft ganz enthüllt. Er�t
dadurch lernte man einen neuen Stnn �olcher Aus-

�prüche des A. T., —den man ihnen fon�t nicht beyge-
legt hatte. Wenn man dieß alles bedenkt, und er-

wagt, daß die�e damaligen Begriffe vo1 Weifiaguns
gen , und vom uner�chöpflich vieldeutigen prophetis
�chen Sinve des A. T. nicht Regel fur alle Zeiten
�eyn kôrinen: �o wird es einteuchten , daß es ganz

unbedenklich�ey, die Anführung der Worte des 1 óten

P�alms în die�er Stelle, als eine Anwendung zur

Erbauung der Zuhdrer des Apo�tels zu betrachten,
wodurch er den Eindruck zu ver�tärken �uchte , den

der Gedanke an die Aufer�tehung Je�u nach feinev
Ab�icht machn �ollte. Gegen die Wirkungen die�er

Begebenheit hatten �ich die Juden bisher verhärtet,

Es fam nnn alles darauf an, die Juden auf die

Schlu��e zu leiten, welche aus die�em außerordentlis
chen Bewei�e der gdttlihen Sendung Je�u gezogen
werden mußten. Daher erinnert Petrus in der Res

de, wovon uns Lucas einen Theil aufbehalten hat,
an das große Gewicht, welches die�e Begebenheit zur

Ent�cheidung der Frage haben mußte, ob Je�us von

Gott ge�andt, ob er Gottes Sohn und der Me��ias,
"wofürer �ich erklärthatte, wirklich �ey oder nicht ?

Beydie�er Gelegenheit machte er auh die Bemer

kung, daß es ja unmöglich habe erwartet werden

önnen, daß Gott einen Mann, wie Je�um, (der �ich
nicht allein oft und deutlih für einen Ge�andten
Gottes erklärt, und �ich úberall der Würde eines

göttlichenGe�andien gemäßbetragen hatte ; �ondern
den
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den Gott auch (elb�| durch �o kräftige. und allgemeia
aneæxtannte Bewei�e als �einen Sohn be�tätigt, und

der �emin&,am dritten Tage nach �cinem Tode zu era

wartende, Aufer�tehung �o oft und deutlich vorherges
�agt hatte, ) nun ini Tode hâttehülflos la��en, und

�eine Weißagung nicht durch �eine Auferwe>ung hätte

be�tätigen �ollen. Und nun �childert er Je�u Chas
racter , und �eine gewi��e Erwartung , daß Gott ihn
auferwe>en werde, mit den Worten des 1 óten P�alms,
die nach der alexandrini�chen Ueberjeung �o �ehr naa.

tärlich auf Je�um angewendet werden konnten. Er

fagt' niht; Der Me��ias rede im r6ten P�almz �ons
dern : David braucht in jener Stelle Worte, die ges
rade auf Je�um reimen; und rech!fertigt demnäch�t
die Anwendung die�er Worte auf Je�um, wiewohl �ie
auf iha in einem weit erhabneren Sinne angewendet
werden mü��en, als der Sinu war, în welhem Daz

vid �ie von �ich gebrauchte. Hier hängt alles nao

trlih mit einander und mit dem eigentlichengram=-
mati�chenSinne des TótenP�alms zu�ammen. Dies

fen Je�us, fährt er v. 32. 33. fort, hat Gott aufera
we>t, des �ind wir “alle Zeugen. Die�er i�t nun zur
Rechten Gottes erhöht, Gott hat ihn der Erd? ent-

nommen , und ihn zur Würde eines von Gott �elb
be�tellten Oberhaupts der ganzen Ge�ell�chaft der Ver-

ehrer Gottes erhoben , und da er vou �einem Vater
die Macht erhalten hat, uns die von ihm uns vers

heißnen Gaben des Gei�tes Gottes zu �chenken: �o-
hat er uns nun reichlichmit die�en Gaben be�chenkt,
wie ihr �ehet und hôret. David i�t nicht, �agt ex'

weiter v, 34, 35. wie, Je�us, zu dex Würdeerhoben

W0orx=
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worden , daß er nah �einem Tode noch als das unz

 fichtbare von Gott be�tellte Oberhaupt des Reiches
Gottes, als ein von Gott be�tellter und noch immer-

während herr�chender Regent betrachtet werden �olls
te. Allein die Schrift �agt: Der Herr �prah zu
meinem Herrn: Seße dich zu meiner Rechten, bis

ih deine Feinde dir zum Schemel unter deine Füße
lege. Und, (wie hier hinzugedaht werden muß, )
die�e Worte reimen in einem noh weit erhabneren

Sinúe auf Je�um, als auf David, da J:�us u eia

nem himmli�chen, über die Erde erhöhten Beherr�cher
des großen Reiches Gottes, der großen Ge�ell�chaft
der Verehrer des wahren Gottes, von Gott �elb�t
verordnet i�t. Von dem Sinne der hier angeführa
ten Worte, verg!. die Arm. zu Matth. 22, 44. im

er�ten Stú>ke S. 107, u. f& Hier i�t nur folzens
des zu bemerken. x) yæs macht bloß den Uebergang
zur Aurwendung einer andern Stelle, P�. 110, 15

auf die v. 33. erwähnte ErhöhungJe�u zur Rechten

Gottes , oder zur Würde cines von Gott verordneten
und be�tätigten Regenten. Man kann es dur nâm-

lich über�egen, wie im 25�ten Ver�e. David i�t
niht zu cinem noch nach �einem Tode herr�denden
Regenten von Gott be�tellt ; aber auf Je�um reimen

die Worte �ich, 2) Daß hier der P�aim dem Daa

vid, als Verfa��er, beygelegt wird, nôthigt uns

nict, anzunehmen , daß cr keinem andern Verfa��er
zugeeignetwerden dârfe: �o lange nicht erwie�en i�,
daß der Unterricht von der Kritik und Autgnthiedes

Y. T. „ und den Verfa��ern der einzelnenTheile de�o
�elben, mit zu den von Gott Je�u und �einen Schúù-

lern
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lern aufgetragnen Ge�chäften gehört habe Es i�
vielmehr , wie auh �hon fa�t duïchgängiganerkannt

wird, natürli und dem Augen�chein gemäß, anzu=-

nehmen, daß Je�us und die Apo�tel von den Büchern
des A. T., und deren Verfa��ern, in. den bey den

Fudèn damals üblichen Ausdrükenreden, ohne die

Ab�icht zu haben, über die�e kriti�chen Fragen einigen
Unterricht zu ertheilen. Die Juden aber hielten Da=-

vid für den Verfa��er des x roten P�alms, und glaubs
ten, er führe in dem�elben den ‘Me��ias redend einz
vergl. die Anm, zu Matth. 22, 44. Die�er Meynung
gemäßredet Petrus hier, und wenn er nur die Ab-

fichthatte, die Worte auf Je�um anzuwenden, und

zu zeigen, daß �ie auf Je�um in einem um vieles exa

habnern Sinne angewendet werden konnten : �o hat

die�es, daß er �i nah der Meynung der Juden ges

richtet hat, gar nichts wider �{<. Denn was vers

pflichtete ihn, �ie zu be�ireiten und zu berichtigen?
Weit {<wieriger aber waxe dieß, wenn er die Wortè
als cine eigentlihe Weißagung hâtte anführen, und

behaupten wollen, das Sitzen zur Rechten Gottes

kônne nicht anders, als von einem himmli�chenSitzen
zur Rechten Gottes, niht anders, als von der Erz

höhungJe�u zu einem gen Himmel erhobnen, auc
noh nachdem éx niht mehr �ichtbarauf der Erde

lebte, regierendemOherhaupte der Verehrer Gottes
erklärt werden. Da hätte Petrus den Sprachge-
brauch offenbar wider �ih, nah wel<hem wenig�tens
die Möglichkeit anders zu erklären nicht. geleugnet

’ werden kann. Und �o müßte Petrus doch ver�tans
den werdèn, wenn man aus ‘�einen Worten: �chließen

wollte :

—
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wollte: Er habe die aus dem x1x9ten Pfalm anges

führten Worte für eine elgentlihe Weißagung von

der Erhdhung Jefu in den Himmel erklären wollen.

Er müßte dann �o ver�tanden werden: Daoid i�t ja
nicht gen Himmelgefahren ; er �agt aber: Der Herr
�prach zu meinem Herrn, �etzedich zu meiner Rechten,
y. �. w. Die�e Worte können nicht anders, als von

einer Erhebung in den Himmel, nicht anders als von

einem himmli�chen Sitzen zur Rechten Gottes erklärt

werden. Folglich mü��en �te eine Weißagung �eyn,
die �i auf die Erhöhung Je�u in ocn Himmel bez

zieht. — Jn die�em Schlu��e ließe fich aber der Un-

ter�a nicht allein nict erwei�en ; �ondern vielmehr

hinlänglich widerlegen. Warum will man denn

Petrus �o etwas �agen la�en, da die Worte, als eine

Auwenduug betrachtet, �o �ehr naturlich auf die Bes

gebeuheit reimen, auf welche �ie angewendet werden.

Warum will man v-. 34. 35. nicht als Gegen�atz
nehmen, in welchem die Worte, die in Beziehung auf
David keine Erhebung in den Himmel bedeuten können,
in einem hôhern Sinne auf Je�a Erhöhung in den

Himmel angewendet werden ? Man kann ja ohnealle

Schwierigkeit den 3 6�ten mit dem z3�ten Ver�e vers

binden, und den 3 4{en und 35�ten Vers als eine

einge�chaltete Erläuterung des 3 3[ten Ver�es erklären,

5

Ap. Ge�ch. 3, 1.7. 18. �agt Petrus, nachdem et

Hie Heilung des bis dahin lahm gewe�enen Armen,
oergl. v- 0-10. def dur ihn wirkenden Wunders

kraft des von den Juden gekreuzigten, von Gott
aber
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aber auferwe>ten Je�us zuge�chriebenhatte: Nun.

weis ich, Brüder, daß ‘ihr, �o wie eure Obern, aus
Unwi��euheit �o an Je�u gehandelt habt; Gott abex
hat auf die�e Wei�e eintreffenla��en, was er

von den Leiden des Me��ias durch.die Reden
aller �einer Propheten vorherge�agt hatte. Jn
die�er Stelle �ind die Worte 7æDèw Tov %050v
zweifelhaft, da �ie im alexandrini�chen Codex‘ganz;
fehlen. Und woenn �ie acht �ind: �o nôthigt doch dies

�e Stelle uns niht anzunehinen,daß Petrus habe

�agen wollen, daß diè Prophetèn im eigentlichenVers

�tande von den Leiden Je�u geweißagt haben. Wir

durfen den Siun der Worte �o fa��en: Gott hat es

�o ge�chehen,und Je�um, den Me��ias, �o leiden

la��en, daß auf ihn �o vieleStellen der ‘Prophes
ten im A. T. reimen; denn alle Stellen des A.

T. die auf Je�u Leiden be�onders treffend angewendet
werden konnten, wurden eben deswegen, nah dem

Begriffejener Zeit von Weißagungen, als Weißagun=
gen von denLeidenJe�u betrachtet. Al�o mit ans

dery Worten: Die LeidenJe�u, des Me��ias,
worauf �o viele Stellen der Propheten reimen,
waren einmal �o von Gott be�chlo��en, eine

Schickung und Zula��ung Gottes. Denn, da

�elb�t 7e0P1revew7eei +7wos. Matth. 15, 7. �o
viel bedeutet, als: Worte brauchen, die auf jes
mand reimen, wie dort kein Zweifeldagegen �eyn
kann : �o kann auh ohne Zweifeldie Redensart:
0.eos ETAnewIey,oddi7eoPnTAITUX Y YE NAY,
�o erkflárt werden : Gott ließ etwas zu, ließ etwas

ge�chehen, worauf die Worte der Prophetenfich recht
1, Bandes 2. Sk. F na»



13

riatürli<hanwenden la��en. Al�o die Redensart : Gotk
hat es dur den Mund �einer Propheten vorherver=-

Fündigt,darf nah) dem damaligen jüdi�chen Sprach-
gebrauche�o erklärt werden : Die R-den der Prophe=-
ten Gottes reimen ganz natürlich auf die�e Begebene
heit. Denn die Begebenheiten,auf die �ich die Reden

eines Propheten anwenden ließen, hatte der Prophet,
nach ¡jüdi�cherArt zu reden, vorherverkündigt.

Hierauf fährt Petrus �o v. 19. u. f. fort: S0
ändert denn eure Ge�innung und be��ert euch,
daß eure Sünden getilgt werden mögen; (das

i�t, damit die Noth und das Elend, die fon jet
euch drücken, und euh no< künftig als Folgen der

Verroerfung Je�u drohen, von euch abgewendet, und

euer Staat wieder glüc>lih werden môge. Die Re-

densart fommt Je�. 43, 25. wörtkich genau in der

alexandrini�chen Ueber�egung vor, wo die Tilgung
der Súnde oder Schuld, die Aufhebungder Strafe
des Exils bezeichnet,vergl. Dan. 9, 24. Je�. 27, 9+

Sogehörte es zum Charakter der glü>lichen me�fiaz
ni�chen Zeit, daß der Staat alsdenn von Noth und

Elend frey werden �ollte. Und diefe Zeit, �agt er,

i�t jezt da, v. 20.) damit nun die von Gott euch
be�timmten Zeitender Erquickungkommen, und

er euch den euch �chon zum voraus bekannt ges

machten Ze�us, den Me��ias, �cnde, der aber im
Himmel bleiben wird, �o lange die Zeiten dex
allgemeinen Verbe��erung währer, von welchen
Bott durch �eine heiligenPropheten �chon vor-
läng�t Unterxichtertheilt hat. Die me��iani�che
Zeit ift da, �agt der Apo�tel; Je�us i�t der Me��ias;

aber
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„aberer i�t kein irdi�cher König, Gott hat ihn in den

Himmel erhöht, und dort wird er bleiben, und niht

�ichtbar wieder auf die Erde kommen, �o langedie
ganze Zeit der verbe��erten Religionsserfa��ung dau

ert, (das i�t, bis ans, Ende die�er Erdperiode, bis

zum erwarteten Weltgerichte, da die �ichtöare Wies
„derkunft Cöri�ti erwartet ward ;) es i�t kein irdi�h:s
Reich des Me��ias zu ecwarten. Aendert eure Ges

�innungen, erkennt Je�um für den euch von Gott ges

�chenkten Führer zur wahren Wohlfahrt und Gläcfa

�eligkeit ; ent�agt der irrigen Erwartung eines irdis

�chen Me��ias; be��ert eu< nah Je�u Lehren und

Ermahnungen. Die�e Mittel �ind die einzigen, wos

dur< das Glück der nun wirlich angefangnen Zeit
euch zu Theil werden kann... "Ozaæs @yi�t am be�ten
durch damit oder 0 daß, wie es gewöhnlich heißt,
zu úber�eßen. Denn dawider daß Petrus von einer

Funftigen Sendung Je�u redenwolle, �treitet v. 26»

nicht, wo Petrus die er�te Sendung Je�u, wie es

auch die Natur der Sache erforderte, als �chon gea

(chehenbe�chriebenhat, und cben �o wenig v. 21,5

nach welchem Je�us bis ans Ende dex Welt nicht
wieder �ichtbar auf der Erde er�cheinen wird. Denn

nach der er�ten Sendung Je�u, wodurch er als dex

Stifter des Reiches Gottes bekannt gemacht,und dex

Glaube an ihn befördert werden �ollte, erwarteten die

Apo�tel eine, mit dem Ende der jeßigen Welt vers

bundne, �ichtbare Wiederkunft Je�u zum Weltgericht,
und zu der feyerlichenStiftung �eines hunmli�chen
Reiches. vergl. B. 2, St.�. Abhandl. 4, úber die

Begriffevom Reicheund von der Zukunft Chrifti-
I2 oeVois
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‘evorbvZisi�t 2 B. Mo�. 8, 15. von den LXX für
a� re�piratio, recreatio, ge�eßt, Erqui>ung,
Erholung nach Zeiten der Nöth, und Drang�al, und

i�t hier eine Be�chreibung der Segnungen der me��ias
ni�chen Zeit. Für 7Teotexnevyutvori�t �icher 709

KeeieIo vor zu le�cn, vergl. Grie-bachs N. LT.

vergl. Av. Ge�ch. 22 14. 2B. Mo�. 4, 13., wv

es für rm ae�cht i�t. He�ichyus erklärt es dur
‘ézièyew debgere. S. 21. ift deì, veral, die Anm,

zu Ap. Ge�ch. x, 16. blos dur< uêAAezu erfläc
ren. Gott hats �o be�chlo��en, es wird ge�chchen.

UebrigensveralcicheHrv. D. Ro�e-müllers Scho-
lien bey die�er Stelle. Das leßtre 7æv7T@»i�t un-

acht. AæXëw wie Ebr. x, 1. lebren Gott hat
von den Zeiten der allgemeinen Verbe��erung
vorláng�t durch {eine Propheten Unterricht er-

theilt, �teht hier im folgénden Sine: Die Pro-
pheten haben läng�t davon geredet und darauf
gedrungen, daß Ceremonien und Opfer eigent-
lich den Men�chen Gott gar nicht wohlgetällig
machen können; �ie haben läng�t �o oft, und

ein�tlich die Be��erung des Herzens und Lebens,
des ganzen Sinnes und Wandels, als das

einzigeMittel dazu zu gelangen empfohlen. Sie
habenvon einer be��ern Zukunftgeredet, in wels

ther �ich die Erkenntniß Gottes imwéer weitex
verbreiten worde, und Ehrfurcht und Folg�am-
Feit gegen Gott, als das Mitrel empfohlen,dit

Worzügejener be��ern Zeitenret zu genießen.
— Hier i�t ‘al�o óberhaupt von’ den Erwartungen
undSchilderungetder me��iati�chen Zeit die Rede,

'

die
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die wir im A. T. finden. Petrus �agt aber ncht,
daß jene Schilderungen eigentliche Weißagungenvon

«der durch die Sendung Je�u nun wirkli< angegan-

genen Zeit enthalten ; �ondern er �agt nur: jener Un-

kerricht reimt auf die�e Zeit; was jetztge�chieht, das
�timmt mit dem überein, was die Propheten ge�chrie-
ben haben, und was jene Propheten in jenen Stellen
geredet und ge�chrieben haben, das �ollte nah Gortes
Ab�icht auf die�e jeßige Zeit vordereiten, und das als

les �oll je6t als erfüllt betrahtet, ¡ene Be�chreibun-
gen �ollen auf Je�um angewendet, Je�u Sindung,
und die von. ihm ge�tiftete neu: Religionsverfa��ung-
foll als das Ziel aller propheti�chen Schilderungen
der be��ern Zukunft, und dec me��ian!�chen Zeiten an-

erkannt werden. Durch die Annehnung und Be-

folgung der Lehre Je�u von der würdigen Verchrung
Gottes, �ollen nun die Zeiten der allgerheinen Vers

Be��erung, %460v04 &7TKæXTXSæT ws TævTwV, vergl.
Marc. -9, 12. die ihr �elb�t vor dem Anfange des

Genu��es der dur den Me��ias. euh be�timmten
MWohlthatenerwartet, und die von allen Propheten
als die Bedingung des Antheils an die�en Wohltha=
ten be�chriebeni�t, ihren Anfang nehmen. Nunfolgt
die Anwendung einzelner Stellen, und aller prophetia
�chen Schilderungen vom Me��ias, v. 22 - 26. So

hat ja- Mo�es zu un�ern Vorfahren geredet: Einen
Propheten wird euch der Herr euer Gott unter

euren Brüdern be�tellen, voie er mi be�tellt hat ;
dem follt ihr folgen in allem, was èr euch �agen
wird ; wer aber einem �olchenProphetennicht fol-
gen will, �oll untex oem Volke nichtgeduldetwer-

Ï 3 den.
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den. Ferner alle folgendePropheten,von Sa-
“mue!s Zeiten an weiter herab, haben alle von

der je6igenZeitgeredet, und �ie zuvor verkündigt.
Für euch war der Unter icht duejer Propdreten,
Und die Verheißungb.�t:mmt, weicheGott uns
�ern Vorfahren gab, da er zu Abra3ham�agre:
Durch de.nen Nachkommen �ollen alle Ges

{ch!echteder Erde ge�eguet wrden. Euch hat
Got, der einen Sohn Fe�um auferweckt hak,
zuer�t ihn ge�andt, der euh Segen bringt, roe.n

áhr alle euxen La�tern entjagt. Jm 22�en und

23�ten Ver�e führ Perrus 5 B. Mo�ß. 18, 154 19s

zwar nah den LXA, aber niht wörtlih genau z

Fondernmit freyen, doch den Sinn nicht ändernden,
nur deutlicher machendenZu�äßen an. Off:abar hat

Mo�es in der angeführten Stelle die Ab�icht, das

LWolt vor dem Einfluß jedes Gauklers und Verfühs
Trers, der es zum Gögendien�te verleiten könnte, �o
viel als irgend möglich war, zu �ichern, vergl. 5 B+

Mo�. 18, 0-14. und 20: 22., und hingegen jes
dem Propheten, den wirklich ein redlicher Eifer für
die Berehrung eines Gottes be�eelte, Zutrauen und

Gehör bey dem Volke zu ver�chaffen. Er giebt die

zwey Kennzeicheneines fal�chen Propheten an, 1)
wenn jemand im Namen eines andern Gottes redet,
und 2) wenn er etwas vorher�agt, was niht ges

�chieht. Daduxh war der Verführung zur Abgôts
Terey, und dem �hwärmeri�chen Unwe�en vermeynts
lih Begei�terter, ein Damm entgegenge�eßt,der iho
xen Einfluß ganz verhindern, oder doch un�chädlicher

machen konnte, Hingegen mußte das Volk nach
dies
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die�em Ge�eßzeMo�is �eine Verpflichtung erkennen,
den Ermahnungenjedes Propheten zu folgen, der für.
Jehova, für �eine Verehrung und die Aufrechthal-
tung des mo�fai�chen Ge�etzes.eiferte; �o lange demo

�elben keine Weißagungen vorgeworfen werden konn-

ten, die nicht erfüllt worden waren. Denn durch
folhe für wahre Weißagungen ausgegebne, aber

nicht erfüllte Prophezeihungen, �ank er in die Cla��e
der Wahr{ager hinab, vor welchen Mo�es warnen

wollte.
'

Mankann al�o niht bewei�en, daß Mo�es bey
die�en Worten be�onders auf Je�um gezielt habe.
Die�er Gedanke reimt vielmehr in die�em Zu�ammen»
hangenicht. Der 15te Vers hängt mitdem x 4ten

genau zu�ammen. Die übrigenVölker, �agt Mo�es,
die ihr jezt aus dem Lande vertreiben �ollt, folgen
zwar �olchen Gayklern und Wahrfagern ; aber dir,
mein glü>liches Volk, dir hat Jehova nicht ein �ol-
ches Loos be�timmt. Dix wird er an�tatt meiner

wieder Propheten erwe>en, und einem �olchen Pro=
phetenaus der Mitte eures Volks �ollt ihr folgen.

' Hier i�t es einleuchtend,daß nicht bloß oder vornâm-

lich von einemna anderthalbtau�endJahren zu er-

wartenden göttlichenGe�andten ; �ondern von der

Für�orge Goites, die �tets dem Volke Propheten erz

we>en werde, die Rede �eyn mü��e, Auchder Bey�atz -

roe mich,bewei�t nicht, daß Mo�es von einem göôtt-
lichen Ge�andten reden wolle, der-von Gott beglaus
bigt werde, an�tatt der von Mo�e ge�tifteten,eineneue

RNeligionsvexfa��ungzu �tiften: Er bezieht�ich nicht
auf den Titel eines Propheten ; man muß nicht zu-

Í4 fam
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�ammen�êtzen:Einen Prophetenrole mich; onderrt
er bezieht �h auf den vorhergehenden Bey�az: qus
deinem Mittel, aus deinem Volke, damit muß
nach dem Hebräi�chen und Griechi�chen, vergl. 5 B.

Mo�. 18, 15. 18. der Zu�atz, woie mich,verbunden

werden.., An fremde Völker werdet ihr eu niht
wenden, fremder Völker Wahr�ager werdet ihr niht

befragen dürfen, Wie Fehova mich aus eurer Mit»

te, mich euren BVolksgeno��en eu< zum Propheten
be�tellt hat : �o wird er auch ferner jederzeiteuch ei-

tien Propheten aus eurer Mitte erwe>en, und dem

�ollt ihr folgen.
Aker als Anwéndung betrachtet, wie glü>lich i�k

die Stelle gewählt, wie vortreflihh reimt �ie zu der

Ab�icht des Apo�tels, das Voik zur Folg�amkeit gegen

Je�um zu erwecken. Vedenkt, �agt er, daß ihr nach
Mo�is Befehl einem Propheten, den Gott euch ges

�andt hat, folgen �ollt. Wie ganz vorzüglichhat
aber Gott nicht Je�um, �einen Sohn, als �einen Ge-

fandten be�tätigt. Wie könnt ihr es denn mit der

Edÿrfurcht reimen, die ihr gegen Mo�is Ge�etz hegt,
daß ihreihmnicht folgen wollt; (vergl. Mo�ai�ches
Recht von JF.D. Michaelis, Th. x. $. 36.)

Der Ausdru> v. 24, daß Samuel und alle folz

gende P-ovheten, die mit der Sendung Je�u anges

ganzne be��re neue Periode vorherverkändigt haben,
�oll un�treitig niht den Sinn haben, daß alle Pros

phetenim eigentlichenVer�tande von den Zeiten Je�u
geweißazt hätten. Wer vermag uns auf eine genugs
thu ude Wei�e im A. T.die�e wirklichen, eigentlichen
Weißagungen,von Je�u uud �einen Schi>�alen, Leha

ren,
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ren, Verdíen�ken und Woh!lthaten,zu erwei�e ? Und

aus dem A. T. müßten �te, und noch dazu in dert

Reden gller Propheten erweislih �eyn, wenn. wik

die�e Worte des Apo�te!s von eigentlichenWeißfagun»
gen erklären wollten, Dean woferne das A: Tc uns

nicht zu der Erklärung berechtigt: �o leiden ja die

Worte des Apo�tels die Auslegung: Fn den Reden
aller Propheten finden �ih Ermahnungen und

Be�chreibungen, die auf die jevigenZeiten reis
men. Daduëch nämlich, daß die Ermahnungen zur

Be�ferung, unddie Be�chreibungen der be��ern Zeiten,
�ich auf die Lehre und die Bekenner Je�u reimten,-
eben dadurch war es �chon, nah de Begriffe jenes
Zeit von Vorherverkündigungen,dargethan, daß ig

den�elben die Zeiten Je�u und der Apo�tel vorhervero

Fündigt �eyn. F7eokætæyyeAAewi�t gewiß nicht
nachdrúliher als 7eoPyrêvew, welches Matth.
x5z 7+ in jener Bedeutung vorlommt; und wie vorx

treflich reimt die�e Erklärung hier! Ermahnungen)
die auf das reimen, was Je�us als eine be��re und

würdigere Verehrung Gottes vorge�chrieben hat, fins
den wir übcrall in den propheti�chen Schriften des

A. T., wozu hier auch die �ogenannten Lehrbücher,
Hiob, die P�almen und �alomoni�chen Schriften gex

rechnet werden mü��en, denn überall wird darauf ge-

drungen, daß die cecemonielle Verehrung Gottes ohs=
ne Be��erung des Herzens und Lebens nichtig, und

daß das Lette die Haupt�ache in der wahren Gots

tesverehrung �ey. Dadurch hereiteten jene fromm?
Männer iin A. T,auf die be��re Zukunft vor; und

die�e be��re Zukunft, wie oft haben �ie die�elbe ge-

JI5 wün�cht,
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wün�cht, gehofft,be�chrieben,und ihr Auge, dem
der Anbl> der Verdorbenheit ihrer Zeitgeno��en we-

he that, ‘an frohen Aus�ichten auf die�elbe geweidet!
Dadurch haben �te die Zeiten vorherverkündigt, die

mit der Einfübrung der Lehre Je�u in die Welt ihs
xen Anfang nahmen!

Nun wendet’ er die�e Bemerkung v. 25. 26. an:

Jhr �eyd Söhne, (das i�t, Schüler, nach dem be-

Fannten Hebräismus, vergl. 2 B. d. Kön, 2, 15+

4, 15.) dex Propheten, für euh haben fie ge�chries
ben, ihr �eyd verpflichtet ihren Unterricht zu m:en+
Wie wollt ihr euch ent�chuldigen, wenn ihr Je�u richt

folgt, de��cn Lehre �o vollklommen mt dem Unterrichte

Überein�timmt, den die Propheten von der eigentliz
chen einzig und allein Gottes würdigen Verehs

xung �einer unendlichen Weisheit, Macht und Güte

gegeben haben!

Fhr �eyd, �agt er weiter, Sdhne dex Verhei�o
�ung, euch i� jene.Verheißunggegeben,die Gott un-

�ern Vorfahren gab, da er zu Abraham �agte, durch
deinen Nachkommen �ollen alle Ge�chlehte der Erde

ge�egnet werden. Jhr habt die Erfüllung die�er Vers

heißung erlebt; auf eu< reimen jene Worte re<t,
da Gott euh dur Je�um �o großes Heil, �o großen
Segen be�timmt hat, wenn ihr �eine Wohlthaten ans

nehmen, und euch ern�ilich be��ern wollt. Die Wors
te �ind uns“1 B. Mo�- 12, 3+ nach der alexandrinis
�chen Ueber�eßzung angeführt, aur hat die�e PvAæ;

für TærTéiæì,und éy aa für Tw aTteuaTi aou,

welches �ich aber C. 22, 18. findet. Vergl, man

TB, Mo�. 13,- 3,18, 18-, wo es yon Abraham
|

heißt,
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Heißt, în ihm follen alle Völker ge�egnet werden, mit

C: 22, 18. 26, 4.,u. � w., wo eben das von fei
nen Nachkommenge�agt wird: �o muß es einleuchs
ten, daß die�e Redénsart nicht als eine eigentliche
Weißagungvon Je�u, als einem einzigen Nachkom-
men Abrahams betrachtet werden tdnne, der aller

Völkern Heil und Segen gebracht hatz �ondern als

zine Redensart, die dem Abraham und �einén Nacho
kommen vorzüglicheauszeichnende Wohlthaten Gota

tes verheißt.Nach dem Sinne des Hebräi�chenTZ
kanndie Redensart auch úber�étztwerden : Durch dich
und. dureh: deine Nachkommen werdén alle Men�chen=
ge�chlehte fih �egnen! Der Sinn wäre: Da �oll
neb�t deiner Nachkommen�chaft�o glücklichwerden,

daß man überall auf der Erde, wenn man �ih Sez

gen und Gutes wün�chen will, �ih es wän�chen wird,
�o glücklichzu �eyn, wie du und deine Nachkommen=-
�chaft. Allein, zieht man auh den andern Sinn

vor: Durch dich und deine Nachkommen habe i<
allen Völkern große, wichtige Wohlthaten be�timmt z

�o �icht man doch, daß überhauptnur von der Nach-

kommen�chaft,(FN, o7éeuæ,)nicht von einem eins

zelnenNachkommengeredet werden kdnne,wenn ano

ders die Redensart, die von Abraham eben �owohl,
als von �einem Ge�chlechte gebrauchtwird, auf beys
de reimen �oll. — Aber wie vortreflich reimen�ie als

Anwendung auf Je�um, der von Abraham �tammte,
und für die Men�chen, ohne Unter�chied der Völker

und Länder, die woohlthätig�te,Heil und Segen vexo

breitende Lehre, von der wahren Verehrung Gottes

‘verfündigte!Nur muß und darf daraus, daß �ie �o
vor
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vorzüzlih auf Fe�um reimen, niht ge�c{lo}enwer-

den, daß �ie deswegen nun auch als eine eigentliche
ÆWeißagungvon Je�u betrachtet werden mü��en. Denn

oie können rir das bewei�en oder vertheydigen ? Der

naturliche Sinn die�er Worte in. dem Zufammens
hange, worin’ �e im Mo�e �tehen, i�t woh! der obeñ
ángegebne: Dein und deinèr NachkommenNamé �of
ein Segenswun�chwerden "Wer �i< Segen und
Gutes wün�chen will, wird �ich wün�chen, �o glücks
lich zu �eyn, wie ihr. So wird die Redéns&rt P�e
22, 17. erflârt, und �o �teht �ie im Mó�e imme

zum Be�chluß einer Reihe von Verheißtunge|tvorzúg=
licher Segnungen Gottes für Abraham und ‘�cine

Nachkommen. Bedenkt man nun, daß die Apo�tek
Überhaupt die Gewohnheit hatten, Stellen des A. T.,„
deren Worte und Fnhalt auf dié�e oder jene ‘Per�on
oder Sache reimten, gerne auf. die�elben anzuwendens
um dadurch die Aufmerk�amkeît ihrer Zuhörer oder

Le�er auf die�e Per�on oder Sache, und den EindrucÉ

ihres Vortrages zu ver�tarken;;bedenkt man, daßin �ols
chenFällenihre Ab�icht vornämlich auf die Erwe>ung-
Rührung und Erbauung ihrer Zuhdrer und Le�er ges

richtet i�t, und daß folglich bey der Anwendung der

Stellen des A. T. im N. T. die Frage: Ob �te als

eigentliche Weißagungen angewendet worden oder,

richt? aus dem A. T. beantwortet werden mü��es
�o findet man keinen. Grund in die�en Worten,
eine eigentliche Weißagung von Je�u zu. �uchen;
wenn man gleich die Anwendung die�er Worte auf
Fe�um für �ehr glü>dlichgewählt erkennen wird,

6.
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Ap. Ge�ch. 4, 1x. i�t die Anm. zu Matth. 2 r,
42. im er�ten St. S. 95. u. f, zu verg!eichen. Pes
trus �agt von Je�ut Dieter if d-r von euchbey
Bauverachtete Stein,welcherder Haupteck-
�tein geroorden if ; das i�t, ihr wollkret ‘ihn nicht

für den von Gott verordneten Stifter einer neuen Gez

�eU�chaft von Verehrern Cottes erkennen, urid doch
hat Gott ihn dazu gemacht und dafür erklärt. Die

“Dbern der Juden heißen die Bauenden, nä: lich, die
den Tempel Gottes, (der hier als ein Bild der Ge-

�ell�chaft der Verehrer Gottes �teht,) baucn, und die

Borlchriften, na) wlchen Gott verehrt werden �olle,
‘be�timmen wollten. Jhr wolltet cinen irdi�chen Me�o
fias zum Stifter des Reiches Gottés haben, �agt Pe-
trus. Darum verwarft ihr Je�um, auf welchen
Gott dennoch �ein Reich, �einen Tempel, als auf ei-
nen Haupte>�tein gegründet hat. Denn, fährt ex

y. 12. fort, durch keinen andern, als durch ihn, i�
die Gäcf�eligkeit zu erlangen, die ihr durch den Me�s
fias erwartet; durchaus kein andrer in der Welt i�t
den Men�chen be�timmt, uns zur Glüf�eligkeit zu.

führen. o@r1ea, VU und NYA im Hebräi�chen,
eigentlichErrettungvon allemElende, nachher

Heil, Glück�eligkeit, gehört zu den Be�chretbungen
der vom Me��ias und dur den�elben erwarteten

‘Wohlthaten. Sie wird Je�. 60, 18. und in den

‘Parallel�tellengewöhnlichals eine der Hauptwohls
thatender be��ern Zukunft verheißen. So wird auh

Je�us Matih. x, 21. als der Erretter des Volkes
von dem Elénde, das die Juden, als Strafe ihree

Sún-
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Sünden drâ>kte,be�chrieben.So heißtdur<gängig
im N. T. oœ@rqeædie Glúk�eligkeit der Verehrer
Se�u. Zu die�erGlück�eligkeit gelangen i� hier ow=

Î7vas, und 7æs i� überhaupt von der Ge�ell�chaftder Verehrer des Me��ias zu erklären, vou füx
Per�on, Men�ch, wie Ap. Ge�ch x, 15. Offenb. Joh.
3: 4- 11, 13, Keine andre Per�on unter dem Him-
mel, für, kein andrer in der ganzen Welt, i�t bekannt $
‘dedoutvov,(PJ, de�tinatum, wie 2 tim. x, 9,

gis Joder TT20 X20 arar, die von Ewige
Feit be�timmte Wohlthat. Dirr Sinn i� folglichz
Es i�t kein andrer Me��ias zu erwarten. Wollt ihr
der durch den Me�fias erwarteten Giück:eligkeittheila
haftig werden: �o müßt ihr Je�u euer Vertrauen

fhenken und ihm folgen.
Oaß Petrus hier gar nicht �agt, das P�. 118,

22. als eine eigentliche Weißagung von der Verwer-

fung Je�u zu betrachten �ey; �ondern vielmehr �ich
nur der, von Je�u �elb| �chon gebrauchten, bildlichen
Nedensart jenes P�alms bedient, um mit der�elben
das Betragen der Juden gegen Je�um, und die nah
dem Kreuzestode erfolgte Verherrlichung Je�u zu bes

�chreiben, bedarf keincs Bewei�es. Die�e und ähns
liche Stellen verdienen aber bemerft zu werden ; weil

fie uns recht deutliche Bey�piele von der freyen, aber.

glü>lich treffenden Manier der Apo�tel, bey der Anz

wendungnachdrä>licher Stellen des A. T. auf Je�u
Lehren, Verdien�te und Schick�ale geben. Verge��en
wir die�e ihre Lehrart nie: �o werden wir es-ihnen
nie zur La�t legen, daß �ie Stellen ,dés A. T. fal�ch ers

Flârt, oder fr eigentlicheWeißagungen uon Gegens
�ins

LN
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�tänden ausgegebenhaben, von wel<henman.in jenen
Stelen keine Spuren finden kaun, wenn nian �ie
grammati�ch erklärt.

Te

Yp. Ge�ch. 4, 25. 26. wird P�. 2, 1. 2. na<
den LRX angeföhrt. Die Apo�tel,Petrus und Jo=-
hannes waren von dem hohen Rathe vorgefordert
worden, weil das Wunder der Wiederher�tellung des

lahm gewe�enen, überall bekannten armen Mannes,
große Aufmerk�amkeit erregt, und, nah hinlängli=
cher Prüfung, den Richtern �elb�t das Bekenntniß
abgendthigt hatte: wir könnens nicht leugnen.
Der hohe Rath verbot den Apo�teln, weder ferner
von Je�u zu reden, noch �eine: Lehre vorzutragen.
Aber die Apo�tel hatten freymüthig erklärt: Die
Obrigkeitmöge �elb�t urtheilen, ob das nicht wider

ihr Gewi��en �ey, und ob �ie niht in die�em Falle
Gott, der �ie zu Boten der Lehre Je�u be�tellt und

er�t eben durch ein Wunder be�tätigt habe, mehr geo

horchen müßten als Men�chèn. Hierauf waren dië

Apo�tel noh einmal bedroht und entla��en worden,
und dann zu ihren Gehülfen zurü>gekehrt,und hats

ten den Ausgang ihrer Sache vor dem Gerichte: der

Nuden erzählt. Voll frohenMuths darüber prei�en
�e Gott für �einen Schuß und beten: Herr dex
elt, du, o Gott, der du den Htmmel und
die Erde und das Meer, und was �ie in�ich
fa��en, ge�chaffenha�t, der du dur<hDavid,
deinen Diener, �prach�t; Warum tobendie
Völkex! Und wozu dex Staaten nichtigesBeo

gills



gintien! Der Erde Herr�cher treten zu�ammen,
urid die Für�ten verbinden �ich einmüthigwider
den Herrn und wider �einen Ge�albten! Fn
der That �ie verbanden �i<h wider deinen ges
weihten Diener, wider Je�um, den du ge�albt
ha�t, Herodes nämlich.undPontius Pilatus,
famt den Stämmen und Staaten I�raels,
das zu vollenden, was, durch deineMacht und
deinen Rati, �chluß vorherde�t.mmt, ge�chehen
�ollte, u. �. w. Petrus �agt nicht, daß dieWorte

im 2ten P�alm von Je�u reden. Er fagt, Gott

habe die�e Worte dur< David geredet, und wendet

fie hérnah auf Herodcs und Pontius Pilatus und

auf des züdi�chen Volks V-rfahren gegen Je�um- an.

Die Frage: Ob der 2te P�alm von Je�u, handle;
ob’ Je�us in dem�elben rede oder niht, muß aus

dem Inhalte des P�alms beantwortet werden.

Ohne alle Schwierigkeit, ohne einem einzigen
Morte eine andre, als eine fon�t crweislih gewdhn,
ficheBedeutung beyzulegen,kann die�er P�alm als

ein Lied erkläët werden, in welhemDavid, voll Ver-

trauen auf Jehova, de��en Prophet ihn zum Könige
be�tellt hatte, den Schuß Jehovens wider feindliche
Staaten, die ihn mit Krieg bedrohten, gewiß erwars

tet, und ihnen Untergang nnd Verderben weißagt,
wenn �ie es wagen, �h wider ihn zu empdren,
2 Sam. 7, 8. �ind gleich�am ein Commentar über
die�en P�alm, und erzählen die Ge�chichte der Zeit,
in welche �ein Jnhalt ihn �egt. Kurz zuvorhatte
2 Sam. 7. David dur< Nathan die Ver�icherung
erhalten,daÿ �cine Familie den. Thron behalten,daß

�ein
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�ein Sohn und Nachfolger Jehova einen Tempelbaus

en �olle, und daß Gott �ein Vater �eyn, und ihn
zur Wärde �eines Sohnes erheben wolle. Nur erz

hielt er die Nachricht von den kriegeri�chenBeweguns
gen der Phili�täer, Moabiter, Zobäer, Dama�cener,
u. �. w. 2 Sam. 8. Da erhob die fe�te Zuver�icht
auf Jehovens Bey�tand, bey den Bewegungen�o
vieler Feinde, �ein Herz zu dem getro�ten Muthe,
der überall in die�em Liede �priht. Er fang:
v. 1, Warum toben die Völker!

Wozu der Staaten nichtiges Beginnen!
2. Der Lande Herr�cher treten zu�ammen,

Die För�ten pflegenmit einander Rath
Wider Zehovaund wider �einen Ge�alb-

teh:

3. "Zerreißenlaßt uns ihre Bande,
"Und von uns erfen ihre Seile!” —

4. Doch der im Himmel thronet, wird dar-
ob lachen,

Zhrer �potten wird der Herr!
$. Zürncndwird er dann mit ihnen reden,

“Undbebenwerden �ie vor �einem Eifer!
6. Denn auf �einen Befehl bin ih gefalbt,

Als Zions, �eines heiligenBerges König!
7. Froh rúhm? ih jenes Aus�pruhs mich,

Fehova �prach zu mir: ‘Du di�t mein
Sohn!

Heut hab?ih dich dafürerklärt!
8. Bitte mich, ih wills dir geben,

Völker �ollen dein, dein

fuenferneLande
eyn.

1, Bandes 2. St. K v. 9.
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v. 9. Mit ei�ernemScepter zer�hmettre,
Zer�chlage �ie wie Töpfergeräth.—

xo. Wohlan, ihr Könige, fo wérdet wêi�e,
&hr, der Lande Herr�cher,laßt euch toar-

nen.

xx. Unterwerft voll Ehrfurcht euchJehova,
Und jauchzet ihm mit Ehrerbietung!

|

12. Huldigt dem Sohne, daß Er picht
zUrne,

Und ihr ‘euh ins Verderben fürzt ;
Denn bald entbrennt fein Zorn — —

Glück�elig alle, die auf �einen Schub vers

‘ traun!
Die Erklärung der einzelnen Worte und Ver�e

die�es V�alms i�t �o bekannt, und durch �o viele

Beyträge erleichtert, daß ih �ie hier mei�kens vors

aus�cßen, und aur an das erinnern darf, was der

Auslegung die�es P�akns von David nicht zuwider+
aber be< von einigenAuslegerndawider eingewen»
det i�t. Die Völker und Staaten und deren

Herr�cher und Für�ten �ind die 2 San2, 8, 11+ gez

naunten Syrer, Moabiter, Ammoniter, Phis
li�ter und Amalekiter. Die�e tobenz aber was

�ie beginnen, i�t nichtig, v. x. Von den An�chlâ-

genu der Für�ten die�er Lande wider David i�t au<
v. 2. 3+ die Rede, David heißt der Ge�albte Jes
hovens, wie P. 18, 5L1., vergl, 1 Sam. 24, 7.,
das i�t, der auf Jchovens Befehl, durch einen Pros

pheten,vermittel| der Salbung, zur königlichen
Würde eingeweiht worden i�t. Darum heißt es

auchvoa idnenz Sie vereinigen �ich wider Jehova,
und
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und rath�{lagen wider den�elben. Denn Jehova
i�t der eigentliche hôch�te Oberherr des i�raeliti�chen
Staais, und unter und neben ihm, nah �einem
Ge�etzeregiert der auf �einen Befehl be�tellte König.
Aber v. 4. thôrigt i�t. die Unternehmungjener Staaso

ten ; denn was wollen fie wider den Unendlichen,
wider den Herrn der Welt beginnen! Noch �ieht er

ihrer Thorheit ju, noch rü�tet �i<h David nicht auf
�einem Befehl zum Kriege. Aber wenn �ie ihre
Thorheit nicht erkennen, und nicht davon abla��en :

�o wird Jehova dann v. 5. als ein zürnender Nichs
ter zu ihnen reden, und �ein Unwille. wird: ihnen

�{re>li< �eyn ; ohne Bild: �o wird der Krieg, den

ih unter dem Schuße Jehovens wider �ie führen
muß, �ie die Strafe ihrer Thorheit reht empfindlich
fühlen la��en. Der Krieg und be�onders �ein Aus-

gang wird auh hier, wie �on�t, als ein Gerichts-
�pruch oder Strafurtheil Jehovens vorge�tellt, der
als Herr der Welt alle Veränderungenregiert, vergl.
P�. 9, 4-6. Nach der. gewöhnlichen Lesart des
óten Ver�es in un�ern gedruckten Bibeln, würde Fe-

hova in dem�elben redend eingeführt:Jh ließja
den von mix be�tellten König �alben, der auf
Zion, meinem heiligenBerge, herr�chen �oll.
Aber die ix der alexandrini�chenund arabi�chen Ues

ber�ezung „ „und in der VulgateausgedrückteLes»

art, 2592 fâr "290, und 1U�2 für W"2, und

203 in Niphalfür "N22. in Kal, hat in dem

Zu�ammenhange des óten Ver�es mit dem z5ten und

7ten �ehr viel für �ich, Bey der�elben, die ih auh
añgenommenhabe, ver�chwindet die Härte der Cons

K 2 �îrus
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fruction des IN), die �on�t, wenn mN davor

gedacht werden �oll, �ehr auffällt. Auch i�t es

haumzu erwarten, daß im 7ten Ver�e gleich wieder.
eine andre Perfon rede, als die im óten geredet hat»

tè; �on�t würde wohl eine Partikel den 7ten Vers

vom vorigen abge�ondert haben. Hingegen wie

ungezwungen hängt alles zu�ammen, wenn man

den óten Vers als Worte Davids mit dem ten vers

bindet. Er giebt dcn Grund an, warum denen,
die fich wider ihn empdren, Fchovens Ahndung dros

he: Denn ich ward auf Jehovens- Befehl zum Bez

herr�cher Zions, �eines heiligen Berges, ge�albt.
Er wird wih auch {úzen. Aus die�em Ver�e eps

hellt es übrigens „ daß die�er P�alm nach dem 18ten

Fahre der Regierung Davids ge�ungen �ey. Jn

dem Jahre wurde Zion ‘ein Jehova geweihter Berg,
als David die Labe des Ge�etzes dahin bringen ließ,
vérgl. 2 Sam. 6., und hier heißt Zion �chon �o.
Nun i�� der 7te Vers Be�tätigung des 6ten und

mit dem�elben genau verbunden und gleiches Jns

halts, David denkt mit frohem Herzen an den
göttlichenAus�pruch, womit er vom Propheten Sas

muel im Namen Jehovens zum Königebe�tellt, oder,
wie es noh wahr�cheinlicher i�t, womit ex vom Pro=

pheten Nathan inaugurirt war, als er bie ‘Regies
rung antrat. Nathan brauht 2 Sam. 7, 14,
da er David ver�ichert, daß ‘ein Sohn Salomo,
oder dort vielmehx noch unbe�timmt, daß einer von

�einen Söhnen �cin Nachfolger werden, und daß de�s
�en Familie den Thron immer behalten �ollte, gerade
von die�em Sohne eben die Worte, welchehier im

P�alm
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P�alm gebraucht �ind. Er läßt Gott vom Sohñe

Davids �agen: Jch will �ein Vater �eyn, und
er will mein Sohn �eyn. Al�o durch die Erhe-

bung zur Wärde eines Königs über das i�raeliti�che
Volk, wurde der Sohn Davids ein Sohn Gottes,
und Gott erklärte �ich dadurch für �einen Vater,
‘daß er ihn zu die�er Würde erhob. So �agt au
hier David: Jehova habe zu ihm ge�agt: Du bi�t
mein Sohn, heute, nämlich da ex zur tdniglichen
Wäárde erhoben ward, habe ih dich dafürerklärt,
heute habe ih di< gezeugt. Vermuthlich hatte
Nathan David im Namen Jehovens mit die�en Wor-

ten angeredet, da er zuin Thron gelangte, 2 Sam.

5, 3. Und, wie es dort heißt, mit Jehova einen

Bund {hloß, oder Jehova feyerlich gelobte, feinem
Ge�etze und �einer Verehrung getreu zu �eyn, und

Feinem durch die Propheten. ertlarten Willen zufol-
gen. Verbindet man hiermit die Bemerkung, daß
P�: 82, 6. Für�ten und Regenten Söhne des Al-
lerhdch�ten, das i�t o�enbar, Söhne Jehovens,
genannt werden, denn nur Jehova heißt im A. T.

der Allerhöch�te: �o leuŸhtet es in die Augen, daß
die Worte Davids, P�. 2, 7. vollkommen dem

Sprachgebrauchdes A. T. gemäßerklärt werden ;
wenn man ihren Sinn �o faßt: Froh dent’ ih an

jenen Aus�pruch, da Jehova durch feinen Propheten
mich �o anredete : Du. bi�t mein Sohn, heute habe

ich dich gezeugt; dich habe ih be�timmt, als König
mein Volk zu regieren, und indem ich dichzu die�er
Würde erhob, habe ich dich nun zur Würde meines

Sohnes erhoben, und mich für deinen Vater erklärt,
K 3 Durch



Durch die�en Aus�pruch, �agt David, bin ih gewiß,
daß Jehova mich, den er zum Könige be�tellt hat,

chügen werde. 2B mit “ oder N con�truirt, rie

P�. 64, 6. 69, 27. mit Vergnügenan etwas

denken, von eftroas reden. Die�en A�ect bezeich»
net hier auch das angehänate 1; man kann mit pt
das folgende 5 verbinden; �o wird die Con�tru-
ction noch leichter, und der Vers noh wohlklingen-
der, jede Zeile der andern gemäßer. Daß D)
nicht ohne Zwang anders, als von der gegenwärtiz
gen Zeiterklärt werden kdnne, i�t läng�t anerkannt,
und hier reimt es zu dem Tage, da David König
wurde, ganz ungezwungen. Die Redensart: heute
habe ih dich gezeugt, hat dann, (im figürlichen
Ver�tande von David erklärt, für: heute habe i<
dich zu meinem Sohn gemacht, zur Würde meines
Sohnes erhoben ; ) eben �d wenig Schwierigkeit,als

wenn Paulus 1 Kor. 4, 15. an die Korinther�chreibt:
¿h habe eu dur das Evangelium gezeugt, oder,
durchden Vortrag der Lehre Je�u, die ihr von mir

zuer�t gelernt habi, zu meinen Schülern gemacht ;
oder wenn Joh. x, 12. 13. die Verehrer Je�u Kin»

der Gottes heißen, die von Gott gezeugt �ind, die

Gott �elbt durch den Unterricht Je�u und den Glaus

ben an Je�um zu der Würde und den Vorrechten

�einer Kinder erhobenhat.

Auch im 8ten und gten Ve-�e erinyert �i<h Da-
vid an Worte, die Jehova, durh den Propheten,
zu ihm geredet hatte, worin er ihm wider �eine
Feinde Sieg und Erweiterung der Grenzen des Lan»

des verhieß, Völker �tehn hier unbe�timmt furmeh-
ere
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rere Völker, niht für alle Völker: �on müßte
eine dieß anzeigende Be�timmung: dabey- �tehn.

TONTP2N fann wie Pf. 72; 8. von den äußer�ten
Grenzen, die für das i�raeliti�che Reich be�timmt
waren, erklärt werden, Noch wohnten zum Theil
în die�em Lande andre Stämme, Aber- David- ex-

weiterte das Reich bis an die dem�elben von Mo�e
ge�etzte Grenze; vergl. MichaciäsMo�. Recht, $.
áT-25, Oder man kann es, wie QI, unbe�timmt

‘nehmen,für ferne Lande; wie es �o häufig �teht.
Die rohern, und, alle mit der Erde und ihrer Größe
weniger bekannten Men�chen, �tellen �ich entfernte

Ländergern als am Ende der Ecde liegend vor:

Der Sinn: Durch Siege über mehrere Völker,
und durch Eroberungen inentlegnen Landen,wird

dein Reich erweitert werden, und v. 9. fle werden

nichts wider dich vermögen, Scepter fúr Gewalt

und Herr�chaft des Königs, deren Zeichendas Scep-
ter i�t; ei�ern für unzer�törbar; al�o das ei�erne
Scepter ein Bild der unzer�tdrbaren und unwider-

ftehlichenGewalt, wie das zertrümmerte Töpfer-
geräâthdie Schwächeund das Unvermögender Feins-

de, David zu wider�tehen, �o natürlich abbildet.

So �icher vom Schuße Jehovens warnt David
v. 10. U. f. die feindlichenFür�ten gleich�am, ' �ich
noch zu be�innen, weil es Zeit i�t. Er heißt �ie v.

11. << Jehova unterwerfen. Dieß ge�chah, indem

�ie �ich David, dem von Jehova be�tellten Könige
unterwarfen, der in Jehovens Namen regiert; die

Worte: jauchzecihm mit Furcht, mit Ehrerbietung,
deuten auf das Zujauchzen,das bey Huldigungen

K 4 ges
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gewöhnlichwar, vergl. x Kôn. 1,39. 40. Matth.
21, 9+ ThevenotsRei�en, Th. 1. S. 87. Mail-
let, Briefeüber Aegypten, 10ter Brief, S. 78.

Im x2tenVer�e bezieht �ich die Warnung, daß
er nicht zúrne, auf Jehova, nicht auf den Sohn;
wie das zweyte Hemi�tih bewei�t. Huldigt mir,
dem Sohne Jehovens, dem" von Jehova be�tellten
Ködnige,�agt David, �on�t zúrnt Jehova, �on�t droht
euch in dem Kriege, den ihr vorhabt, unvermeidli-
cher Untergang, als Fehovens Strafe, denn er i�t
wider eu) und {üßzt mich, und wie glücklichi
der, der �< auf �einen Schuß verla��enfann!

Woi� hier irgend cin Zrwoangin der Erklärung
der, �on�t hinlänglichin eben dem Sinne bekannten

Worte und Redensarten des P�alms; wenn man

ihn von David, und auf die eben angezeigte Wei�e
erklärt? Alles reimt ungezwungen zu der Zeit, und

zu den Um�tänden . Davids, welche2 Sam. 7. und
8, be�chriebenwerden !

Als Anwendungbetrachtet, i�t die angeführte
Stelle dem Zweckeder Apo�tel vdllig gemäß. Sie
�egen ihr Vertrauen auf den einigen wahren Gott,
den Schöpfer und Herrn der Welt, v. 24. und ers

innern �h v. 25. 26. der Worte, die Gott ein�
durch David redete. Die�e wenden �ie jet auf den
Wider�tand an, den Je�us unter dem jüdi�chen Volke

gefunden hatte, v. 27. 28. und erwarteten v. 29,

39., daß Gott jenen Wider�tand" vernichten, �ie mit
Muth und Freudigkeit zur Verkündigung der Lehre
Je�u ausrû�ten, und ihren Voxtrag dur<h Wundex

be�tätigen werde,

Un-
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Unmöglichkann man bey einer unbefangnenUn-

ter�uhung im 27�ten Ver�e mehr, als eine Argu-
mentation finden, welche die Ab�icht hat zu zeigen,
daß die angewendetenWorte recht ungezwungen zu
der Begebenheitreimen, worauf �ie angewendetwerx-

den. Nur die�es durfte bewie�en werden, um nah
den Begriffen jener Zeit zu bewei�en, daß in den

Worten von Je�u geredet �ey. Mit keinem Worte

wird es hier ge�agt, daß die Worte, als eigentliche
Weißagung von Je�u, augeführt werden, Die

Apo�tel �agen vielmehr: Was dort David im Ver-

trauen auf dich, o Gott, ge�agt hat, dex bey allen

drohenden Bewegungen �einer Feinde auf dich �eine
Zuver�icht �ete; das wenden wir auf uns an. Jes
�us i�t von dir auf das deutlich�ie als dein Sohn
und Ge�andter be�tätigt. Deine Zula��ung war es,

Daß Herodes und Pontius Pilatus und das i�raeliti-
ce Volk �o an ihm handeln konntén, Du ha�t ihn
aber jeßt zum Oberhaupt deiner wahren Verehrer
erhöht, Cihn ge�albt,) nachdem er das Werk vollen-

det hat, wozu du ihn �andte�t. , Du wir�t uns un-

ter�túzen, baß un�re Gegner wider uns, und wide

deines Sohnes Lehrenichts vermögen!

8.

_
Die nicht vollendete Rede-des Stephanus, Ap,

Ge�ch. 7. hatte wohl die Ab�icht, die beyden Sätze
auszuführen: x) daß die mo�ai�che Religion und

Religiansverfa�fung allerdings gdttlich�ey; abee 2)
daß �chon die Propheten oft davon geredetund dar-

an erinnert hâtten, daß die äußreGottesverehrung-
K5 famt
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Famt allen ihren Gebxäuchen, doh üicht als die

Haupt�ache, als etwas, woran Gott ein Wohlge-
fallen habe, betrachtetwerden mü��e, und daß ein�
die Zeitkommen werde, da �ich die reinere und wür-

digere Verehrung Gottes auch unter andern Men-

{chen und Völkern ausbreiten werde. Denn ihm
war nah Ap. Ge�ch. 6, 13. Schuld gegeben, ex

lâ�tre den Tempel und das Ge�es, und �age, Je�us
werde Feru�alem zer�tören, und die von Mo�e
angeordneter: Gebräuche ab�chaffen und verändern.

Die�em Vorwurf konnte er dadur< begegnen, wenn

er zuer�t �eine Ueberzeugungvom göttlichenUr�prun-
gé und An�ehender mo�ai�cheri Religion und Verfa�-
Fung an den Tag legte, und dann zeigte, das die

Ab�chaffuñg der�elben dur<h Je�um gerade mit den

Ermahrungen .der Propheten überein�timine, daß �ie
doch nicht auf. die. Gebräuche und Opfer ihr Ver-

tvauen �etzen, und' Gott dadurch zu gefallen hoffen
Follten. Er würde danndie göttlicheSendung Je�u
weiter be�tätigt, und �ich darauf berufen haben, ‘daf
e�us �elb�t Jeru�alem den Untergang gedroÿhthabe,
wenn �ich das Volk nicht zum Vertrauen auf ihn

und zu dem Ent�chlu��e bewegen la��e, �einer Hoffo
nung auf einen irdi�chen ‘Me��ias zu ent�agen, und

ihn für den zu erkennen, auf welchendurch die me�a
fiani�chenVerheißungenund Hoffnungen vorbereitet

worden cy
Docher konnte nur den er�ten. Saß, nur den

Anfang �einer Rede, das Bekenntuiß von der Gôtts

lichkeit der mo�ai�chen Religion ausführen, v. 1-43.

wobey er immer Anwendungender ältern Ge�chichte,
auf
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auf das ahnlicheVerfahren der Juden zu �einer Zeit
einmi�ht. Hernach v. 44. u. f. macht er den Ue-

bergang zum Folgenden mit einer Erinnerungan

die âlte�te i�raeliti�che Gottesverehrung in der Sti�ts-
hütte, oder in dem zur Ver�ammlung be�timmten
Gezelte, und an die darauf erfolgte Erbauung des

Tempels, „Schon berief er �ich auf den Propheten,
. der �o deutlich gelehrthatte: Gott wohne nicht. in

einem Lempel ; �hon fängt er an dem Volke�ein
Widerftreben gegen den Unterricht der Propheten
mit harten Vorwürfen zu verwei�en ; als er. voz auf-
gebrachtenVolke, be�onders vermuthlid) von einigen
der �ich �o nennenden, Zeloten, der blinde�ien Eifrer
fürdie alte Verfa��ung, fortgeri��en und ge�teinigt
ward. Aus die�em Ge�ichtépuncte betrachtet, �cheint
des Stephanus Rede natürlich genug zu�ammen zu

hängen.
Zuer�t erinnert er an die Bewei�e der be�ondern

Leitung Gottes, welche aus der Ge�chichtedes Ur-
�prungs des i�raeliti�hen' Volks, und �einer er�tén
Stammyoäterhergenommenwerden konnten. Abrgs

ham wurde von Gott geleitet, als er nah Haran in
Me�opotamien, und von da, nach dem Tode �eines
Vaters, weiter nah Palä�tina zog, v. 2-4. vergl,
1 B. Mo�. x2, 1-4. Gleich bey �einem Eintritt

in dieß Land erhielt der�elbe x B« Mo�. 12, 7. die
Verheißung, daß �eine Nachkommen ein�t, wiewohl
er noh unbeerbt war, zum Be�iße die�es Landes ge-

langen �ollten ; bald hernachfolgt die Weißagung,
daß die�elben zuvor in die Gewalt eines andern

Volfksgerathen, aber aus der�elben gerettét, und

In



126

me
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in dieß Land ge�ührt werden würden, 1 B. Mo�.
15, 13. 14. und er wählte nah dem Willen Got-

tes das Zeichen der Be�chneidung, wodurch er �ich
und die Seinigen der Verehrung des einigen Gottes

weihte, als der Bedingung, unter welcher ihm und

�einen Nachkommen die be�ondern Segnungen und

“Wohlthaten Goites verheißen waren; 1 B. Mo�ß.
17, 10. Gott �chenkt ihm einen Sohn, J�aak;
die�em Sohne und �einen Nachkommen, werden die

Verheißangèn Gottes be�tätigt; unter J�aaks Sdh-
nen erhâit Jacob, nicht E�au, die Beftätigung jener
Zu�agen Gottes, und Jacob wiederholt �ie �einen
4wdlf Söhnen. Gott läßt Jo�eph nah Aegypten
verkauft, und Aegyptens Retter, und �eines Vaters
und �einer Brüder Ver�orger werden. Facob zieht
mit den Seinigen nach Aegypten ; aber Facobs und

Jo�ephs Leichname werden in Paláâ�tina be�tattet,
und bey der Verordnungdie�er Be�iattung wird der

Fünftigen Rückkehrder NachkommenJacobs in jenes
Land erwähnt; v. 5: 16., vergl. 1 B. Mo�. 18,
bis zu Ende. So fammlet Stephanus aus dem

x B. Mo�is die Bewei�e einer be�ondern Leitung
Gottes, deren die er�ten Stammoväter des Volks,
nach dem Unterricht die�es Buchs, gewürdigt worden

eyn. Daun v. 17 : 44. erinnert er an die Zeiten
von der Geburt Mo�is, und �einer unerwarteten Er-

rettung an, bis an �einen Tod. Mo�es hatte ein

Zelt zur gemein�chaftlichen Verehrung Ichovens ein-

gerichtet, v. 44. und die�e Einrichtung wurde bis

auf die Zeit Davids beybehalten, der die�e Einrich-'
tung erweiterte, v, 45. 46, bis nah ihm fein Sohn

Salomo
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Salomo einen Tempel �tatt eines Zelts erbaute, v-+

47- Dieß alles, �o wollte Stephanus �agen, dient

zum Bewei�e, daß Gott �ich un�rer Vorfahren �tets
mit be�ondrer Güte angenommen hat, und daß un=-

�re Staats - und Religionsverfa��ung göttlich, und

unter be�ondrer gdttlicher Leitung ent�tanden und

ausgebildet i�. Er achtete es für hinreichend, an

die�e Begebenheitennur mit wenigen Worten zu ero

innern ; weil �ie allgemein bekannt, und als be�ons
dre Veran�taltungen Gottes anerkannt waren, —

Eriunert euch aber, o fährt er v. 48 : 53. fort, der

Aus�prüche der Propheten, daß die äußre Vereh-
zung Gottes nie für das Vornehm�te gehalten wer--

den mü��e, als wenn �ie allein eu< Gott wohlgefäl-
lig machen könnte, doch leider habt ihr, wie eure

Vorfahren, gerade die�e göttlichen Aus�prüche der

Propheten verachtet; und �o wie eure Vorfahrenan

den Propheten gehandelt haben, die auf die Zeit
hinwie�en, die nun da i�t: �o habt ihr an Je�u ge-

handelt. Es. i�t wahr, ihr hábt dur< Diener Got-

tes einen gdttlichen Unterriht von der würdigen
Verehrung Goöttes erhalten; allein ihr habt ihn
nicht befolgi. — Hier unterbricht thn das Toben

‘des über die�e Anrede an�gebrachten Volks, das auf
�eine Hinrichtung dringt. Froh bezeugt er noh
�eine Ugberzeugungvon Je�u göttlicher Sendung,
und jet über alles erhabnen Maje�tät. Jh �ehe,
�agt er, gleich�am den Himmel ofen, und den

Me��ias zur Rechten Goftes; mit einer recht
edlen, Fe�u nachahmenden, Gemäthsfa��ung, betet:
ex fâr �eine, Mörder; Gott, vergiebihnendie�e

Süns
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Seele, und unter die�en Gebeten �teinigt ‘ihn das

Volé.

Meinem Zweckegemäß �ehe ih nur noch einzelne
Bemerkungen, theils zur Aufklärungdes angegebenen

Fnhalts der Rede , Es
über die in die�er Rede anz

geführten, öder angedeuteten Stellen des A. T. hin»

zu. Durchgängig findet man die angeführten Stel-

lèn nach der alexandrini�chen Ueber�cßung angeführt z

ader ouch durchgängigmit der Freyheit , womit man

zu citiren pflegt, wenn man etwas, aus dem Ges

dâchtni��e anführt ; da denn hier ein Wort oder Saß
weggela��en , dort einiges geändert wird, was auf
dèn Sinn und die Ab�icht, worinn man citirt, kei-

nen be�ondern Einfluß hat.

Ap. Ge�ch. 7, 3. wird x B. Moöf. x2, 1. aus

dem Gedächtni��e nach- der alexandrini�chenUeber�ezz
zung angeführt. Stephanus �agt: �chon zuvor, ehe
Abraham von Haran nach Palâ�iina zog, �chon auf
�einem Zuge von Ux nach Haran, leitete Gott Abra-

hám: Schon damals roar er ihm er�chienen, und

hatte ihm nach Haran zu ziehen befohlen, wie er nah

LB. Mo�. 12, 1. ihm in dex Folge von da nach Paz

la�tina zu ziehen befahl, Die Worte im Mo�e kôns
nen �ich nicht auf die Rei�e von Ur nac) Haran beo

Zztehenz wenn man auch, wie einige Ausleger wollen,

ANM 1B. Mo�. 12, 1. dur< dixerat autem

über�etzen wollte. Denn v. 4. wird ausdrüElich die

Rei�e erroähnt, auf welcher Lot mit Abraham zog»
und die�er zog mit ihm nah Palä�tina. Entweder
irrte �ich Stephanus, und megnte, die Worte bezda

gen
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gen fich auf die Rei�e Abrahams naH Haran: oder

(da �ich dies kaum mit Gru::d vermuthen läßt, weil
nirgends im Mo�t der Zug nah Haran Abraham -

fondern vielmehr 1 B. Mo�. rx, 31. �einem Vater

Thara als Urheber zuge�chriebenwird; und Stephae
rus �cheint mit Mo�is Schriften ret vertraut ge=-

we�en zu �eyn ;) er wendet vielleiht, was Mo�es
Gott bey einer andera Gelegenheitin den Mund legt,
auf die er�te Rei�e Abrahams an; blos um den Ge2

danken auszudrücken: Abraham genoß un�ireitig
�chon , che er nah Canaan zog, der be�ondern Lis

tung Gottes, Eine �olche bloße Anwendung anzu=2

nehmea , i�t hier de�to naturlicher, da Stephanus
die Worte: und qus dem Hqu�e. deines Vaters,
die 1B. Mo�ß. 12, 1. bey den LRX, wie im Texte

�tehen, ausläßt; weil �ie auf die Rei�e nach Haran
nicht reimten , die Abraham im Hau�e �eines Va-
ters ; mit �einem Vater gemachthatte, 1 B, Mo�>
11,31. Uebrigenswird x B. Mo�. 15; 7+ Neh-+
9, 7. gleichfalls�o wie hier ge�agt ,. Gott habe Abra-

ham aus Ur in Chaldâa ausgeführt , und auf die

er�te Stelle gründetewohlauh Stephanus vornâms

lich die Ver�icherung, daß Gott Abraham �chon vor

jener Rei�e er�chienen �ey; wiewohl ér auch auf die

Tradition der Juden , die �chon Ubarbanel bey 1 B+

Mo�. 12, 1. erwähnt, und Wet�tein bey Ap.
Ge�ch. 7,, 3+ aus Philo erläutert hat , ge�chen has

benmag. -— — Ap. Ge�ch. 7, 5. i�t wohl un�treitig
z2dwxeyam be�ten, niht, wie gewöhnlichim Imper-
fecto: er gab, �ondern: er hatte gegeben; zu

über�egen; Gott hatte ihm nochfein
Elgenthuws|

au
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auch nicht einen Fuß breit, im Lande gegeben,
da er �chon den Be�ig de��elben ihm, und nach
ihm �einen Nachkommenverhieß , roiewohl ex

noch keinen Sohn hatte. Stephanuszielt darauf,
daß {pon 1 B. Mo�. 12; 7. gleichbey der Erzäh-
lung der Ankunft Abrahams in Palä�tina , die�e ihm

gegebeneVerheifiungerwähnt wird, die al�o, {ließt
er „ de�to merkwürdiger �ey, da �ie zu einer Zeit ges

geben worden , zu welcher no<h kein An�chein von

der Art da �eyn konnte; indem vielmehr damals Abra-

hams Schick�al in dic�em Lande noch ganz ungewiß
war. Die gewöhnliche Erklärung: Gott gab dem

Abraham kein Eigenthumim Lande, auch nicht
einen Fuß breit, wobey man das von Abraham

angekaufte Eigenthum, einem von Gott gegebenen
Eigenthumentgegen�cht, und �agt, da Abraham da�z
�elbe �ich für �ein Geld erkauft habe: �o könne das

nicht von, Gott gegeben heißen, i� in der That
fonderbar. Heißt denn niht unzähligeMal im A.

T. auch das von Gott gegeben, was ein Men�ch für
fein Geld gekauft hat?

Jm zten Ver�e zielt Stephanus nicht auf die

v. 6. angeführte Stelle, die 1 B, Mo�. 15, 13+

fleht; er �et vielmehr die�e, als eine noh genauere,
und darum noh merkwürdigere Vorherverkündigung
der künftigen Begebenheiten hinzu: de i�t durch ja,
ja �ogar, zu über�ezen: Nicht genug - daß Gott

�einen Nachkommendas Land zum Eigenthum zu ge-
ben verheißt, da er noh feinen Sohn hatte, und

es auh niht wahr�cheinlich zu erwarten war, daß
ex mit Sara beerbt werden würde; Gott redete �oz

gar
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gar �o; Gott �agie noh , ehe J�aak gebohrenward,
die Schick�ale der Nachkommende��elben in Aegypten,
und ihre Ausführung aus Aegypten nach Palä�tina
vorher.

Aufalle die�e Stellen beruft �ich Stephanus als

auf hinlänglicheund für �eine Zuhörer ganz bündige
Bewei�e, daß Gott {hon von Anfang an Abraham
geleitet, und dadur< den er�ten Grund zur Ent�te-
hung desi�raeliti�chen Volkes gelegthabe, Eben o
v. 8. die Be�chneidunghat Abraham nach Gottes
Befehl angenommen, nah 1 B. Mo�. 17, 10. das

läugnet Stephanus nicht. Gott �chenket Abraham

den J�aak, 1 B. Mo�. 21, x. 2. auch die�er wird

be�chnitten, um ihn der Verehrung des einigenGots

tes zu weihen , der ihm und �einen Nachkommen �o
große Verheißungen gegeben hatte. FJ�aak zeugete
Jacob und Facob zeugte die zwölf Stammväter des

WBolks. Eben f�o lenkte Gott es weiter, daß das

erfüllt ward, was ex. von, den Drang�alen der Nach=-
FommenAbrahams‘in einem fremden Lande vorher-

ge�agt hatte. Der Neid �einer Brüder v. 9. bringt
Jo�eph nach Aegypten, und Gott führt ihn da�elb�X
dur manches Ungemachbis zur hôch�tenWürde im

Reiche näch�t dem Könige, und eine Theuruùg in

Paláâ�tina braucht Gott als ein Mittel, den Jacob

und �eine übrigen-Hausgeno��en nach Aegypten zu

bringen, v. 10 - 15. Nach Jacobs und Jo�ephs
Lodeerfolgt die vorherverkündigteDrang�al der, nun

�chon zu einem. zahlreichenVolle herangewach�enen,
Familie der. NachkommenAbrahams, und Gott be-

freyet �ie durch Mo�en aus der Knecht�chaft,unter

1, Bandes 2. St. L wel
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welcher �ie in Aegypten �eufzten, v: 16 - 36. Fn
die�er ganzen Ge�chichte erkennt Stephanus die Be-

wei�e der be�ondern Für�ehung Gottes, welche über
der Gründung des i�raeliti�chen‘Staats gewaltet
hatte; und zugleichfegt er Bemerkungenhinzu, die

ihm den Weg zu. den Erinnerungen bahnen �ollten,
welcheer über das Bctragen des Volks gegen Jefum
am Schlü��e �einer Rede machen wollte. Schon v+

35» bemerkt er deswegen, , daß Gott den Mo�es,
den das Volk zuer�t nicht hatte annehmen wollen,
doch hernach zum Oberhaupte und Retter des Volks

gemacht hatte, Hier war die Anwendung auf Je-
�um leicht, den das Volk auch verworfen, und Gott

denno< zum Herrn und ‘Erretter der Men�chen ero

hôhet hatte, Fangleicher Ab�icht erinnert er v. 37.

an Mofís Worte 5 B. Mo�. 18, 1 5- vergl. die Anm.

zu Ap. Ge�ch. 3, 22. und v. 38 - 43. an das Bez

tragen der F�raeliten, während bes Zuges in der

arabi�chen Wü�te.
°

Ueber die einzelnenVer�e verbreiten Herrn D.

Ro�enmüúüllersScholien , (vergl. 1. C. H. Krau�e,
Commentatio in hi�toriam atqué orationem

Stephani Protomartyris. Goettingae, 1780.)
hinlängliches Licht. Nur, wenn Stephanus v- 14+

an�tatt der 70 von Mo�e genanntenPer�onen, mit
den LRX 75 nennt: �o �cheint die Bemerkung , wels

he Michaelis, in �ciner Bibelüber�eßung zu 1 B. Mo�.
46, 27. gemacht hat, die Urjache des Unter�chiedes
in den Zahlen am be�ten anzugeben. Die LRX zähs
len fütif Söhne des Mana��e und Ephraim mit, die

im hebräi�chen Texte nicht �tehen , und Stephanus
folgt
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folgt der Ueber�ezung der LRX; wenn gleich der

hebräi�cheTextgewiß richtiger i�t, da die�e fünf Enz
kel Jo�ephs zu der Zeit noh nicht geborenwaren »

da Jacob nach Aegypten zog.
Jacob i�t na< 1 B. Mo�ß�. 50, 12. 13. in dex

Grabhdhle des Feldes Macpela, vor Mamre begras
ben, welhe Abraham vom Hetiter Ephron gekauft
hatte. Jo�eph aber nach Jo�ua C. 24, 32. in dem

Grabe zu Sichem, welches Jacob von Hemors Kins

dern gekauft hatte. Stephanus läßt Abraham das
Grab von Hemors Nachkommen zu-Sichem kaufen.
Hiexi�t es wohl am natärlich�ten , einen Gedächtnif-
fehlerzu erkennen , der den Stephanus, wenn Lu-
cas �eine Worte uns richtig aufbehaltenhat, bey
die�en Woxten übereilt hat. Stephanus heißt zwar

Cap. 7, 55. 7AMensIIveuuæTosœyiou; aber die

gelehrte�ten , redlich�ten und bedächtig�tenTheelogen,
¿- E. Morus, Epitome Theologiae Chri�tia-

NAC, P. 29
-

31, erkennen es, daß eine be�ondere
Eingebung, und eine vor allen Fehlern bewahrende

Leitung der Per�onen, welchen in der heiligenSchrift
die Leitung des Gei�tes Gottes zuge�chrieben wird,

bey der Erzählunghi�tori�cher Nachrichteninsbe�ons
dre �ich gar nicht erwei�en la��e. Wenig�tens lö�et
die Bemerkung, daß alles, was AbrahamsNach
kommen gekauft haben, als von Abraham gekauft
be�chrieben werde, die�e Schwierigkeitnicht,

Grotius, welhem Erasmus in �einer Para-

Phra�evorgegangen war , und de��en Worte Herr D+

Ro�enmüller in �einen Scholien beybehalten hat,
faßte den Zu�ammenhang der Rede des Stephanus

22 fos



(0: Stephanus �ey"verklagt,1) weil er die Zer�tds
xung des Tempels, 2) weil er die Berufung der

Heydenvorherge�agt habe. Úm zu zeigen, daß bey»
des niht unreht �ey, geheèr die i�raeliti�che Ges

{cite dur, um ver�te>t zu ver�tehen zu geben,
1) daß Góôttes Gun�t und Huld nie an eine be�one

dre Gegend, “nicht eininal ans Ver�ammlungszelt und

qu den ‘Tempel, gebundengewe�en �èéy, und 2) daß
die Juden, wenn fie ihrer Vorfahren und ihr Ver-

haltenèrwögen, nicht Ur�ache hätten, fih Vorzüge
vor andern heyzulegen.

Uber Ap. Ge�ch. 6, x3. i�t, in der Anklage, der

Bexufang der Heyden zur Verehrung Gottes gar

vichterwähnt; und zudem �icht man nicht recht ein,

wozu Stephanus die That�achen, die-er gewählt hat,

anführe; wenn er- ‘vornâämli ‘zeigèn wollte, daß
Gottes Gun�t''an keinenOrt gebunden �ey» Nur
die weñig�ten That�achenkonnten dazu dienen. Alle

Per�onen, deren erwähnt wird, waren Vorfahren
der Juden. Die�en eignetendie Juden eine be�ondre
Heiligkeitund einen be�ondern Vorzug vor andern

Men�chen,in Hin�ichtder göttlichenGun�t und Gna=-

de zu. Wie üun�chi>lichhâtte Stephanus �eine Bee

wei�e gewählt, wenn er den Juden aus der Ge�chich=
te ihrer Vorfahrenhâtte bewei�en wollen, daß Gota

tes Huld und Gun�t �ich allgemeinund ohne Unters

�chied über alle Meo�chen verbreite! Hätte er das

zur Ab�icht gehabt, {o hâtte er, wie Paulus im

Briefe an die Rômer, z. E. Rôm. 4, 13. 9, I 1+

1:8. aus �peciellernGründen , er�t der Juden Frthum,
von
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von be�ondern Verdien�ten und Vorzügenihrer Vor-

fahren, widerlegen mü��en.
Nacheiner andern Erklärung�e{.des Stephanus

Rede eine dreyfache. Ab�icht. haben: 1) zu zeigen ,

daß Gott Abraham {feineVerheißungen lange vor der

tno�ai�chen Ge�e8gebung �chon gegeben.hatte; 2) daß
die Vorfahren der Juden die mo�ai�che Ge�ezgebung
verachtet hôtten , und 2) daß die Fuden �einer Zeit,
da nun die deimAbraham gegebeneVerheißung er-

füllt worden �ey, die�elbe verworfen hätten. Aber

die�e Erklärung rèimt theils nicht rechtals Antroort

zu der Be�chuldigung, daß Stephanus Mo�en und

Gott, den Tempel und. das Ge�etz gelä�tert habe,

In der Antwort erwartet man billig, eine Erklärung
des Stephanus , daß. ex weit entfernt �ey, die von

Mo�e ge�tiftéte Religionsverfa��ung zu lä�tern.
Theils reimt der Xnhalt der Rede nicht recht zu dies

�er NAuslegungz;denn in der Rede wird nirgendò
darauf gedeutet, daß Stephanus die Ab�ichthabe,
die dem Abraham gegebenen Verheißungen �o zu erè
klären , als wären �ie niht durh die Einführung det

F�räeliten in den Be�iß von Palä�tina, �ondern er�k
durch. die Sendung Je�u erfüllt. Vielmehr wird

vurder verheißene Be�iß des Landes erwähnt, v. 5.

und die Zeit, da Mo�es die J�raeliten aus Aegypten
fährte, wird v. 17. die Zeit der Vecheißnng, oder
da die Verheißung erfüllt werden �ollte , genannt.

Auch der obengenannte glücflicheAusleger der

Nede des Stephanus „ Herr Krau�e behauptet,Sté
phanus �uche zu bewei�en: 1) das mo�ai�che Ge�el

L3 Tônne
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Eônne gar wohl, ohne Beeinträchtigungder Würde

und Vorzüge der jüdi�chen Nation aufgehoben, und
der Tempel zer�tört werden ; weil Gott lange vor

der Ge�eizgebung und Erbauung des Tempels, den

Abraham geliebthabe; 2) daß er gegen die Vorfah-
ren des Volkes und gegen Mo�en alle Ehrfurcht has
be, und 3) daß die Juden , bereits �eit Mo�is Zeit,
die recht�chaffenenMänner ihrer Nation verfolgt hât-
ten; vergl. Hrn. GO. K. N. Dóöderleins Theol.
Bibl. 1, 713.

Gegen den er�ten Sas gilt die eben gemachteBe-

merkung, daß Stephanus nirgends einen Nachdruck

auf die Anzeige legt, daß Abraham �chon vor dex
mo�ai�chen Ge�e6gebung von Gott geliebt worden

�ey ; �ondern vielmehr die Ge�ezgebung und Grüns

dung des i�raeliti�hen Staats, als Folge der Liebe
Gottes zu Abraham, als Wirkung und Folge der

dem Abraham gegebenen Verheißungbe�chreibt. Der

zweyte Saß i�t vielmehr der Haupt�atz, den Stephaso
nus ausführt, indem er �eine Ueberzeugung von der

be�ondern göttlichenLeitung und Veran�taltung ers

klärt, dur welche der i�raeliti�he Staat gebildet,
und �eine Verfa��ung gegründetworden �ey. Der

dritte Sah i�t wieder kein Haupt�azk, Er gehört
nicht zur Beantwortung der gegen ihn erhobenen Bez

�huldigung. Stephanus �ucht nur dur die An-

führung der den�elben erläuternden Bey�piele, auf
�einen zweyten Sah vorzubereiten; worin er die

Juden überzeugenwollte, daß �ie Je�um mit Unrecht
verfolgt und verworfen hätten, und ihrem Staate

den Untergangzuziehenwürdenz wenn �ie bey der

Vero
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VerwerfungJe�u und bey der Eewartung eines ir-

di�chenMe��ias behaxrten.

Wahr�cheinlich i�t übrigens die Muthmaßuug ,

daß über die vor Gericht gehaltene, durch die ge>

richtliche Frage des. Hohenprie�ters , nach Ap. Ge�ch.
7, 1. veranlaßte Rede des Stephanus, ein Protocell
gehalten , und dex Jnhalt der�elben �ogleich nachge-
{hrieben, und iu der Folge Lucas mitgetheilt wors

den �cy, Nur bleibt es immer bey die�er Mathma-

Pung etwas bedenklich , wie dex Nach�chreibergerade
die ganze Rede �o ge�chwind und ausführlich habe
nach�chreiben können. Es wäre auch möglich, daß
einer von des Stephanus Amtsgehälfen in der Almo-

�enpflege, welcher die Rede gehört hatte, �ie gleich
nachher dem Hauptinhalte nah, niederge�chrieben,
und die Nachrichten von Stephanus aufge�etzt hätte,
aus welchen Lucas �chöpfte,

9,

Ap. Ge�ch. 8, 32. 3.3. wird Fe�. 53, 7. L. im

Ganzen nah den LRX, doch mit Wegla��ung oder

Zu�eung einiger Hülfs - und Bindeworte, ange-

führt. Hier wird aber nicht ge�agt , daß die Stels

le von Je�u, un�erm Erlôd�er,.handle. Philippus be-
gegnet einem von Jeru�alem wieder zurücknah
Hau�e rei�enden äthiopi�chenHofbedienten, der un-

ter Weges in Je�aias lie�tz er fr@zkihn: ob er das,
was er le�e, ver�tehe, und, nachdem er �ich zu ihm

auf feinen Wagen ge�etzt, wird er von ihm gebeten
ihm die Stelle zu erklären. Er fragt Philippus z

Von wem der Prophet ‘rede? Ob you �ich �elber ?

£4 Odex
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Oder von jemand anders? Nun wird nicht ge�agt:
Philippus habe ihm ge�agt: Die�e Stelle rede von
Fe�u; �ondern: Er habe von die�er Stelle zu res

den Anlaß genommen , �ey von die�erStelle in �ei-
nem Vortrage ausgegangen, (etapuevos),und has
be ihm Unterricht von Je�u Per�on , göttlichenSens

dung und Be�timmung und von �einen Lehren und

Verheißungen gegeben. Hier wird al�o �elb�t darauf
hingedeutet , daß er die�e Stelle nur auf Je�um an-

gewendethabe, welches �o bequem ge�chehen konnte z
ohne �ie fur eine eigentlihe Weißagung von Je�u zu
erklären,

TO,

Ap. Ge�ch. 10, 43. endigt Petrus �eine Rede

vor Cornelius mit den Worten: Alle Propheten
zeugen für ihn, (fär Je�um,) daß durch ihn ein

jeder, welcher an ihn glaubt, Vergebung der
Sünden ‘empfange. uæorucew mit dem Datis

vo, für jemand, zur Ehrejemandes zeugen, ei-
nem ein ehrenvollesZeugnißgeben, wie Luc. 4,
22. Joh. 3, 26. Ap. Ge�ch. 15, 8. Die�e Stelle

bewei�t das niht, was man darin zu finden pflegt.
Sie bewei�t niht, daß Petrus behaupte, daß alle

Propheten des A. T. eigentlih von Fe�u gevei�»
�agt, und ihn alsden künftigen Erld�er be�chrieben
haben. Sie läßt �ich vielmehr ungezwungen �o ers

Flâren: Der ganze propheti�che Unterricht, von den

Mitteln Vergebüng der Sünden zu erlangen, und

der Barmherzigkeit und Gnade Gottes gewiß zu

werden, welchenwir im A, T, finden, �timmt volls

Foinmen



kommen mit dem Unterricht überein, den Je�us übect
die�e Mittel ertheilt hat. Schon im A. T. wird

�o oft erinnert, daß die Opfer den Men�chen nicht
des Wohlgefallens Gottes ver�ichern können; �on-
dern baß die�e be�eligende Ver�icherung nur dem

zu Theil werden könne, der mit wahrer Erkenntniß
�einer Vergehungen, und âchter innrer Reue über

die�elben , auf die väterliche Barmherzigkeit,Liebe

und (Ynade Gottes vertraut, und �i< mit einem

Herzen voll Ehrfurht und Dankbarkeit,voil Liebe
und Vertrauen, ganz der Verehrung Gottes weiht.

Z. E. P�. 40, 7:9. 50, 82 x5, und 23. 51, 184

19. Jef. 1, 16. 17. Eze. 18, 21. 22. u. a. O.

So forderte Je�us Glauben, Vertrauen auf �eine
Verheißungen und Be��erung, und �o bezeugt es die

Lehre aller Propheten, daß durch ihn ein jeder,
welcher ihm vertraut, Vergebung der Sünden er-

lange. Es kann keine Schwierigkeit heißen, daß
alsdann hier zeugen niht im eigentlichen Sinne

von hi�tori�chen Zeugni��en, niht von Weißagungen
und Be�chreibungen des künftigen Erlö�ers erklärt

wird; �ondern im uneigentlichenVer�tande von dem
Zeugni��e, welchés die Ueberein�timmungder Lehre
der Propheten mit der Lehre Je�u, von dem Wege,
auf welchem Beruhigung des Gewi��ens und Vers

gebung der Sünden zu �uchen �ey, für ihn ablegte.
Sagt doch Je�us �elb�t eben �o, Joh. 5, 36. Zh
Fann mich auf ein no< wichtigeresZeugniß
berufen, als Fohannis Zeugniß i�t. Die
Ge�chäfte, deren Vollendung mir mein Va?
ter gufgetragen hat, die�e Ge�chäfte, die ih

L5 auss-
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ausrihte, zeugen für mich, daß mi<h mein
WVater-ge�andt hat. Hier nennt. Je�us die ein-

leuchtende Uebereinftimmung �eines. Ge�chäfts, die

Men�chen zur richtigen Erkenntniß und würdigen
Verehrung Gottes zu führen, mit dem den Juden
bekannt gemachten göttlihen Willen, ein Zeugniß
für �eine göttlihe Sendung. — So lange folglich
nicht aus dem A. T. unabhängig vom N. T. be-

wie�en werden kann, daß die Propheten von den

Schi�alen Je�u, un�ers göttlichen Erlö�ers, in eis

gentlichen Be�chreibungen geweißagt haben ; �o lans

ge lâßt �ichs auch nicht erwei�en, daß Petrus die�en

Satz behaupten, und von. eigentlichen Weißagungen
der Propheten von Je�u, als dem, der den Meno

�chen Vergebung der Sünden erwerben werde, habe
reden wollen. Mani�t um de�to weniger genöthigt,
oder berechtigt, hier an eigentlihe Weißagungen im

jet gewöhnlichen Sinne des Worts zu denken, da

die Juden ganz andre Begriffe von Weißagungen
hatten, als wir; da �ie nämlich, wenn �ie von ei-

ner Weißagungredeten, gar niht �agen wollten,

daß die Stelle, welche �ie �o nannten, ihrem er�tcn
eigentlichen Sinne nach, von der Begebenheit rede,
die �ie nun darin geweißagt fanden; �ondern viel-

mehr bloß daraus, daß die Worte der Stelle bequem
auf die�e Begebenheit gedeutet werden konnten, den

Schluß zogen, daß auch die�e Begebenheit �chon in

zener Stelle geweißagt cy.
Uebrigens erklärte �i< Petrus wohl un�treitig

am Schluß �einer Rede noch ausführlicher über die
Wahrheit, daß der Glaube an Je�um uns der Gna-

de
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de und BarmherzigkeitGottes, und der Vergebung
un�rer Sünden gewiß mache; und be�tätigte die

Ucderein�cimmungdie�er Lehre, mit der Lehre der

Propheten, durch einzelne kraftvolle und rührende
Aus�prúche des A. T. ¿ aber Lucas meldet nur den

Hauptinhalt der Rede, die einen �olhen Eindruck

auf die Zuhdrer des Apo�tels machte, daß �ie in die

freudig�te und gerührte�ie Lobprei�ungder göttlichen
Gnade, und der dur Fe�um den Men�chen erwie-

�enen Wohlihaten ausbrachen, woraus es erhellte,
daß Gottes Gei�t dur<h Je�u göttlichkräftigeLehre
an ihrem Herzen gewirkt habe, v. 44 - 46.

IL.

Ap. Ge�ch. 13, 17 - 41. hat uns Lucas einen

Auszug des Fnhalts der Rede aufbehalten, welche
Paulus in der Synagoge zu Antiochien hielt, Gott

hat, �agte Paulus, un�ern Vorfahren viele Wohls
thaten erwie�en, v. 17-22. und �eine Güte gegen
uns be�onders dur die Sendung Je�u, un�ers Er

lô�ers, verherrlicht, v. 23-39. Hôüteteuh doch,
daß ihr die�e Wohlthat , die Gott euh erwei�en
will, niht verachtet, v. 40. 41. Um dèn Zus

�ammenhang der einzelnen, aus dem A. T. entlehn-
ten, oder �ich auf die altere Ge�chichte des jüdi�chen
Volks beziehenden, Stellen die�er Rede deutlicher
zeigen zu können, füge ich die Ueber�eßung der�elben
mit einigen Anmerkungen key: Dex Gott die�es
Volfs (der Gott, den diefes Volk verehrt, und

der dem i�raeliti�chen Volke überall �o viele Bewei�e
�eines Schutzes, und �einer �egnenden Güte gegeben°

at,
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hat, hat un�re Vorfahren vorzüglicherWohl-
thaten gewürdigt; (êxAëyew,wie 72, erwäh-
len, zum Lieblinge wählen, dur vorzügliche Be-

wei�e der Liebe, dur< vorzüglicheWohlthaten aus-

zeichnen;) Er �hügte das Volk, �o lange da�-
�elbein einem fremdenLande,in Aegyptenleb-
te; (bow, DAN, eigentlich erheben,dann, über

Feinde und Gefahren erheben, �iegrei<h machen, in

Gefahren �chägzen;) Er führte das Volk unter

deutlichenBeroei�en �einer f{hüßendenMacht
aus Aegypten, (wörtli: mit hocherhobnem
Arme, das Bild der in die Augen leuchtenden Be-

wei�e der göttlichen Macht, wie N29 PZ im Hez=

bräi�chen.) Fa�t vierzig Fahre lang hatte ex

mit ihnen in der Wü�te Geduld; Coder nah
einer andern Lesart, die, außer vier alten Hands
�chriften, auch die �yri�che, arabi�che, kopti�che und

äthiopi�che Ueber�eßung für �ich hat, êreoPoPcenrer,
und fa�i noch be��er zum Zu�ammenhange reimt:

forgte er für ihren Unterhalt ;) Er zer�törte
�ieden Staaten im canaaniti�chen Lande, und
gab das Land der�elben ihnen zum Erbtheilz
(nämlich das Land der Hethäer, Gerge�äer;,
Amoráery Cananiter , (die zwi�chen dem Jordan

und mittelländi�chen Meere wohnten, und keinen

unter�cheidendenNamen, außer die�em Namen führ»
ten, vergl. Michgelis Anm. zu 4 B, Mo�. 13, 30.)
Heviter und ZFebu�iter,5 B. Mo�. 7, 1. Uebrio

gens wird hier, wie vorher, dasjenige Gott unmit»

telbar zuge�chrieben,was durch Jo�ua unter Gottes
Re-
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Regierung ge�häh.) Hernach be�tellte er, etwa

450° Fahre lang, Heerführer bis zur Zeit des

ProphetenSamuel. (Auch die Ge�chichte die�er
Zeit, �agt Paulus, zeugt von dem Schuge, de��en
Gott das Volk �eit den âlte�ten Zeiten würdigte.
Die Heerführer, x0/ræ4 für DIODÍV,wie bey den

LEXX,be�tellte Gott, #0wxe,[¡DI, 1 B, Mo�- 4x,
41. u. a. O. z begei�terte �te mit tapferm Muthe,
verlieh ihnen Glück und Sieg. Dieß alles nämlich
mittelbar, durch �eine Für�chung und Negierung-
450 Jahre �tehen, als eine runde Zahl, für die

Zeit von Jo�ua bis auf Saul, in welcher die Chrox
nologie niht ganz be�timmt angegebenwerden kann.)
Dann verlangten �ie einen König, und Gotk

gab ihnen Saul, des Kis Sohn, aus dem
Stamme Benjarnin, auf vierzig Jahre lang:
zum Könige. (Vergl. 1 Sam. 8, 4. u. f. 9,

15. u. f. 10, 1. u. f. Saul war von Samuel,
einem Propheten, al�o von Gott be�telt, Dieß
führte Paulus nur an, um |< den Uebergang auf
die Erwähnung der be�ondern Liebe und Wohlthaten

zu bahnen, die Gott dem David und �einen Nah=--
Fommen erwie�en und verheißen hatte, aus. de��en

Familie Je�us her�tammte.) Die�en ént�ettè
Gott des Throns, (vergl. x Sam. 15, 16.)
und be�tellte David zum Könige über�ie, zu

de��en Éhre er �o redete: Fc habe in David,
dem Sohne Z�ai, einenMann, wie ich ihn
wün�che, gefunden, der überall meineni Wil-
len folgenwird. (pedi5æavæ:muß hier dur fasezo
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�egen,nicht aber € viuis tollere, áber�eztwerden.
Denn das Folgende, die Salbung Davids, ge�chah
noch bey Sauls Leben ; und von der er�ten Be�tel
lung Davids durchSamuel,�o wie von der dur
Samuel dem Saul ge�chehenen Erklärung, daß �eine
Familie denThron nicht behalten �ollte, redet Pau-
Ius hier yeiger, DPN, er be�tellte, B. d. Richt,
2, 18. mit Ús con�truirt, wie im Hebräi�chen mit 5.
pXeTueS Tivi, vergl. Ap, Ge�ch. 10, 43+. jemand
ein ehrenvolles Zeugniß geben. — Die Worte, wel-

eve Paulus hier als Worte Gottes anführt, �tehen
nicht im Zu�ammenhange in einer Stelle des A. T.,
fondern �ind aus P�. 89, 21. und x Sam. 13, 145

zu�ammenge�ezt. Jn der er�ten Stelle heißt es:

Fh habe David, meinen. Diener, gefunden;
und in der zweyten, in Beziehung auf David:

Gott roird einen Mann fuchen, wie er ihn
wún�chtz wörtlich: nach �einem Herzen; das
ift, éinen Mann, der überall �eine Pflicht erkenne,
dem Ge�eße Jehovens als König des Volkes Gottes

zu folgen. Mehrliegt doch o�cnbar nah dem Zu-
�ammenhange in dem Ausdrucke niht, wenn David

ein Mann nah dem HerzenGottes heißt; als daß
er von dem Grundge�etze, daß der Regent äberall

nach dem Ge�etze Jehovens regieren, und den Pros

pheten folgen mü��e, niht abgewichen �ey. Er

wird dadurch al�o kcincswegs für tadelfrey in Ab-

ficht �eines Verhaltens erélârt, und alle Spdtterey-
en der Feinde der Bibel über die�en Ausdru>, wa-

xen ganz am unrechten Orte angebraht. Die legz-
ten Worte: dex überall (nämlich als König)meis

nem
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nem Willen folgenwird, findet man nicht im
A. T., in Beziehung auf David ; woferne Paulus
nicht etwa an P�. 49, 8. gedacht, und die�en Vers
als eine Erflärung Davids, daß er bereit �ey, übers
all Gottes Willen zu folgen, ver�tanden hat.) Aus
de��en Familie erweckte Gott für F�rael, wie
es verheißenwar, den Ecretter,.Je�us. (Die
von Griesbachverworfene Lesart, 7yecs, wäre
wie im Hebräi�chen 7? 0'P7, vom Her�tammen
aus der Familie zu erklären.Eben fo die andre

&sart yæye, NI, in be�ondrer Beziehung auf
die erwähnte Verheißung,er ließ den Verheiß-
nen ÉTommen.)Hier macht Paulus den Uebergang
zu �einer Hauptmaterie, da ex ihnen die Sendung
Je�u , als eine der größe�tenWohlthaten Gottes

vor�tellen wollte. Als ein wei�er Lehrer knüpft er

die�en Unterricht an die Vor�tellungen an, die �eine
Zuhörer jeßt �chon hatten, und auf welche �ie einen

gorzüglichen Werth zu legen gewohnt waren, Et
erinnert fie an die dem Volke durch einen Nachkom=
men Davids verheißnen großen Wohlthaten, und

lehrt �te von Je�u die edel�ten und wichtig�ten Wohl-

thaten erwarten. Ex eriLnert �ie zugleich an Jos

hannes des Täufers Unterricht, denn die�er Lehrer
hatte, bey dem jüdi�dhen Volke während �eines Les

bens, Lac. 7, 29. und no< nah �einem Tode ims

mer viel gegolten, Marc. 12, 32+ und war als ein

wahrer Prophet, als ein wirklicher göttlicher Ge-
�andter anerkannt worden. Er �agte: v. 24. Jos
hannes hatte, ehedie�er (Je�us) dffentlichauf-

trat,



trat, das ganze i�raeliti�he Volk aufgefordert,
fich taufen zu la��en, und �ich zu be��ern. Fo-Pernes�elb aber �agte, indem er die ihm an-

gewie�eneLaufbahn durchlief: Für wen haltet
ihr mich? Nein! Der bin ichnicht, (fâr den

ihr mich haltet,) aber wißt, daß nach mir ein

Mannauftreten wird, dem�elb�t nur die Soh-
le an den Füßen loszubinden ih nicht würdig
bin. (7e 7Teorumrou,wie 1229, �chle<tweg :

vor. Johannes �agte nah Matth. 3, 2. 3. Luc.
3, 3+ Marc. 1, 4. den nahe bevor�tehenden Anfang
des me��iani�hen Reichs vorher, und forderte die

Fuden zur Sinnesänderung und Be��erung, als der

Bedingung auf, unter welcher �ie allein der Giü>k-

feligkeit der Bärger des me��tani�chen Reichstheils

haftig werden könnten, und verlangte von denjeni-

gen, die dazu ent�chlo��en �eyn, �einer Ermunterung
zu folgen, daß �ie fih durch eine Untertauhung im

Wa��er verpflichten �ollten, �i< als �eine Schüler,
nach �einem Unterricht, auf die Theilnehmung' an

den. Wohlthaten des Me��iasreichs, dur< wahre
Be��erung vorzubereiten. Denner erklärte �ich �elb�t
nicht fär den Me��ias ; �ondern für den Vorgänger
de��elben ; nicht für den Stifter einer neuen Reli

gion; �ondern fr den, der be�timmt �ey, auf den
vorzubereiten, der eine be��ere Erkenntniß und Vers

ehrung Gottes unter den Men�chen befdrdern werde,

FAygouvTv decor, ab�oluere cur�um, percur-
rere �tadium. ê7AÑgou,Cr durchlief, denn das

Folgendege�chah nicht er| am Ende der Laufbahn
degJohannes. Die angeführten Worte finden wir

|

Joh.
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Joh. 1, 20. Marc. 1, 7+ Luc. 3, 16. Manfrag-
te ihn : ob er einer der ver�torbenen Propheten �ey,
deren Aufer�tehungman vor der Ankunft des Me�
�îas erwartete, oder gar der Me��ias �elb�t. Er ver-

neinte beydes , erklärte �ich aber für den Vorgänger
des Me��ias, und die�en für �o weit über �ich erhaben,
daß er �ich niht würdig achte, auch nur einer �einer
gering�ten Schüler zu: �eyn, und ihm die gering�ten
Dien�te zu lei�ten, die ein Schüler �einem Lehrer zu

lei�ten pflegte, zum Bey�piel, ihm die Sohlen an

den Füßen loszubinden. Die�er konnte nun kein an-

drer �eyn , als Je�us, den auch Johannes �elb�t na-

mentlich für den Me��ias , de��en Ankunft er verkün-

digen �ollte, erklärt hatte, Joh. 1, 29 - 34. u, f.
Nun wendet Paulus die�e Wahrheit auf �eine Zuhdrerx
an: Brüder, NachkommenAbrahams, �amt
den Verehrern des wahren Gottes, die unter

eu< leben, eu< i�t der Unterricht von die�er
Wohlthat be�timmt. (Brüder �tehen für Volkss
geno��en, geborne Juden, wie der Bey�aßz : Nacha
kommen Abrahams, zeigt, welchen die Pro�eliten,
Heyden von Geburt , die �ich mit den Juden in der

Verehrung des wahren Gottes vereinigten , an die

Seite ge�ezt werden. æ705eAew, wie MV im

Hebräi�chen, jemand einen Auftrag geben, Upp
Tes 0 Moyes, eè i�t uns aufgetragen , euh
Unterricht zu ertheilen, o@r0æ, hebr. VW das

gewöhnlich�te Wort, womit be�onders die me��iani
�chen Wohlthaten bezeichnetwerden.) Denn die

EinwohnerZeru�alems und ihre Obern, haben
ihn (Je�um) verkannt, und durch ihx Urtheil

4 Bandes 2, Sts M úber



EE

178

über ihn die Aus�prüche der Propheten , die an

jedem Sabbath gele�enwerden, erfüllet. 7Ay-

‘écu, erfüllen, darf doh ohne Bedenken hier eben

�o, wie �o häufig obén 7AneoDnvæa:vorgekommen

i�t, ver�tanden werden. Sie haben die Aus-
�prúche der Propheteu erfullt, das i�t, �ie has
ben �o an Ze�u gehandelt, daß auf �eine Schicks
�ale die Aus�prüche der Prophetenrcimen , und

darauf angewendetwerden können.
*

Eben des-

wegen , weil ein Aus�pruch des A. T. auf die�e un-

gerechteVerurtheilung Je�u bequem angewendet wers

den konnte; ehen deswegen hieß er, nach der Spra»
che jener Zeit , dadurch erfüllet, Auch hier i�t al�o
niht von cigentlichhenWeißagungen des A. T. �on-
dern von der Anwendung der Stellen des A. T. die

auf Fe�um und �eine Schick�ale �o (eicht und nüglich
angewendet werdenfonnten, die Rede; wie �ich auh
die Apo�tel der�elben bedienten, um dadurch den Einz

dru> ihres Unterrichts bey den Juden zu befördern;
leichter bey ihnen Eingang zu finden, und ihnen die

Schick�ale-Fe�u und deren Ab�ichten, durch die Ein»

Eeidung in Worte des A. T. und durch die Anwen»

dung der Aus�prüche des A. T. auf die�clben, de�to
nachdrüklicher zum be�tändigen gerührten Andenken

zu empfehlen. Sie verlangten nämlich, wenn�ie
gleich ihn keines den Tod ver�chuldenden Ver-
brechensüberwei�en konnten, vom Pilatus, daß
er hingerichtet werden �ollte; und nachdem �ie
alles gerade �v an ihm velendet hatten,wie es
in der Schrift von ihm he1ßt: 10nahmen�ie
ihu vom Pfahl herab, undlegten ihn ins G-ab.

Auch
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Auchhier i�t die Anmerkung, die ih {on oft ge-
macht habe, anzuwenden, daß yeyeærTæ: edi
Twos den Sinn hat: Jemand thut oder leidet etwas,
worauf gerade eine Stelle der Schrift reimt; z. E.

Matth. 15, 7. wo dieß augen�cheinlich i�t, wo #o-
gar der Ausdru>k: Ze�aias hat recht creffendvon

euch geweißagt, nur fo viel bedeutet: Auf euer

Verhalten reimen recht treffend die Worte des

Ve�aias. So brauchte Je�us �elb�t die Redensart,
wenig�tens trug Matthäus kein Bedenken, indem er

Je�um redend einführte, ihm die�e Redensart in den
Mundzu legen; und die�e Bemerkung lô�t uns die

Schwierigkeiten wancherStellen , die �on�t dunkel
bleiben würden, hinlänglih: Denn nah die�er Bez

merkfung �ind 7x 7eeì Inoou Veyeæuuéæ, alle
Stellen des A. T. deren Jnhalt auf eine tref-
fende Wei�e auf Je�u Reden und Thaten, Per-
�vn und Schick�ale reitnt ; und folglich heißt:
alles vollenden, was von Je�u ge�chriebeni�t,
alles an Je�u thun, worauf die Stellen des
A. T.reimen. Wenig�tens i�t die�e, dem erweis-
lihen Sprachgebrauchegemäße,Erklärung �o lange
vorzuziehen, bis aus dem A. T, wirklithe, eigentli-
he Weißagungen von den Schick�alen Je�u, unahs

hängig vom N. T. dargethan �ind. — Das Vers

fahren der Einwohner von Jeru�alem , und ihrer
Obern , gegen Je�um, �agt Paulus , kann euch fei-
ne Zweifel wider Je�u göttlihe Sendung erwe>en ;
denn ihr müßt da��elbe für offenbar ungerecht erken

uen; ihr wißt, Er war un�chuldig, und Gott hat
ihn, fährt er fort, aufs herrlich�te, nach �einem

M 2 Leiden
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Leiden, als �einen Sohn be�tätigt: Gott aber hat
vom Tode ihn auferweckt.Er i�t mehrere Ta-
ge hindurch von denen ge�ehenworden, die mit

ihm von Galiläa nachJeru�alem gegangen wg-

ren, welchedieß von ihm vor dem Volke bes

zeugen. Eben �o verkündigenauch wir cach die
erfreulicheWahrheit, daß Gott die un�ern Vor-
fahren gegebeneVerheißung, uns, den Nach-
Fommender�elben, durch die Auferrve>kungFes
�u erfüllthat, auf welchen gerade die Worte
des er�ten P�alms reimen: Du bi�t mein

Sohn, heutehab ich dich aczeuget. Darauf
daß Gott ihn vom Tode auferweckt hat, und

ihn die Verroe�ung nimmermehrtreffen wird,
reirnen auh folgendeWorte; Fch will an euch
die Verheißungen unverändexlicher Liebe, die

ih Davio gab, erfüllen. Eben�o heißts an

einer andern Stelle: Du wir�t deinen frommen
Diener nichtdie Verwe�ungtreffenla��en. Das
vid i�t ja, nachdem er während �eines Lebens
dem Willen Gottes gemäß �einen Dien�t vers

richtet hatte, ent�chlafen und zu �einen Vorfahs
ren heimgegangen, und ihn hat die Verroe�ung

etroffen. Aber die�en van Gott Auferweckten
at die Verwe�ung uicht getroffen. TWi��et al-

#0, meine Brüder, daß euh Vergebung der
Sünden, die ihr durch ihn erlangen �ollt,
verkündigtwoird, und daß einem jeden, wels

cher an ihn glaubet, dur<h ihn Vergebung
aller Sünden zu Theil wird, deren Vergebung
ihr durch Mo�es Ge�es nicht erlangenforntet,un
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Nun hütet euh", daß es cu niht o ergehe,
wie es in den Propheten heißt: Seht, ihr
Verâchter, �taunt und erbleicht; denn ich thue
in’ euren Tagen, woas ihr nicht glgubenwür-
det, wenns euchjemand erzählte,

Im 3 o�ten Ver�e beruft < Paulus auf die

Aufer�tehung, als die zuverläßig�te Be�tätigung der

göttlichen Sendung Je�u. Die�e i�t nah v. 31+

dur das Zeugniß �einer Schüler zuverläßiggewiß.
Seine Schüker waren , als er zu �einem letztenLeiden

aus Galiláa nah Jerufalem rei�ete, mit ihm dahin

gekommen. Sie haben ihn mehrere Tage ge�ehen.
Sie kannten ihn aufs genaue�te, und �ind unver»

werfliche Zeugen �eirer Aufer�tehung, welche�ie df»
fentlich vor jedermann, und ohne Lügen geftraft zu

werden , bekennen, vergl. Ap. Ge�ch. 4, 10. Hier-
aus zieht er nun v. ‘32. 33. bie Folge: Je�us i�t
al�o der, für den er �ich erklärt hat. Eri�t der

Me��ias. Auf ihn beziehen �ich alle me��iani�chen
Verheißungen, Etwartungen und Hoffnungen des

A. [T. Alle bereiteten auf ihn, auf die Anerkennung
�einer göttlichenSendung vor. Alle hatten die Abs

�icht, es zu befördern, daß un�er Volk die Wohl»

thaten, die Gott dur ihn uns be�timmte, willig
und begierigannehmen mögte. Alle �ind durch-ihn,
dadurh, daß er uns von Gott zuin Herrn, dem

wir folgen �ollen , und zum Erld�er ge�andti�t , er-

fällt, Es i�t keine andre Erfüllungder Weißaguns-
gen zu erwarten. Er i�t zwar keinirdi�cher Me�-

fías, kein weltlicher König, und das konnte und

M 3 �ollte
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�ollte er machder Ab�icht Gottes nicht �eyn, Denn:

der irdi�chen Vorzüge und Wohlthaten , welche die

Propheten unter der Bedingung, daß eure Väter

nach dem Exil den Befehlen Gottes treu und eifrig
folgten , unter einém irdi�chen davidi�hen Regenten
verheißen hatte, konntet ihr nicht theilhaftig wer-

denz weil jene Bedingung von euren Vätern nicht

erfüllt worden war. Zwar wollten die Obern des

Volks in Jeru�alem ihn nicht für den Me��ias erkenso

nen. Alleiner hat �ich dafür erklärt , Gott hat ihn

dur< �eine Aufer�tehungals den Me��ias be�tätigt,
“und wir verkündigen euch nun die frohe Nachricht,
daß Gott durch die Auferwe>kungJe�u, wodurch er

ihn als Me��ias be�tätigt hat , die un�ern Vorfahren

gegebenen me��iani�chen Verheißungen an uns erfällt
habe,

Um die�en Vortrag noch eindrücklicherzu ma-

chen, wendet ex Stellen des A. T. auf Je�um an,

deren Jnhalt in einem noh weit höhern Ver�tande
�ehr vortreflichauf Je�um reimt, als in welchem �ie

eigentlichim A. T. gebraucht waren... Die Redens

art, ws yéyeazTA, und die Wei�e, �ih zur Ver-

�tärkung des Cindrucks �eines Vortrages auf Stel-

len des A. T. zu berufen , (deren. Worte �ehr trefs

fendzu der Ab�icht reimen , worin er �ie anwendéèt,
die er aber nicht als eigentliche Weißagungen an-

führt,)“ i�t dem Apo�tel Paulus insbe�ondre �o ganz
gewöhnlich, daß �ie durch eine Menge Bey�piele be-

ftâtigt werden könnte, Jch will nur Rôm. 3, 10.

8, 30, 9, 25, und 33, anführen, wo gar nicht.
an
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an. Citation einer eigentlihen Weißagunggedacht
werden kann, So darf man al�o auch hier erklâ-
ren, wenn niht aus dem von uns �ogenannten

Zweyten P�alm, (der, nach der den Juden gewöhn-
lichenArt die P�almenzu zählen, hier nach der be�o
�ern Lesart, êy Ta” TewTwVaAu@,der er�te ges
nannt wird ,) unabhängigvom N. T. erwie�en wers

den kann, daßer cine Weißagungvou Je�a, dem
Sohne Gottes, un�erm Erlö�er, enthalte; vergl. die

Anmerk, zu Ap. Ge�ch. 4, 25. 26. Paulus �agt:
Gott hat Je�um auferwe>t,und ihn dadurch df-
fentli<h und auf das herclich�te, als den Me��ias ,

als �einen Sohn be�tätigr. Gerade �o heißt es im er-

�ten P�alm, in Worten , die nun recht, und in ei-

nem weit erhabneren Sinne, als auf David, auf
Je�um, den Sohn Gottes reimen: Dubi�t mein
Sohn, heutehab ichdich gezeuget. Es i� nah
dem Zu�ammenhange, da vorher von der Aufer�te-
Hung Je�u, v. 30. 31.-.|die Rede gewe�en war,

nnd v¿ 34. „davonwieder da��elbe‘Wort gebraucht
wird, am natürlich�ten, œvasiras hier. von der

Auferwe>ung Je�u zu erklären, Eben �o einleuh-
tend i� es, wie gut, wie vorzüglich treffend die
Worte des P�glms auf die Aufer�tehung Je�u reimen.
Eben durch �eine Aufer�tehung war Jefas, wie Paus
Ius auh Rôm. 1, 4. es lehrte, vornämlich als

Sohn Gottes be�tätigt, Nunkonnte al�o auf ihn,
im allererhaben�tenSinne der Worte, zener göttliche

-'Aus�pruchangewendetwerden: Du bi�t mein Sohn,

zeßt, dukch deineAufer�tehung, habe ich dichfür mei-

nen Sohn erklärt. Herr D. Dathe, in �einer Ue-

M 4
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ber�ezung dex P�almen, nimmt œræ«77eæzhier für
exhibere, prae�entem fi�tere, wie Ap. Ge�ch.
3, 22. 26. 7, 37+ Ebr. 7, 11. 15. wo es fúr
das hebr. D’ ge�etzt i�t, und erklärt es von der

Sendung des Sohnes Gottes in die Welt; weil 9.

34. u. f. die Aufer�tchung Chri�ti aus andern Stels

len bewie�en werde, und folglih hier noh niht von

der�elben die Rede �eyn könne. — Aber die�er Grund

�cheint, niht hinlänglih bewei�end zu �eyn. Im
3 4�ten und 3 5�ten Ver�e �ieht Paulus auf einen neuen,

Je�u, dem Aufer�tandnen , be�onders eigenen Vors

zug; nämlich auf den, daß er nicht �o, wie Laza-
xus z. B. nach �einer Auferwe>ung wieder ge�torben,
noch Überall mehr �terblih �ey, wie der Bey�aß „

punéTipéAovTæUto50DewEis diePFogar,deuts

lih zeigt. Auf die�en be�ondern Um�tand wendet

Paulus die anbern beyden Stellen an.

Er �ágt v. 34. Darauf, daß Gott ihn
vom Tode auferweckthat, und ihn die Verwes

�ung nimmermehrtreffenroird, reimt folgender
Aus�pruch Gottes, wörtlich : Das hat Gott �o
ge�agt: Zch will an euh die Verheißungen
unveränderlicherLiebe, die i<h David gab,
erfüllen. Die Stelle finden wir Je�. 55, 3. “O74
dow i�t der Verbindung wegen hinzuge�eßt; es

�teht weder in den LXRK,noch im hebräi�chen Texte;
�on�t �ind die Worte nach der alexandrini�chenUebere

�e6ung angeführt.

Bcy die�er Stelle i�t es wohl ganz einleuchtend,
daß Paulus �ie nicht als eine eigentlicheWeißa-

gung
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gung von der Aufer�téhung un�ers Erlö�ers anführe
�ondern eine Anwendung eines dazu �chilichen prox

pheti�chen Aus�pruchs auf den Um�tand insbe�ondre,
daß Je�us nie wieder �terbenwerde, zur Ab�icht
habe, Wie kannhier an eine eigentlicheWeißa-
gung von der Aufer�tehungJe�u gedacht wera

den? Welcher Grund findet �i) in den angefähr-
ten Worten, der die Le�er des Je�aias irgend bewe-

gen, oder nur darauf leiten konnte, an Aufer�te-
hungeines Ver�torbenen, und an ein immer-

währendes Leben de��elben nach dem Tode zu
denken? Mein ganzes Herz i zu voll von Hoch-
achtung gegen die Boten Je�u, und gegen Paulus

insbe�ondre, als daß ich ihm die Ab�icht beyre��en
könnte, dergleichenzu behaupten! Wahrlich man

verletztdie Achtang, die man den Apo�teln �chuldig
i�t, wenn gleich in der be�ten Meypnung; wenn man

ihnen es aufbürdet, �olche Sätze behauptet, Stellen

für eigentliche Weißagungen erklärt zu haben, die
der ge�unde Meao�chenver�tand durchausnicht als
MWeißagungenvon der Sache, auf welche �ie ange-
wendet werden, erkennen fann.!

Hingegen, als Anwendung betrachtet, i�t die
Stelle recht �ehr glü>lih gewählt, und ganz dem

Endzwe>edesApo�tels angeme��en. Auf den Wor
ten Tá 715, liegtder Nachdru>. DieDerhei�s
�ungen unveränderlicherLiebe, (7 âoie Acid
�teht für PY? RN, alfo für die dem David vers

heißene Liebe ;) die ih David gab, will ih an eu<.
erfüllen; �o führte der Vrophet Gott redend ein.

M 5 Dieß



Dies hat Gott gethan, �agt der Apo�tel, indem er

uns in der Per�on Je�u einen ewigen dapidi�chen-
Regenten ge�chenkt, indem er Je�um auf immer

zum Herrn und Oberhaupte,der von dem�elben ge-
�tifteten Ge�ell�chaft der Verchrer des einigen wah
xen Gottes erhoben hat. Und dieß i�t �o gewiß,
�o gewiß es i�t, daß Je�us, �eit �einer Aufer�tchung,
nimmermehr �terben z �ondern ewig leben, und

ewig für alle, die ihm folgen, der Führer zur
wahren Frömmigkeit und zur ewigen Seligkeit
�eyn wird.

Man vergleichenur Ebr. 7, 24+ 25. T0, 123

14., wo Paulus aus eben dem Sate, daß Je�us
nie wieder �terbe, eben �o folgert : Jm A, T. �agt
er, folgten mehrere Hoheprie�ter auf einander z

teil der Tod es unmöglih machte, daß einer im-

mer Hoherprie�ter bleiben konnte. Aber, weil Je-
�us ewig i�t: �o bleibt ihm auch immer, ohne je
auf einen andern übertragenzuwerden, die Würde

eincs Hohenprie�ters.. Daher kann er auch auf
immer alle zur Seligkeitführen, die dur< ihn �ich
an Gott wenden, (in der von ihm angewie�enen
Ordnung und durch das Vertrauen auf ihn und

�eine Verheißungen nah dem Wohlgefallen Gottes

�treben,) da er auf immer lebt, und (auf immer)
ihr Vermittler �eyn kann.

Eben ‘�o betrachtet Paulus hier die Aufer�tes
hang ‘Je�u, der nie wieder �tirbt, «als einen Beweis,
daß er auf immer der Regent, der Herr, das Ober-

haupt des Reiches Gottes, odex der Ge�ell�chaft
der



der Verchrer Goîites, die dur< ihn ge�tiftet wors-

den i�t, �ryn �olle. Und von die�er Seite betrah-
tet, i�t Je�u ewiges Leben und ewige Herr�chaft
ein Beweis, daß Gott die dem David gegebne
VerheißungunveränderlicherLiebe, durc die

Be�tellung eines Nachkommen Davids zu einem ewis

gen unveränderlichen Regenten erfüllt habe.

Der Juhalt des 55�en Capitels im YJe�aias
bewei�t es, daß da��elbe niht von den Zeiten un-

�ers Erld�ers weißage; �ondern eine Ermunterung
für die J�raeliten enthalte, die, nahdem Cyrus
die Erlaubniß zur Wiederher�tellung des i�raelitis

{hen Staats nah dem Exil gegeben hatte, no<
in den babyloni�chen Landenlebten ; jezt aber, nah
dem Wun�che des Propheten, in ihr Vaterlandzu-

rückkehren�ollten. Er ruft ihnen zu:

9. 1, Hóôrtmich, alle, die ihr dür�tet,
Kommt, hier habt ihr Wa��er!
Ihr, denen Silber fehlt, kommt her,
EmpfangetSpeif, und e��et;
Kommt, emp�anget Spei�en, ohne Sils

der darzurägen,
Ohnezu bezahlen,Wein und Milch!

2. Warum wägt ihr Silber dar für das,
was dochnicht nährt;

Eurer Arbeit Gewinn für das, was doch
nicht �ättigt ?

Gebt mir, gebt mir Gehör, genießt des
Guten,

Genießtfroh dex angenehm�tenSpei�en!
ve Ze
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v. 3- Leiht mir euer Ohr,kommétzu ir,
Gebt mir Gehör, vonnEnneihr froh

eyn !

Verheißungen auf immergeb" ih eu,
Werheißungender unveränderlichenLiebe,
Die ih David gab.

Wer �h ein dauerhaftes Glück, bleibenden Ge-
winn und. wirkliche Vortheile wün�cht, �agt der

Prophet, der bleibe nicht in den babyloni�chen Lan-

den ; �ondern folge dem Rufe Gottes, welcher dur
die Propheten zuy Rückkehr ins Vaterland ermun-

tert. Um bürgerlicher BVortheilewillen, welche die

I�raeliten in den babyloni�chen Landen erlangt hat-

ten, wollten viele lieber dort. bleiben, als in ‘ihr

Vaterland zurücktehren. Der Prvphet verheißt thz
nen an Gottes Statt dagegen in ihrem Vaterlande
weit größere und bleibende Vortheile, Dur�ten
�teht im allgemeinern Sinne bildlich für verlatigen,

“nah Vortheilen �ich �ehnen. Hört mich, alle,
die ihr dur�tet, komme her, hier habt ihr Wa�-
�er? Das Bild zur Allegorie weiter ausgemalt.
Der Sinn: Zhr alle, die ihr euh Glück und

Vortheile wün�chet, kehrt in euex Vaterland
zurück; �o follenalle eure Wün�che erfülltwers

den. Die�e Vortheile �ind nicht bloß den Begüter=3
ten, �ie �ind allen be�timmt, Auch die, die kein

Silber haben, werden eingeladen, Spei�e zu em-

pfangen, und Wein und Milch, ohne zu bezahlen.
Nach die Aerm�ien �ollen wieder ein Erbtheil im Lans

de bekommen, und an den gemein�chaftlichenBürger-
‘vor-
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vortheilen der neuén StaatseinrichtangTheil neh=
men. Jm 2ten Ver�e werden die Begüterten ges

warnt, �i< niht für ihr Geld Grund�tücke in den

babyloni�chenLanden zu kaufen. Denn die�en Lans

den �tehen traurige Veränderungen bevor; �ie dür=-

fen auf keinen dauerhaften Genuß der Vortheile eis

nes dort erlangten Eigenthums hoffen. Warum,

fagt der Prophet, wägt ihr euer Silber dar für das,
was dochnicht nährt; eurer Arbeit Gewinn für
das, was doch nicht �ättigt? Die Bilder �ind den

vorigen parallel ge�tellt, und auf eben die Art zu
ertlaren. Aber wenn alle Gottes Zuruf Gehör ge

ben, und in ihr Vaterland zurükehren : �o wird

ihnen wirkliches Glück und auf immer ge�ichert �eyn+
Gott will mit ihnen einen Bund auf immer �hlie�s
�en. Folgen �te �tets den Ermahnungen, die er ih
nen dur �eine Propheten giebt : �o �ollen �ie immer

glülich feyn: �o will Gott ihnen die Verheißungen

unveränderlicherLiebe, die er David gab, erfüllenz
das i�t ¿ �o �ollen wieder Davids Nachkommen über

�ie regieren, und �ie �ollen unter der Regierung der-

�elben �ehr glülih �eyn. Hier i�t al�o eigentlich
von Verheißungen bürgerli<ßenWohl�tandes unter

davidi�chen Negenten die Rede, Die�e Verheißun=

gen konnten nicht erfüllt werden, weil das Volt die

Bedingungen, unter welchen �ie. gegeben waren,

nicht erfüllte; nämli<, weil es den Propheten nicht.
folgte, die zu einer allgemeinen Rückkehrins Vas

terland ermunterten. Aber in einem no< weit era

habnern Sinne, �agt Paulus, hat. Gott uns die

Verheißungenunveränderlicher Kiebe , die ex Da

vid
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vid. gegebenhatte, erfüllt; indem er uns aus

der Familie Davids Je�um, �einen Sohn, hat gebo-
ren werden la��en, und die�en durch �eine Aufer�te-
hung uns zu einem ewigen Könige, Erretter und

MWohlthäter,be�tellt hat.

Jm 3 z�ten Ver�e wird eben �o P�. 16, 10.

auf eben die�en Um�tand der. Ge�chichte Je�u ange-
wendet. Die Erklärung des P�alms i�t oben gege-
ben, vergl. die Anm. zu Ap. Ge�ch. 2, 27. In
die�er Stelle find die Worte, womit P�. 16, 10.

angeführt wird, eben die�elben, mit welchenJe�. 5 5,
3. eben vorher angeführt worden war. J| nun

die Anführung der er�ten aus- Je�. 55, 3. entlehn-
ten Worte, unleugbar bloß eine Anwendung jener
Morte auf den beregten Umftand der Ge�chichte Fez

�u, und keineswegs eine Anführung einer eigentli
hen Weißagung von die�em be�ondern Um�tande:
�o i�t es auch einleuchtend, daß aus den Worten,
womit P�. 16, 10, angeführt wird, niht ge�chlo�
�en werden kann, daß die�e. Stelle als eine eigentliz
che Weißagung vom Tode Chri�ti, und �einer bald

nachher erfolgten Aufer�tehung, angeführt werde:

Die v. 36. 37+ hinzugefügteArgumentation kann

auch niht bewei�en, daß Paulus die Worte als eis

gentliche -Weißagung von der Aufer�tehung Je�u
ahführen oder erklären wolle. Denn Paulus �agt
nicht, daß die�e Worte nicht eigentlich von David

ver�tanden werden können. Seine Argumentation
Fann vielmehr ohne Zwang �o erklärtwerden, daß
ex die Ab�icht habe, zu zeigen, daß die auf Je�um

ans
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angewendetenWorte, in einem no< weit erhabnerr
Sinne auf Je�um, als auf David reimen. David
i�t ja, �agt er, nahdem er während �eines Le-
bens dem Willen Gottes gemäß �eigen Dien�t
verrichtethatte, ent�chlafen, und zu �einen
Vorfahren heimgegangen, und ihn hat die

Verwe�ung getroffen. Folglich, kann man hin»
zudenken, reimen auf ihn die Worte niht in dem

Sinne,- daß ihn überall die Verwe�ung nicht hâtte
treffen, �ollen. Jn �o fern �ie auf ihn geheuz in

�o fern fann ihr Sinn nur gewe�en �eyn: Gott

werde Daoid in einer einzelnen tôdilichen Gefahr
piht umkommen la��en. Aber auf Je�um können
wir �ie in einer no< erhabnern Bedeutung anwen-
den, Denn ihn, den Gott auferweckt hat,
hat úberall die Verwe�ung nicht getroffen.
Wenn Paulus 1: Kor. 9, 109. von den Worten:

Du �oU�t einem dre�chendenRindedas Maul
nichtverbinden,�chreibt, di nu&sAéye n yew

Qn: �o erkenntein jeder, daß die Worte: Die

Schrift �agt das um un�rer willen, neb�t dex
beygefügtenArgumentation,nur die Ab�icht haben

zu behaupten, daß die Worte offenbar mit Recht,

durch einen Schluß vom Geringern auf das Größes
re, auf das Recht chri�tlicherLehrer, �ich von der

Gemeine ihren Unterhalt reichenzu la��en, angewen-z

det werden können. Wie kannman denn bewei�en,
daß hier das dd, fr dè TeùTo, nicht eben �o er-

klärt werden dürfe: daß die angeführte Stelle recht

oorzüglih {dn, und in einem noh höhern, als

dem gewöhnlichenSinne, angewendet werden. könne,
die
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die �o bald nah dem Tode Je�u erfolgte Auferfkes
Hung de��elben zu be�chreiben.

Jm 3 8�ten und 3 9ten Ver�e giebt Paulus nun

be�timmter die Wohlthatenan, die dur< das Vers
trauen auf Je�um den Men�chen zu Theil werden.

Die Gebräuchedes mo�äi�hen Ge�etzes, �agt er,
konnten niht wirkli<h der Begnadigung vor Gott

gewiß machen, no< eine gegründete Beruhigung
oder ein Bewußt�eyn der Vergebung aller Sünder

ver�chaffen, Der Glaube an Je�um macht uns hina
gegen un�rer völligen Begnadigung gewiß, vergl.
Ebr. xo, 4. 10. 12. 14. Die�e Wohlthat �teht
hier fur alle übrigen Wohlthaten zu�ammengenoms
men. JFhr bedürft, �agt er, nun niht mehr der

lä�tigen Opferreligion, die doh keine wahre Beruhis

gung geben fonnte. Der Glaube an Je�um führt:
eu< zur ächtenGewif�ensruhe und zur kindlichen
frohen Zuver�icht zur Barmherzigkeitund Gnade
Gottes.

Endlich be�chloßPaulus mit der Warnung, Jes

�um nicht zu verwerfen, und die durch ihn von Gott

dem Volke be�timmten Wohlthaten niht zu verah-
ten. Son�t werde �ich das Volk durch die Ans

hâänglichkeitan der Erwartung eines irdi�chen Me�s
fías den Untergang bereiten, eine Beute fal�cher Me�s
fia��e, und von den�elben zur Empôrung aufgewiea
gelt werden, welche die Zer�tôrung des Staats nac
Ah ziehen würde.

Er bediente �i<, um diefe Warnung bildlich
auszudrücken, dex Erinnerung an die Drohung, in

welz
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welcherHabakukein�t dem Volke die Zèr�tdrung des

Staats durch tie Chaldâer gedrohet hatte, wenn es
fortführe, die Wohlthaten zu ver�<hmähen,die Gott

ihm durch die mo�ai�che Ge�eßgebung und durch den

Unterrichtder Propheten be�timmt hatte. Die Wor»
te �ind aus Hab. 1, 5. entlehnt, und frey nach den

LAX angeführt, mit Wegla��ung einiger auf den
Sinn keinen Einfluß habenden Worte. Als eigent-
liche Weißagung von der, leßten Zer�törung Feru�a-
lems dur< die Römer führt Paulas �icher die�e
Worte hier nicht an. Aber die Anwendung der�el-
ben i�t offenbar �ehr glücklichgemacht.

Wenn man übrigensauch hier nicht vergißt, was
bey allen Reden , die im N. T. angeführt werden,
bedacht werden muß, daß nichtdie ganze Rede Wort

für Wort ; �ondern nux der Hauptinhalt der�elben
aufgezeichnet worden i�t: �o wird es- de�to einleuh-
tender, daß man, um den Sinn �olcher Reden ganz
und richtig zu fa��en, die Zwi�chen�äße in Gedanken

ein�chiebenmü��e, welche zur völligenEin�icht in den

Zu�ammenhang der�elben gehören; folglich, daß die

Einwürfe und Spöttereyen der Gegner, über Man-

gel der Gründlichkeit .und Bündigkeit, die Apo�tel
eigentlih gar nicht treffen.

I2.

Ap. Ge�ch. 13, 47. vertheidigt Paulus �ich feo
gen die Juden , welche darüber unwillig waren , daß
Paulus und Barniabas auch den Heyden das Evan=-

gelium verkündigten, mit der Erinnerung an den

Befehl:Chri�ti: So lautete, �agt er, des Herrn
1, Bandes 2, Sk» N Des



Befehl-an nns: JH be�tellte dich, die Völker
zu erleuchten;- du-foll�t bis an der Ecde Grán-

zen Glück�eligkeitverbreiten. Ex 'bebient�ich der
Worte Je�-: 49, 6.. nach deralexandrini�chen Uebers

�ezuhg. Die�e hat Tèu êwæ« oe; im hebräi�chen
Texte �teht: NPI), Die griechi�che Ue-

beé�äzungi� inde��en leicht.als Futerpretation zu er-

Flärett,- ohne daß. man an eine-andre Lsaré denken
dürfte. Aber gêtroffen i�t der Sinn des Textès.nicht 5
dié�er wärerichtiger ‘�o zu fa��en: Jch be�timmte
dich; dix: Völker zu erleuchten; der Ruf der

Rettung, die ih �chaffte, verbreite �ich bis an

der Erde-Rand; vergl. Fe�- 42, 10. 48, 20.

Der Prophetführt in die�er �chönenStelle das

i�racliti�cheVolkredend ein : Je�, 49, 1-

Hört mich,Lande,horchtmir, ferneStaa-
©

ten.

Jehova”naunte mich,als ichgeborenwax ;
Der Matter Schoos entnommen,
Emp�ieng ich von ihm meinen Namen!

- 2: Er hatte meinenMund be�timmt; ---

Dem ge�chärftenSchwerdte zu gleichen;
Doch mich bedeckte �eine Hand!
Er hatte mich be�timmt,
Dem blinkenden “Pfeil zu gleichen;

+ Doch verbarg fein Köchex-mich!

3+ Er-�prach zu mir: Qu�ou�. mein Diener
3 Jeon;

I�rael nenn? ih dich,
Dern. ich roill gn dix mich verherrlichen!

4. Bar
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4. Zwar dacht?ich, icharbeitete vergebens:
Um�on�t, um nichts lomeine Kraft vers

zehrt:
Doch úbex meiner Be�timmung waltete

Jehova,
Ueber meinex Arbeit Lohnwaltete mein

Gott!

5. Nun be�chloßFehova, der zu �einem Diener
Seit meiner Mutter Schooß mich bildete,
Fakob wieder in �ein Land zurück,
In �eine Heimath J�rael zurückzuführen.
So achtet mich Fehovawerth,
Mein Gott verherrlichtmich!

6, Er �pricht : Weil du mein Diener bi�k,
Helf? ich leichtJakobsStámmen wieder

auf,
Und führedie von F�rael Geretteten zurück;
Doch ich be�timmte dich, die Völker zu ero

leuchten,
Der Ruf derRettung, die ih �chaffe,
Soll �ich bis an der ErdeRand vèrbreis

ten!
Der Staat i� �einer erhabenen Be�timmung, die

Völker der Erde zu erleuchten, oder zur richtigen
Gotteserkfenntuiß zu führen, gewiß. Er fordert alle

Lande zur Aufmerk�amkeit auf die�e �eine Be�timmung
auf. Er �agt: Seit meiner er�ten Cnt�ichung nahm
Gott �ich mit be�ondrer, mit vâterliher Güte meiz

nex an. Wie der Vater �einem Kinde nach hebrâis
{cher Sitte den Namen zu geben pflegte, Luc. 1, 62

° nannte er mich ;- er gabmir meinenNamen,vergl.
N 2 Ie�e
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‘e�. 48, 12. Er hatte mi be�timmt, ein Lbrer
der Völker zu werden , “de��en Vortrag tief ejndrino

gen �ollte, wie ein �charfes Schwerdt ; vergl. Hebr.
4, 12+ Aber bis ichdie�e �eine Ab�ichterfüllen wür-

de, de>temich �ein mächtigerSchub, und keiner

ahndete die großen 2we>ke, die Gott durh mich ers

reichen wollte. Wie ein blinkender Pfeil �ollte mein

Unterricht tief eindringen ; (vergl. Pindars Olym-
pi�he Oden, 1, 180. wo au Lieder mit Pfeilen
verglichen �ind ;) bis dahin aber ließ er mich verbor-

gen wirken , wie der Krieger im Köcher den Pfeil
verwahrt. Doch erklärte Gott mich �eit meiner Ent-

�tchung für ein Volk, das �einer Verehrung allein

geweiht �eyn �ollte,und gab mir den bedeutenden

Namen Z�rael, (NAW nämlich 5x, vergl. 1

B. Mof. 32, 28.) weil er an mir vornämlich�eine
Macht, �eine Weisheit und Güte verherrlichen woll-

te. — Zwar�chien mit der Zer�tôrungmeines Staas
tes dur die Babylonier die�e Be�timmung aufzuhôs
ren. Allein Gott waltete auch da noch fár mich.

Fet bewej�etGott, wie werth i) ihm bin, durch
die Zurückführungmeiner ins Exil geführten Bürger,
durch die Wiederher�tellung meines nun verherrlichten
Staats. Und nicht allein die Rückkehr meiner Bür=

ger, niht allein die Wiederher�telung des Staats,
hat er be�<hlo��en. Nein, ich �oll von nun an die

‘Völker zur richtigen Erkenntniß des einigen Gottes

führen, Der Ruf der Rettung, die mir wiederfährt,
foll �ich bis an die Enden der Erde verbreiten,und die

Völker der Erdezur Verehrung des Gottes ermuntern,
der �tine Macht an mirfo �ichtbar verherrlichthat.

Hier
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Hier kann al�o auf keine Wei�e von einer eigentli-
chen Weißagung von den Boten der Lehre Fe�u die
Rede �eyn. Einige Ausleger nehmen an, der Me��ias,
oder der Prophet �elber, rede in die�en Worten. Aber

beydes reimet zum Vorhergehenden und Folgenden
nicht fo gut, als wenn man das i�raeliti�he Volk als

redende Per�on betrachtet , welches v. 7, u. f. offenbar
das Subject i�t. Paulus führt hier die�e Worte

auh niht als eine Weißagung vom Me��ias an;

�ondern er drückte den Befehl Je�u, daß �eine Schü-
ler �eine Lhre,. ohne Unter�chied der Völker, überall

wo �ie Eingang finden würden, verkündigen �ollten,

auf eine für �eine Zuhörer kräftigereund nachdrü>-
lichere Wei�e, mit Worten des A. T. aus, die zu

die�em Endzwecké�ehr glü>klih gewählt �ind. Von
uns gilt, �agt ex, gleich�am jener Aus�pruch des

Propheten. Un�er Herr hat uns be�timmt, die Men-

cen ohne Unter�chied der Völker, zur richtigen Ers

kenntniß und Verehrung‘des wahren Gottes zu füh
ren, und auch in den fern�ten Landen die Wohlthas
ten

, die er denMen�chen be�timmt hat, bekannt zu

machen.xUg10Si�t ohne Zweifel, wie y. 49. von

Je�u zu erklären, und 78, welches den vorhergehen-
den 7p ent�pricht, geht auf jeden Apo�tel.

I3.

Ap. Ge�ch. 15, 16. 17, wendet der Apo�tel Ja-
cobus Amos 9, 1x. 12, auf die Aufnahme der Hey-
den in die chri�tliche Neligionsge�ell�haft an. Er

citirt die Stelle frey, aus dem Gedächtniß; wenn

gleichin den mei�ten Worten �eine Ueber�egung mit

Nt 3 der
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der Ucber�ezungder LXX übereinkommt , und fa�t
noch mehr vom hebräi�chenTexte , als von der�elben
abweicht : �o �ieht man doch recht deutlich, daß er will-

Führlichdie Worte �o gewählthat, wie �ie �einer Abs

�icht gemäßwaren; ohne weder dem hebräi�chen
Texte, noch der alexandrini�chen Ueber�eßzunggenau

zu folgen, Am deut'ih�en erhellet die Uebereins

�timmung mit den LXX aus Ap. Ge�ch..15, 17+

vergl. Amos 9, 12 Die LXX
über�cßten

: TAs
EXCNTÁT@SWwd1 KOT NOTO Tav vADouma, wo im

Hebräi�chen �teht, 0) N MAXV ON AOI ¡V2 ;
fie glaubten al�o WU für WV zu le�en,und da
vermuthlich in ihrem ExemplarDIN defedtiuc oder

ohne Vau ge�chrieben war: �o �prachen �ie ON
aus. Auch darinn kommtdie Citationdie�er Stelle
tit den LXX überein; nur daß 7cy xvg010y zur Erz

klärung hinzuge�eßt wird. Un�treitig i� �on�t die
Lesart des ma�orethi�chen Textes hier die richtige.
Der Prophet hat in den zunäch�tvorhergehendenVers

�en den, Untergang des Staats gedrohet. Nun

ließt er mit einer Aus�icht in eine glücklichereZu-
kunft, die er Amos 9, 11. 12. �o �childert, Er

führt Gott redend ein; Gott verheißt :

Ein�t aber richt’ichDavids zerfallneWohs
nung wieder! auf,

Zumauernla��* ih jedeLücke,
Und wieder hex�telln.was daran zer�törti�t,

Undbaue �ie von neuen, roie vor altenZeiten!
Der EdomitenRe�t wird dann ihrEigeno

thumt

Samt
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Sart allen Völkern, die nachmir �ih
nennen;

|

So �pricht Jehova,derdieß ein�t vollen-
et!

Hier wird dem davidi�chen Hau�e neuer Glanz,
dem davidi�chen Königreiche mehr Macht, als vor-

hin verhcigen. Durch die Trennung der zehnSiäm=-
tne von den bcyden Stämmen Juda und Benjamin,
die der davidi�chen Linie getreu blieben, verlor das

davidiiche Königreich einen großen, ja den größten
Theil �eines vorigen An�ehens. Dieß �oll derein�k
wieder herge�telltwerden ; alle J�raeliten �ollen �ich
wieder mit dem davidi�chen Reiche vereinigen, und

�elb�t der Ne�t der Edomiter �oil dem. davidi�chen
Reiche dann unterworfen �cyn ; (Ne�t von Edom
deutet auf den Untergang, der in ¡enenZeiten Edom

und allen Feinden des i�raeliti�hen Reiches droht,
vergl. Joel 4, 19.) und außerdem eine Menge von

Men�chen aus allerley Völkern, die �i< danu mir

dem Volke in der Verehrung des wahren Gottes

vereinigen.

Hier i�t al�o keine eigentlicheWeißagung von

den Zeiten Je�uz denn hier i| cigentlichvon bürger-
lichen Vorzügen, vom Glanze des künftigen davis.

di�chen Königreichs rah dem Exil die Rede
, wel-

hes hätte errihtet werden föônnenz wenn der Pa-
triotismus der Prophetem �ih nir um�on�t beeifert
hâtte , das Volk zu einem allgemeinen Eifer für die

Wiederher�tellungdes Staats nach dem Exil zu ero

wecken,
N 4 Aber

'
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Aber als Anwendung i�t die Stelle {>< ge-

wählt. Un�treitig war die Sendung Je�u, eines

Nachkommen Davids, die vorzüglih�te Verherrli-

hung der davidi�chenFamilie. Durch die Sen-

dung Je�u wurden auch die übrigen Völker außer
dem júdi�hen, (& xæTæKo7a Tav œvFeoTMN,)
zur Verehrung des wahren Gottes ( êxCyrêwTov

&Vgiev) geführt. Die�es Um�tandes erwähntehier

gerade der Prophet; auf den fahe auch der Apo�tel
be�onders, da er die Stelle auf die Bekehrungder

Heyden zum Bekenntni��e der Lehre Je�u anwendete.

14.

Ap. Ge�ch. 23, 5. führt Paulus den Befehl Mo»

�is, 2 B. Mo�. 22,28, Du �oll�t der Obrigkeit
deines Volkes nichtfluchen, nach der Ueber�ezung
der LXX nur mit einer geringen Abänderungan.

15.

Ap. Ge�ch. 26,6 - 8. �agt Paulus, zu �einer Ver=

theydigung vor Agrippa: Jett �tehe ih hier vor

dem Gerichte, wegen des Vertrauens auf die
von Gott un�ern Vätern gegebeneVerheißung,
deren Erfüllungalle zwölfStámme un�ers Vols

Fes, bey einex Tag und Nacht unabläßig fort-
ge�ehten Verehrung Gottes, zu erleben hoffen;

wegen die�er Hoffnung, o KönigAgrippas, wer-

de ih jet von den Juden verklagt. Wie?
Hâáltman unter euch denn das für etwas Un-

glaubliches,daß Gott Todte auferwe>e?
Die
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Die hier erwähnte Hoffnungi�t niht, wie mehs

rére ange�chene Ausleger, z. E. Grotius, No�en-
muller, u. a. hier annehmen, die Hoffnungder Aufs
er�tehung und des fünftigen Lebens, die nun durch
die Aufer�tchung Je�u gewi��er gemacht worden �ey.
Sie heißtja: eine Hoffnung auf die den Vor-

fahrenvon Gott gegebneerheißung. Woeinèe
den Vorfahren des i�raeliti�chen Volks gegebneVera

heißung �{le{<thin genannt wird, da denkt man am

natürlich�ten, an die Verheißung vom känftigenMe�e
�ias. Die�e nennt au< Paulus Ap. Ge�ch. 13,

32. u, a. a, O. gewöhnlih �o. Wie könnte hin=-

gegen die Verheißung der Aufer�tehung, und des

künftigen Lebens, �chlechthin eine den Vorfahren der

Juden gegebne Verheißung genannt werden? Wo
�ind die Stellen des A. T., die �olche Verheißungen
deutlich enthalten? Dennhier i�t nicht von der Lechs
re von einem Leben nah dem Tode, und von einer

Hoffnungde��elben überhaupt die Rede. Jene Leh-
re und jene.Hoffnungen finden wir im A. T. Hiex
i�t aber von be�ondern Verheißungen die Rede. Man

beruft �ih auf Ap. Ge�ch. 23, 6. 24, 15. und wirk-

lich �agt Paulus dort: Jch werde angeklagt we-

gen des Glaubens an Aufer�tehungder Vers
�torbenen. Aber die�e Wendung giebt Paulus �eis
ner Sache mit Fleiß, um bie Parthey der Phari�ä-
er zu gewinnen, welche úber den Glauben, an die

Aufer�tehung der Ver�torbenen, mit den Sadducäern
�tritten, und �eine Ab�icht ward erreicht, vergl. Ap.
Ge�ch. 23, 7 - 9. Jn der andern Stelle, 24, 14.

15, �agt x: Jch glaube alle Aus�prüche des

Ne t-
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Ge�ees und der Propheten, und hoffezu Gotk,
was guch �ie hoffen, daß ein�t die Ver�torbe-
nen, die Bö�en �owohl als die Frommen, auf-
er�tehen werden. Auch dieß i� eine Einkleidung
der Sache, um welcher willen er verklagt ward, die

Paulus zu �einem Vortheil wählt. An�tatt zu {a=

gen : . Jh glaube, daß Je�us der Me��ias, und daß
fein Unterricht wahr und göttlich ‘i�t, �agt er: Ich
glaube allen Aus�prüchen des A. T, Nach die�en
i�t ein Me��ias zu erwarten, und die�en hat Gott in

der Per�on Je�u ge�andt. Denn die�er hat �ich da»

fär ertlärt, und Gott hat ihn dur �eine Aufer�te-

hung auf das Zuverlä��ig�te als den Me��ias be�tà-
tigt. Jene wollen Je�um nicht für den Me��ias er-
kennen, und verwerfen die Erzählung von �einer Auf-
er�tehung, als etwas unglaubliches. Wie kann

abex die�e �o hinlänglih bezeugte Erzählung einem

Men�chen unglaublich �eyn, der doch hofft, daß Gott

derein�t alle Ver�torbene auferwe>en werde. Hier
i�t al�o cigeatlichnur die Frage: Ob die Aufer�tehung
Je�u an �ich möglich, oder ob �ie unglaublich �ey ?

Denn i�t �ie möglich und nicht an �ich unglaublich :

o �ind die Zeugni��e unverwerflih und überwiegend,
die. roir für die�elbe haben. — Wirklich, eine glücli-
che Wendung, wodurch Paulus den Eifer der Pha-

ri�äer für den Glauben an dieAufer�tehung der Ver-

�torbenen benutte, �ie wo möglich für den Glauben
an die Aufer�ichungJe�u zu gewinnen, und ihnen

zu zeigen, daß �ie einer �o erweislich be�tätigten Sa»

<e niht mit Grund wider�prechen könnten,wenn

�ie �ie nicht an �ich für unmöglichhielten,
Eine
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Eine ähnlicheWendung nimmt Paulus hier, 26,
6 - 8. Jh glaube fe�t, �agt er, an die ut�ern Vätern"

gegebneVerheißung, daß ein�t der Me��ias kommen

werde; eine Verheißung, deren Erfüllung allemeine

Volksgeno��en hoffen und �ehnlih wün�chen. J<
glaube aber, daß Gott die�e Verheißung erfüllt hat,
da er Je�um, dec �ich für den Me��ias erklärte, vom

Tode auferweckt, und dadurch als �einen Sohn be�tä-
tigt hat. Warum �ollte ih dieß nicht glauben, da
es doch hinlänglich bezeugt und erwié�en i�t. Wie?

Hält man denn das für etrvas Unglaubliches, daß
Gott Ver�torbene auferwe>e? "Warum �ollte ih denn

den, �on�t unverwerflichen,Zeugni��en von der Aufs
er�tehung Je�u nicht glauben ?

10,

Ap. Ge�ch. 26, 22. 23. �agt Paulus, indem er
fich vor dem Fe�tus vertheidigt: Fh fage nichts
anders, als was die Propheten, ja Mo�es �elb�t;
vorherge�agthaben,daß dex Me��ias leiden �oll
te, daß er, als der Er�te der Aufer�tandnen,dem

(i�raeliti�chen) Volke und den úbrigenVölkern
richtige Gotteserfenntniß bekannt machen
werde.

Hier �cheint Paulus, (wenn man mit den Wor-
ten: Was die Propheten; und �elb�t Mo�es, vor-

herge�agt haben, die Begriffe verbindet, welche
wir mit dem Worte: weißagen,etwas vorher�a-
gen, zu verbinden gewohnt �ind,) offenbar zu bes

haupten, daß allé Schick�ale Je�u, be�onders auch
�eine. Leiden und �eine Aufer�tehung, und die Be�tim-

mung
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mung Je�u, nach �einer Aufer�tehung von Men�chen
aus allerley Vôlkern, als Führer zur rihtigen Er-

kenntniß und währen Verehrung Gottes anerkannt

âu werden, von den Prepheten und von Mo�es ge»

weißagt �eyn. Aber wirklich �cheint dieß nur �o,
wenn man niht bedenkt,in welchem Sinne die Wor-"
te: êAéAnoavuéAAovTæyiverDas, im N. I. ge
braucht werden. Aus den obigen Bemerkungen i�t
es klar, daßdie�e Worte auh dann gebraucht mer-

den, wenn niht von eigentlichen Weißagungen, nicht
von eigentlicher Vorher�agung desjenigen, worauf
die Worte des A. T. angewendet werden, die Rede

i�t. Offenbar �agte man auh dann: ein Prophet
Habevon einer Per�on oder Sache geweißagt, wenn

die Worte, welche der Prophet zunäch�t in Beziehurtz
auf andre Per�onen und andre Sachen geredet oder

ge�chriebonhatte, bequem auf die�e Per�onen oder

Sachen, wovon Je�us und die Apo�tel redeten, ans

gewendetwerden tonnten. Dies i�t aus Matth.
15, 7+ Marc. 7, 6. einleuchtend erweislih, und

die�e Bedeutung der Worte Pauli mü��en wir auh

hier annehmen ; fo lange nicht aus dem A. T. unab-

hângig vom N. T. erwie�en werden kann, daß da�z
�elbe eigentlicheWeißagungen von den Schick�alen

e�u, und von �einen Leiden, �einer Aufer�tehung
und �einer Erhöhung nach der�elben, enthalte. - Folg-
lih fônnen wir die Worte des Apo�tels �o erklären :

Fch behaupte nichts anders, als das, worauf
viele Stellen in dèn Schriften der Propheten,
und b�t in Mo�es Schriften, reimen ; wie ich
úberallzeige,wenn ich lehre, daß der,Me��iasave



habeleiden, und, als der Er�te der Aufer�tänd-
nen, un�erm Volke und den übrigenVölkern
richtige Gotteserkenntniß mittheilen�ollen. Zu
der Ab�icht des Apo�tels reimt die�e Erklärungauh
volllommen. Denn gewiß war es hier nicht �ein
Zweck,einen Unterricht von den Weißagungen des

A. T. vom Me��ias, und von der eigentlichenErfül-
lung der�elpen an Je�u, zu ertheilen; �ondern zu

zeigen, vergl. 25, 8., daß er �i<h weder wider die

jüdi�che Religion, noch gegen den Tempel, no géè-

gen den Kai�er vergangen habe. Zu die�em Zwecke
war es hinreichend zu erinnern, daß er vielmehr �ei-
ne Ehrfurcht gegen das A. T. überall an den Tag
lege; indem er überall �eine Zuhörer lehre, die Aus-

�prüche Mo�is und der Propheten auf ‘die unleugba-
ren That�achen der Ge�chichteJe�u anzuwenden.

Fe�tus �pottet hierauf des Apo�tels, weil ihm die
Aufer�tehung Je�u unglaublich däuchte, vergl. Ap.
Ge�ch. 25, 19. Paulus, durede�t irre, �agt er,
deine großeGelehr�amkeit hat deinen Ver�tand
verwirrt. Aber Paulus antwortet be�cheiden und

ruhig : Zeh rede nicht irre, verehrungsrourdig�ter
Fe�tus, woas ich �age, i�t wahr und wohl überz
legt geredet. [Der König (Agrippas) weiß dieß
alles, (nämlichdaß Je�us wirklich aufer�tanden i�t, )
mit völligemVertrauen berufe ich mich auf
ihn; denn ih bin überzeugt, daß ihm dieß als
les wohl bekannt i� ; denn dieß i� nicht im
Winkel ge�chehen; (die Aufer�tehungJe�u und
die Um�tände dex Bewachung �eines Grabes , die

Flucht
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Fluchtder Wache, das Zeugniß der�elben, und wie,
man �ie zum Schweigen zu bringen ge�ucht hat,
dieß alles i�t ôffentlih ge�chehen und bekannt.)
Giaub�t du, o- König Agrippas, daß die

Weißagungen der Propheten erfüllt �ind?
Ach halte mih davon überzeugt, daß du es
. glaub�t! (Dieß i�t hier der natürlich�te Sinn. Den
Prophetenglauben, heißt hier, ihre Weißagun-

„gen vom Me��ias für erfüllt erkennen, wie Joh.
2, 22, der Schrift glauben �o viel if, als, es er-

Fennen, daß die Weißagungen des A. T.
durch die Sendnug Fe�u erfüllt find, vergl. die

Anm. zu Joh. 2, 22. Daß dic�e Erklärung hier

vorzuziehen �ey, bewei�t die Antwort des Agrippas :

Fa�t überrede�t du mich ein Chri�t zu werden.
Ein. Chri�t werden, und Je�um für den Me��ias er-

kennen, folglicherkennen, daß die Weißagungendex

Propheten durch die Sendung Je�u erfüllt �eyn, i�t
völlig einerley, na< dem Sprachgebrauchder da-

tualigen Zeit. Zudem konnte Paulus wohl nicht
Îberhaupt fragen wollen, ob Agrippas die Weißa-
gungen der Propheten für wahr halte? Denn dare

auf fam es hier niht anz; davon war n{cht die Rez

de; �ondern davon : ob die Aufer�tehung Je�u bee

wei�e, daß er der Me��ias, und daß folglich alles,

was die Propheten vom Me��ias geweißagt hatten,
durch. Je�u Sendung von Gott erfüllt worden �ey.)

__

Die�er Saß, daß Je�us der Me��ias �ey, war

immerder Hauptinhalt der Lehre der Apo�tel, wo �ie

zu Juden redeten, Sie gründeten den Beweis dies 1

�es
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�es Satzes. überall auf �eine Aufér�kehung{ und um

die Juden zur ern�tlichen Erwägung der Schick�ale
Se�u, und der darin liegendenBeweisgründe �einer

göttlichenSendung zu bewegen z �o benußten �ie die

häufigen Aus�prüche. des,- den Juden mit Recht ehr

würdigen A: T., welche bequemauf Je�unt und �eis
ne Schick�ale, Verdien�te- Lehren und Wohlthaten
angewendet werden konnten. Jundem �ie dergleichen
Aus�prüche überall anführten, wo �ie von Je�u rede-

ten, und indem �ie zeigten, wie. �ie in einem no<
weit höhern, als in dem eigentlichen Sinne, auf. Je-
�um angewendet werden konnten : �o leiteten �ie allz
mählig die Juden zur Veredlung threr Vor�tellun-

gen vom Me��ias und �einem Reiche; zur Verwer-
fung der bisher nihtiger Wei�e gehegten Erwartun-
gen eines irdi�chen Me��iasreichs, zu erhabnen Beo
griffen von der hohen Würde Je�u; zur Hoch�chäzs
zung der dur Je�um von Gott den Men�chen bes

�timmten Wohlthaten, und zum Verlangen nach dena

Felben, Werkann es leugnen, daß dieß Verfghren
der Apo�tel höh wei�e, und den Fähigkeitenund

Bedürfni��en ihrer jüdi�chenZuhörer vollkommen ans
geme��en gewe�en �ey:

174

Nach eben die�en Grund�ätzenif Ap. Ge�ch. 28,

23. zu exkfiären. Paulus hatte nach v. 29. ge�agt,
um der HoffnungZ�raels willen, oder, weil er

behaupte, der Me��ias, auf welchen J�rael hoffte,
�ey gekommen, trage er die Fe��eln. Hernach vero

�ammelten �ich die Juden, um feineMeynungzu hda
ren,
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ren, v. 23, und er bemühte �ich mit dem größe-
�en Eifer, ihnen -diè richtigen Begriffe vom

Reiche Gottes, oder vom me��iani�chen Reiche,
deutlich zu machenzund be�tätigte das, was

er von Je�u �agte, aus den Schriften Mo�is
und der Propheten ; indem er ihnen eine Anlei-

tung ertheilte, die Stellen in den Schrifcen Mo�fis
und der Propheten, auf welche �ich die me��iani�chen
Erwartungen und Hoffnungender Juden gründeten,
áuf Je�um anzuwenden, und Je�um für denjenigen
zu erkennen, auf welchen dur< jene Verheißungen
und Hoffnungen vorbereitet worden �ey; �o daß
nun durch die Sendung und Be�tätigung Je�u, des

Sohnes Gottes, alle Weißagungen der Propheten
vom Me��ias erfüllt �eyn, daß folglih kein andrer

Me��ias, kein irdi�cher davidi�cher König zu erwar»

ten �ey-

18.

Ap. Ge�ch. 283, 25-27. wird Je�. 6, 9. 10:

áuf-die Juden zu Rom, wegen ihres Wider�trebens

gegen den ihnen ertheilten Unterriht von Je�u gôtt-
liher Sendung, vom Apo�tel Paulus angewendet,

vergl. die Anm. zu Matth. 13, 14. 15. im er�ten
Stücke, S, 90. 91.
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Vorrede

¿um dritten Stücke.

as dritte Stúck die�ex Beyträge enthält
die Erklárung der Stellen des paulini-
�chen Briefes an die Chri�ten zu Rom,

in welchen das A. T. angeführt oder erklärt

wird. Es i�t bekannt, daß man die�en Brief
vornämlich als eine der reichhaltig�tenErkeunts
nißquellender chri�tlichen Glaubenslehre ange-
�ehen, und den ganzen Vortrag des Apo�tels,
in den er�ten eilf Capiteln, auch �einer Form
nach, das heißt, in Ab�icht aller vorgetragenen
Sâáge, als einen für alle Zeiten und für alle

Chri�ten be�timmten allgemeinen Unterricht
von den wichtig�ten Lehrwahrheitendes Chri-
�tenthums betrachtethat. Um de�to mehr ha-
be ichmich bemühet, durch die Erkiärungdie-

�es Briefes, die Ein�icht in die eigentlicheAb-

�icht des Apo�tels, bey der Wahl der Materi-
en, welcheex behandelt, und die der�elben ges

U 3 máße



máäßeAnwendung�eines Unterrichts zu beförs
dern. Manhat längi? den exegeti�che:Grunds
fas für richtig anerkannt, daß die Apo�tel in

ihren Briefen zunäch�t auf die Le�er Nück�icht
nahmen, an welche, und für roelche �i? eigent-
lich chricben, Die richtige Anwendung die-

�es Grund�ages bey dex Ecklärung der Briefe
der Apo�tel i�t überaus wichtig, um dasjenige,
was �ie zur Einkleidung,Erläuterung und Em-
pfehlung eines Lehr�azes, mit wei�er Beque-
mung nach den Ein�ichten, Vor�tellungen und

Bedüùrfni��enihrer Le�er ge�chriedenhaben, von

dem Lehr�aße �elb�t zu unter�cheidenz damit
man nicht verleitet werde, �olche Säge als alls

gemeine Glqubens�äße des Chrijtenthums an-

zu�eren, welche die Apo�tel niht als Lehren
des Chri�tenthums vortragen z �ondern nur zur
Einkleidung und. Erläuterunggeroi��:x Lehren
des Chri�tenthums für ihreZeitgenoßenbe�on-
ders geroählthaben. Die eugent'icheneue Lehs
re des Chri�tenthums roar die, daß ZFe�usvon

Gott ge�andt �ey, um das Reich Gottes zu

�tiften, das heißt, um die Men�chen zu einer

würdigen Ver-hrung Gottes , durch wroahre
Tugend, im Gegea�ate gegen leiblichenDien�t,
und dadurch zu einer ewigen Seligkeit zu füh-
ren, Aber um die�e neue Lehre zu empfehlen,
und um die Juden von der Anhänglichkeitan

die mo�ai�chen und von ihren Lehrern dazu hin-
zuge�eztenGebräuchezu entwdöhnen: �o gieng
naturlichPaulus von den Begriffenaus, dieFe
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disher den Juden gewöhnlih waren, Und

Tnúpftean die�e Begriffe die neuen Belehrun-o
gen an, um den�elben de�to leichter Eir.gang
zu ver�chaffen. Wir mü��en folglich nur die�e
neuen Belehrungen, und was den�elben.
gemäß i�t, zux eigentlichenfür alle Zeiten
b:�timmten Chri�tenthumslehre re<hnen. —

Eben

'

�o nothwroendigi� es, daß man �ich �o
viel möglichganz in die, nah Fdeen uud Res
densarten des A. T. gebildete,Denkart nnd
Schreibart der Apo�tel hinein�tudire, um bey
den Werten, Redensarten und Säen , die
in ihren Briefen vorkommen, das zu denken,
was �ie �elb�t dabey gedacht haben, und was

ihre Le�er dabey denken konnten und �ollten z

nicht aber gerade das, was nach die�em oder

jenem Lehr�y�tem der ver�chiedenenchri�tlichen
Partheyen dabey gedachtund darüber ge�agt
worden i�t. Der unbefangeneAuëlegermuß keis
ne vorgefaßtenMeynungenzur Auslegung der

apo�toli�chen Schriftenmitbringen, Er muß
nicht dieß oder jenes, was nun einmal erwoie-

�en oder woiderlegtwerden �oll, daraus erroeis

fen oder widerlegenwollen, Er muß nur von

den Ap/9�teln �elb�t, mit Lernbegierund unpar-
theyi�cher Wahrheitsliebe, und mit den nöthi-
gen Sprach - und Sachkenntni��en, Uebun-
gen und Fertigkeitenzur Auslegung ausgerú-
�tet, das lernen wollen, was �ie ihre Le�er lch-
ren wollten, und wenn er �o durh grammati-
�che und hi�tori�che Auslegungden Sinn der

A 4 apos
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apo�toli�chen Aus�prüche erfor�chthat; dann
mußer unter�uchen,ob, und in wie ferne, dar-
in eine Lehrefür alle Zeitenenthalten �ey ?

Aus inniger Ehrfurcht für die göttliche
Lehre Ze�u habe ich ern�flich dahin ge�trebt,
die�e Regeln bey der Unter�uchang des Jnhalts
und richtigenSinnes der Briefe der Apo�tel,
und des hier erklärten Driefes insbe�ondre an-

zurwoenden. F< halte es für eins der dringend-
�ten Be. Urfnij�e un�rer Zeit, daß jeder Lehrer
des Chri�tenthums, nah dem geringern oder

größern Macße femmesVermögens, und �einer
Käte und Gelegenheiten, dahin arbeite, die

âächielautre Wahrheit der LehreJe�u, wie �ie
in den evangeli�chenund apo�toi�chen Schrifs
ten enthalten i�t, immer mehr und mehr von

allen Zu�äßen abgefondertdarzu�tellen; damit
di-�elbe immer richtigererkannt, ge�chägt und

benu6t werden mdge, Fe mehr neue Hülfs-
mittel zur Erleichterungdie�er Arbeit uns von

der göttlichenFür�ehung in un�ern Zeiten ge-
�chenkt �ind; de�to dringender fordert je6t uns

alles zu die�er Arbeit auf, da unläugbar die

nicht ganz richtizen, oder gar verkehrten und

unwürdigen Vor�tellungen vom Chri�tenthum,
eine dex Hauptur�achen der geringern Werth-
�häkung und Benubung de��elben, Und des,
bey dem, úber alle Wi��en�chaften und unter

allen Ständen verbreitetenLichte der hellern'
Aufklärung,verhältnißmäß1gerkaltenden

fleers
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fers für die�e unaus�prechlih wohlthätigeund

be�eligendeLehreJe�u �ind.

Zu die�em Endzwecke,Fe�u Lehrenimmer

richtiger und lautrer darzu�tellen, führt be�ons
ders auch ein wahrheitliedendes Be�treben, in
den Schriften der Apo�tel jede, nah Zeit und

Ort und Um�tänden gewählteVor�teilungsart
von den allgerneien, für alle Ze.ten und Um-

�tände, und für alle Men�chen roohlthätigeu
und be�eligenden, eigentlichen Lebren des Chri-
�tenthums zu unter�cheiden. So wenig das

Mags der Ein�ichten und Aufklärung der da-

maligen Le�er der Üpo�tel ailen folgendenZei-
ten angemeßenwerden kann; eben �o wenig
Ednnen auch die Sôße, welche die Apo�tel, als

wei�e Lehrer,nachder Fa��ungskraft, den Fás-
higkeiten und Bedürfni��en ihrer Le�er, zur Er-
läuterung, Empfehlung oder Einkleidungihrer
Lehren wählten, als für alle Zeiten und Chri-
�ten be�timmt, obex als allgemeine Glaubens-
lehrenange�ehenwerden.

Wendet man die�e Säge auf den Brief
an die Rômer an: �o wird es, (wie ich in der
24�ten Anmerkungdurch eine kurze Ueber�icht
an�chaulich zu machen, und in der Erklärung
des Briefes zu bewei�en ge�ucht habe,) dem un-

befangenenFor�cher einleuchtend, daß Paulus
eigentlichin die�em Briefe nur die Hauptlehren
vorträgt, 1) daß Juden A HeydenohneUn-

5 ters
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ter�chied dur<h den Glauben an Je�um der
Gnade und des Wohlgefallens Gottes theils
haftig werden können ; 2) daß aber auch der
Bekenner Je�u �ich ganz einer edlern, nach
Je�u Mu�ter und Lehregebildeten,Gottesvero
ehrung und Frömmigkeitweihen mü��e. Die-
�e beyden Ságte �ind die eigentlichenab�ichtlich
in die�em Briefe vorgetrægenen allgemeinen
Chri�tenthumslehren und Giaubens�äse. Als
les übrige i�t zur Erläuterung derfelvennach
dem be�ondern Bedürfni��e der Le�er des Apo-
ftels ge�chrieben, roe!chereben deswegen auch,
im zwölftenbis zum funfzehnten Capitel, keine

voll�tändige <ri�tlihe ESittenlehre �chreibt 5
fondexnnur den oben bemerkten zweyten Sat,
na< dem Bedúrtni��e der römi�chen Chri�ten,
zur Empfehlung der Pflichten und Tugenden
anwendet, deren Empfehlung und Einj�chär-
fung fie vornámlich bedurften. Damit wird
nicht ‘geläugnet,daß die�er Brief noch mehrere
Lehrenenthalte, die zu den allgemeinen Giaqus
bens- und Sitrenlehren des Chri�tenthums ges
hôrenz;z. E. die Lehre, daß Fe�us als Gottes

Soÿn, das i�, als der Stifter des Neiches
Gottes, dem wir glauben und folgen �ollen,
um Gott wourdigzu verehren, durch �eine Aufs
er�tehung be�tätigt i�t; daß Fhm ewig williger
Gehor�am und innige dankbare Verchrung
gebühret,daß das mo�ai�che Ge�es keine Re-

gel für den Bekenner Je�u i�t, u. {. ww. neb�k
allen den Tugendlehren,die der Apo�tel vor-

trâgt.
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trägt. Vielmehr wird nur behauptet, daß
die eigne innere Be�chaffenheit aller übrigen
Ságe des Briefes, der Zu�ammenhang der-

�elben mit andern woe�entlichenLehrendes Chri-
�tenthums, und ihr Einfluß -auf die Beförde-
rung chri�ilicher Weisheit, Frömmigkeit,Be-

ruhigung und Glück�eligkeites ent�cheiden mü�e
�e, 00 jíiezu den allgemeinen Chri�tenthums-
lehren gehörenoder nicht dazu gehdren; daß
aber nichejeder Saß darum eine allgemeine.
Chki�tenthumslehre �ey, weil ex in dem Briefe
des Apo�tels �teht.

Bemúht man ih, den eigentlichenBe-
griff der Worte des Apo�tels recht �o, roie er

ihn dachte, zu fa��en: �o wird man bey den

Worten : diKœioTULN.TIS, OTN, i jAccOT
A0: Ede Tou Deou, TANA YyÀE,cxzeëUND

dergleichen, die gewöhnlichen Vor�tellungen
mehr ein�chränken,und näher, in Beziéhung
auf das jüdi�cheVolk, oder auf die Heyden,
be�timmen mü��en. Denn da Paulus für �ei-
ne damaiigen Le�er vornäámiich�chricb ; �o mú�-
�en auch die�e Ausdrüc?e �o gefaßt werden, oit

�ie von jenenLe�ern ver�tanden wurden.

Die Jud?n, �aat Paulus, �ind eben �o-
roohl als die Heyden œpuaeToA, ¿xDeosTou

Oeov. Er braucht die�e Worte nicht als Be-

�chreibung jedes einzelnen Men�chen, zu allen

Zeiten und an allen Orten dex Welt ; �ondern
von

4
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von der damaligenjúdi�hen Nation, und ihr
Sinn i�t: Die la�terhafte, rohe, verdorbene
Nation dex Juden, hat �ich des ihr bej�timm-
ten Vorzuges, ein geliebtes und Gott be�on-
derò woohlgefèll!gs,und ihn auf eine würdige
Art verchretices Voik Gottes zu feyn, unwür-

dig und der x7 cv, des Vorrechts
dex be�ondern Giuadeund dz:s be�ondern Wohl-
gefgllens Gottes, verlu�tig gemacht, und bey
den herr�chenden Grund�öben der judi�chen
und heydni�chenReligion bleibt derjenige, dex
bey den;elben noel) beharrt, ein Gott misfällis
ger, und keiner wahren und edlern Glücf�eiig-
Feit fähiger, Sclave �innlicher Begierden.
Fm A. T. hießendie J�raeiiten, als ein Volk
Gottes, 28, dao, Oort wohlgefallige
Werehrer Gottes, uud die Heyden L5W5,
D'NI, dcélers, céuxerada. Sonennt nun

Paulus die Juden auch, da das verdorbene
Boll des Vorzuges unrourdig geworden war,

�ich a!s ein der Gott gefäligen Verehrung �ei-
nes Willens geweihtes Volk, der be�ondern
Goade Gottes und des vejondern göttlichen
ALodlgefallenszu erfreuen.Sie �ind nun eis

rie Gott misfällige, Gott nicht wourdigverehs
rende, �trafbare Nation. Sie haven nicht
mehr Îxæioruvn Osauz fie �ind. coeds, dune
7œAo. Nun beut Gott aber durch das Evan-

gelium, durch die Lehre,daß Je�us der Me�o
�ias �ey, beyden, Juden und Heyden , daæ1o-
ouvnv, Begnadigung und Ver�icherung�eines

be-
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be�ondernWohlgefallenswieder an. Er zei-
get ihnen, wiz �ie durch die Folg�amkeit gegen
Fe�um woieder gebe��ert, der�eiden von neuen

theilhaftig werden können. Die Strefe der

Verwerfu! q und des Verlu�tes dex ehemaligen
Vorzügeeines Volkes Gottes, und alle Stra-
fen, die nah Mo�is Gefeß dem Ungehor�am
gegen Gotr drohen, de��en das Volk �ich, wie
die Heyden, �chuldig gemacht hat, woerden er-

la��en, und die durch den Me��ias verheißene
Gtück�eligkeit wird dem Volke zu Theil roer-

den, rœrne:æ; wenn es Gott glaubt, der Je-
�um vom Tode auferror>t hat, oder Fe�u
glaubt, und �einem Untexrichtevon der würdis
gen Verehrung Gottes folgt. Die�e Înæ07u-
vy Oeov, in Beziehung auf die Heyden, Erla�o
�ung aller im A. T. den Heyden gedroheten
Strafen, und Ertheilung aller Vorzüge und
Segnungen der be�ondern göttlichen Gnade
und Liebe, wird nun auh den Heyden ange-
boten. Auch �ie können, wenn �ie Fe�um für
den Sohn Gottes erkennen und ihm folgen,
det cornea, des Antheils an allen für die me
�iani�che Zeit verheißenen Wohlthaten und

Segnungen, theilhaftig werden. Denn die
Juden �ind eben �owohl Feinde Gottes,
gottlo�e und �trafbare Men�chem,
Gottnimmt aus freyerGüte die Juden, wenn

�ie Je�u glauben, wieder zu Gnaden anz die
Herkunft von Abraham, und Beobachtung
der Ceremonien des mo�ai�chen Ge�etes giebtihnen
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ihnen kein Verdien�t odex Anrecht auf die

Waeohlthaten,die Gott ihnendurch Fe�um be-
�timmt hat; und Gott macht nur Glauben,
daß Je�us von Gott ge�andt �ey, die Men�chen

zur Glück�eligkeitzu führen, und thätige Beo
wei�e die�es Glaubens durch Folg�amkeitge-
gen Je�u Lehre, nicht die Beobachtung des

mo�ai�chen Ge�ees, zur Bedingung des An-
theils an der Îxæocrum und carnea. Al�o
Tönnenfie den Heyden eben �o gut, als den

Fuden zu Theil werden. Um dieß zu bewir-
Fen, und dex Erwerber Jxæcourn und TOTI
für Juden und Heyden zu werden; um Fus
den und Heyden zur würdigenVerehrung Got-

tes, und zum Genu��e dexVorrechte würdiger
Verehrer Gottes, und der den�elben in der

me��iani�chen Zeit verheißenen Glück�eligkeitzu
führen, mußte Je�us �terben und wieder auf-
er�tehen; damit �eine Aufer�tehungden Glau-
ben an �einengöttlichenBeruf, und Gehor�am
gegen �eine Vor�chriften befördern mögte.
Sein Tod hatte nun die Kraft eines Súhn-
opfers, welches die der Vorrechte würdiger
Werehrer Gottes verlu�tigen Zuden und Hey-
den mit Gott aus�dhnte, expiirte, und wieder

die�er Vorrechte theilßaftigmachte, xe7%AAæ5-
eeiv ; wie die Súhnopfer des A. T. den F�rae-
lite, der durch die Uebertretuna des mo�a! �chen
G e�eges �trafbar, und �einer Vorrechte veriu-

�tig geworden wat, der Gnade Gottes wieder

ver�icherten, und jenexVorrechte wieder peears
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haftigmachten. Seine Aufer�tehung be�tätigte
ihn als den Sohn Gort-8, wurde der fe�te Grund
des Glaubens an 1hn, und beroirktre !o die dxæw-
01s, die Wiederber�tellung der verlornen Freu-
den der Gnade Gottes, und die Theilnehmung
an den Vonzúgen und Segnungen �einer froms-
men Verehrer, Wer ZF�u glaubte und foigte,
der roar durch Fe�u Aufer�tezungg-wo1ß,daß er

nun Gott roûrdig verehre, und �ih al�o aud
�eines Wohlgefallens erfreuen kdn1e. Dieß
galt von allen recht�chaffnenBekeunexrn der Lel-
re 3:�u. Die�e woaren als Fud?n vorh:n oæeë,
rohe, �innliche, von �innlichen Neigungen und

Trieben beherr�chteMen�chen; nun aber muß ihr
Glaube an Fu Lehre �ich durch die Be��erurig
und Veredluna ibres Gei�tes wirk�am beroei�cn.

Sind die�e Bemerkungenrichtig,dürfen,oder

vielmehrmü��en wir, wenn wir grammati�chge-
nau exkiaren wollen, die aus dem A. T den Apos
�e:n, und ihren Leiern gewdhnlichenBedeutuns
gen der Worte dav, dmæwsis,dtcai0o7uvn,dis
xxioPmæ: beybehalten : �o beze:chnen�ie eigent"
lich zunäch�t die Wied rher�tellung der, durch
den Ungehor�am gegen Gott verlornen, Natioso

nalvorzúgeder F�raeliten nach den Be�chreibuns
gen der�elben im A. T. in welchcn die be�ondre
Gnade und das be�ondre Wohtgefallen Gottes
neb�t be�ondern göttlichenSegnungenund Wohls
thaten den J�raeliten zugeeignet wurden. Da
fie nun die�e Vorrechte verloren hatten, und
eden �o, wie die Heyden, nach dem mojai�chen

14 Bandes z, St. B Ge-
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Ge�etze ‘Und de��èênDrohungen �krafbar warèên:z

fo wird nun Juden und Heyden, aus freyerGú-
te, unter der Bedingung des Glaubens an Fes
�um, die Erla��ung jener gedrohten Strafen,
und die Ertheilungjener Vorrechte angeboten,

Dann würde es auch einleuchtendwerden,
daß Paulus den Tod'und die Aufer�tehung Fes

�u
als das Mittel be�chreidt, Juden und Heys

en in dieß Verhältniß gegen Gott zu �even,
fiedes göttlichenBerufes Fefu, und des Wohl-
gefallensund der Segnuagen Gottes, wenn �ie
ZFe�ufolgten, gewiß zu machen; daß er des»

wegen dem Tode Je�u die Kraft eiries Sühns
opfers zu�chreibt,wodurch Juden und Heyden
Gottes Gnade und Wohlgefallen,wenn �ie an

Fe�um glauben, zuge�ichert wird; und daß ex

hingegen die Veränderung des innern, morali»

{chen Verhältni��es der Bekenner Je�u gegen
Gott, ganz darin �et, daß fie nun dur ZFe�u
Lehregebe��ert, und wirklich fromme und gottz
gejälligeMen�chen werden.

Fel�enfe�t und uner�chütterlich �teht die

Hauptlehre des Chri�tenthums, daß wir beym
Glauben an Ze�um, und nach Je�u Lehre, dex
Barmherzigkeitund Gnade Gottes zuverlä��ig
ver�ichert �ind, ohne, wie Juden und Heyden,
fie durh Opfer nd Gebräuche erwerben zu
dúrfenz und daß nur wahre Be��erung und

Frömmigkeituns des göttlichenWohlgefallens
gewiß,und aller Segnungende��elben theilhafs
tig machenkann Dieß i�t die

Grundiehr:tsn

Ulle
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chri�tlichenGlaubens. Es i� nur die Frage,
ob die eben ecrväáhntenAnsdrücke und Redens
arten �ic auf die�e allgemeine Grundlehre des
Cyri�tenthums unmitteibar und zunäch�t bezie-
hen? ob Paulus von der damaligen judi�chen
Nat:0n, und von den Heyden überhaupt; odex
ob er von jedem einzelnenMen�chenaller Zeiten
rede, wenn ex der Aus�döhnungmit Gott und
der dikæiwris Und dixaorurn erwähnt ? ob 72s,
7ævTes, Tvr, Juden und Heyden ohne Uns
ter�chied, im Gegen�atze gegen Fuden oder Heys
den allein; oder ob es alle und jede einzelne
Men�chen aller Zeitenbezeichne?Fn der Vers
bindung, worinhier die Worte �t-hen, und nah
der Ab�icht des Apo�tels, und dem Sprachges
brauch jener Zeit, mögte wohl mit Recht nur
die er�te, aber nicht die zulezr erwähnte Bedeus
tung der Worte angenommen werdenkönnen.
Wichtig i�t un�tceitig die�e Unter�uchung,weil
darauf die Deantroor:ung der Frage beruht,
ob in die�en Worten von den Apo�teln allges
meine Glaubenslehrendes Chri�tenthnms vors

getragen + oder ob �ie in be�ondrer Beziehung
auf die dámaligen Vor�tellungen der Fuden
gewählt �eyn ?

Die Gründe,welchemich überzeugen,daß
Paulus Rôm. 7, 7-25. nicht vom natürlichen
Verderben aller Men�chen;�ondern von der
Verdorbenheit eines damaligen ungebe��erten
Juden handle; und daßer im eilften Capitel
nichtvon einex allgemeinenBekehrungdes jús

D 3 die
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di�chèn Volkes mit- ent�cheidender Gewißheit
weißagez und die Bewei�e für tneine Erklärung
in nicht wenigen Stellen, wo ih der gewöhnli-
chenAuslegung nicht bey�timmen konte; wie

auch für die von mir gegebeneAnordnung des

JFnhaltsdie�es Briefes, habe ich in der Erklä-

rung de��elben vorgetragen. F< wage es zu

hoffen,‘daß man nirgends das redliche Be�tre-
ben, rühignach Wahrheit zu for�chen, verbun-

den mit inniger Hoch�cräßung der Verdien�te,
Lehrènund WeÿhlthatenJe�u, verkennen werde,
de��en ich mir bey tüeinen Unter�uchungenbe-

wußtbin + und aus die�ern Bewußt�eyn ents

�pringt der innige Wun�ch meines Herzens,
daß die�e Unter�uchung etwas dazu beytragen
möge, die deutliche‘Ein�icht iù den Sinn des

apo�toli�chen Unterrichts,und die richtigeAn-
wendung de��elben zu erleichtern.

Kiel,
im Januar, 1795»

D. J. Ch. R. Eckermann.

VI,



VI.

Des Apo�tels Paulus Brief an

die Chri�ten zu Rom.

r,

N om. I, L. 2. Der grôßte Theil der chri�tlichen
Gemeine zu Rom be�tar.d zu der Zeik, da Paulus

die�en Brief �chrieb, aus Verehrern Je�u, die vors

hin Juden gewe�en waren. Wenig�tens i� mir die�e
Meynung noh immer wahr�cheinlicher, als die andre,
daß die römi�cheGemeine größtentheils aus ehemaliîs

gen Heyden be�tandenhabe; die weder durc Zeuge
ni��e, noh dur< Schlü��e, die man aus dem Jn-
halte die�es Briefes macht, hinlänglichbe�tätigt
werden tanu. Auf jädi�hze�innte Chri�te
nimmt der Apo�tel be�onders in die�em Briefe
Rúk�icht, und in näherer Veziehungauf. die�elben
be�chreibt er auc) hier, glei im EinganZe�eines
Briefes, �eine Lehre von Je�u, .als das Evangelium,
welchesGott durch�eine Propheten in den heie
ligenSchriften läng�t verheißenhatte. Er zielt,
wie H. C, R. Koppebey due�er Stelle {chonerinnert

hat, auf alte Oratel des A. T. worin ein davidi�cher
Regent, als kü ftiger Retter und Beaiücker des Vol-
kes verheißenwird, und auf alle die Stellen, welche

B3 bie
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die Juden auf den Me��ias zu deuten, und Juden-
chri�ten auf Chri�tum anzuwendengewohnt woaren{ um

zu zeigen,daß er, (weit davon entfernt, Mo�es uno die

Propheten zu verachten, und ihnen die Achtung, die

ihnen gebührte, �ireitig zu machen, welches �eine Ver-

lâumdexrunter den Fuden ihm vorwarfen,)vielmehr
die Sendung Je�u, und Je�u ganzes Ge�chäfte, als

die wahre und einzig zu erwartende Erföllung der

me��iani�chen Weißagungen des A. T. betrachte, die
{ämtlich auf Je�u Scndung, Verdien�te, Lehren und

Wohlthaten, und auf deren Nnnehnung und richtige
Anwendung vorbereiten, und �ich ein� in die�clbe aufs.
lô�en �ollten, Faßt man die�en, vortre�lih von Koppe
angegebenen, Ge�ichtspanct recht fe�t ins Auge: �o
wird es flar, daß man nicht aus die�er Stelle beweis

�en könne, daß Paulus lehxen wolle, daß im A, T.

eigentlihe Weißagungen und Be�chreibungen von der

Per�on und. den Ge�chäften Je�u enthalten �eyn ; �otie
dern daß �eine Ab�icht �ey: 1) den Verläumdnngen
der Juden, als ob er Mo�is und der Propheten Lehre
Und Söriften verachie und herabwürdige, zu begeg-
nen; ‘2) �eine Lehre von Je�u an die, den Juden aus

dem A.T, geläufigen,me��iani�chen Erwartungen an»

Zuknäpfen, und 3) die�e me��iani�hen Vor�tellungen
und Hoffuungender Judenchri�ten zu veredlen, und

IhnenJe�u Sendung, Verdien�te, Wohlthaten, Lehren
und Verheißungen, als die einzigeErfüllung der Vero

heißungen des U. T. von einem küxftigen davidi�chen
Regenten, und als die erhaben�te Wohlthat Gottes,
die alle blos irdi�che Wün�che und irdi�che Güter an

Werth und Vortxe�lichkeitweit übertrefe, zu be�chrei
ben, Dar-



Dárum erklärt er v. 3. 4. die�es Evangelium für.
das Evangelium Gottes von �einem Sohne, der-
feiner leiblichenHerkunft nach aus dem Ge-
�chlechte Daoids- eut�pro��en, und �einem.ganz
der. Tugend und würdigen Verehrung Gottes:

gerveihetenGei�te nach, �eit feiner Aufer�tehung
vom Tode auf das überzeugend�tefür den Sohn
Gottes erflárt i�t, von Ze�u Chri�to, un�erm.
Herrn, Hierzeigt. Paulus zuer�t die Ueberein�tim-
mung der Sendang Fefu mit den Erwartungen und

Weißagüngen der Propheten des A, T. Je�us. �tammt
als Men�ch.von David her, roie dex ecroartete

te��ias úberall als ein NachëïommeDavids.

be�chriebenroorden i�. Aber dann zeigt er Fe�um
auch �ogleich von einer wcit erhabenern Seite. œy@-

œvy7 bedeutet überall im N. T. Heiligkeit im mora=

li�chen Sinne, Tugend, würdige Verehrung. Gottes,
eine Gott, dem Heiligen, ahniüiche,nah Gottes Wil=
len gebildeteGe�innung, 2.Kor. 7, L. 1 The��.-3, 13+

Die�e war Je�u eigen, und �ein Tveuuæ æYyiwcuvIs
erhob iha vor andern zu der hôhern Verbindung mit

Gott, als. den Sohn Bottes. Erif kein irdi�cher
Negent, er i�t Oottes Sohn wegen �einer- ins

nig�ten Verbindung mit. Gott durch �einen
ganz der rourdigen Verehrung Gottes geroeis
hetenBei�t. Ecri�t eben darum von Gott. aus-

er�ehen, dur ihn �ein Reich zu�tiften, und die

Men�chen zu einer- würdigern-VerehrungGot-
tes zu führen. Eri�t, als �olcher, un�er Erlö�ex
Und Herr, der uns von allemElende derSün-
de exretten, und uns. zu einer ganz vorzüglichen,

B 4 und
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und ewig währendenG:ück�eligkeit führenwl,
wenn wix ivm von gonzem Herzen vertrauen

und folgen. Dafür hat er �elb�t �ich erklrt,
und dafür hat Gott ihn auf das fkräf:1g�teund

Úberzeugend�tecxflôry, tndem er ihn vom Tode
auf-rweckt hat. So vered li und erhöhet Paulus

zugl-ich die Vor�tellung von Je�u, indem er thn als
den verheißenen Nach“ommen Davids be�chreibt.

Evangelium, êvæy7/éA10r,vergl. Koppe bey
Gal. 1, 8. i�t im N. T. ciurntlich, die Verkündigung
der erfreulichen Wahrheit, daß duch die Sendung
Je�u und durch die Stfiung �eines Reiches, oder»,
der unter ihm, als ihrem Herrn und Oberhavpte
vereinigten Ge�ell�chaft von Verehrern des wahren

Gottes; die er zur Seligteit führt, die me��iani�chen

MWeißagnngen,Erwartungen und Hoffnungen, auf
die herrlich�te Wei�e erfôllt �eyn; alío mit eincm Wors

te: Die Lehre. von Je�u, als dem Erretter der Mens

�chen,der �ie durch �einen Unterricht von der würdis

gen Verchrung Gottes zu ewigir Seligkeit führt.
Nämlich im A. T.i�t VW—. z. E. Je�. 41, 27. <2,

7, 60, 6. 6L, I. dem évæyyeACewim Grici�chen
ent�pricht, �o recht das eigentliche Wort, welches die

Propheten brauchen, wenn �ie das' Glück v.rhrißeu,
welches nach bem Exil dem Volke hâtte zu Theil wers

den fönnen, wenn es den Ermahnungen der P. ophes
ten hâtte folgen wollen; �ie wählen gern dieß Wort,
wenn �ie das Glück der erwün�chten me��iani�chen
Zeiten �childern und verheißen. Daher ward dieß
Mort auf die Bekanntmaci:ung der nun wirklich ans

fangendenme��iani�chen Zeit (70 évaYYéA0vBEo.
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(BxuoieimsTo Decù, Matth. 4, 23. Makc. 1, 14-

Ap. Ge�ch. 20, 24.) übertragen. Es i� daher, als-

ein Ausdruck von be�onders be�timmter Bedeutung,
entweder. zu um�chreiben, oder beyzubehaltenund ein-

mal für allemal zu crflären. Wir haben im Deuts

�chen kein Wort, ja keine Redensart, die den Sinn,
der für den JFudenchri�ten in die�em Worte lag, ganz
ausdrü>kce, Das EvangeliumGottes, das i�,
welches Gott mir aufgetragen hat. Das Evangeliz
um, welches Gott läng�t zuvor durch �eine Prophe-
teu in den heiligen Schriften verheißen hat, i�t die im

Namen Gottes von den Propheten läng�t zuvor ges

gebene Verheißung, daß ein�t ein daoidi�cher Regent
dem Volte. zum Erretter und Beglücker ge�chenkt
werden �olle. Was aber das A, T. von die�em das
vidi�chen Regenten und von �einem Reiche �age, dar»

Über be�timmt hier der Apo�tel nihts;, das muß
durch eine richtige, dem grammati�chen Sinne und.

Su�ammenhänge der Stellen des A. T. gemäße,Auss

legung der me��iani�chen Weißagungen des A..T. ento

�chieden werden. Nur lehrt Paulus, es �ey kein ans

drer Me�as, und keine andre Erfüilunz der prophe-
ti�chen Orakel zu erwarten. Gott have �ie in cinem

höhern gei�tigern Sinne dur Je�um erfüllt. Statt

eines irdi�chen Reiches �ey ein himmli�ches, un�ichtbg-
res morali�ches Reich ge�tiftet ; �tatt leiblècher und:

vergänglicher Güter �eyn gei�tige und ewigdauren-
de Segnungen von Gott ertheilt.

2.

Rôm. x, 17+ wird Hab. 2, 4. niht nah den

LXX, wo man êx Æi7€@s409 lie�et ; �ondern nach
/ Bs dem



dem hebräi�chenTexte angeführt, Paulus be�tätigt
in die�em Ver�e den Saß : Daß das Evangelium
göttlichkräftigfey, alle, die dem�elben glauben
Und foigen,Juden und Heyden, zu be�eligen,
v. 16. durch die Worte v. 17: Denn durchda�-
{elbewird die BegnadigungbeyGott, die durch
den Glauben erlangt wird, zur gläubigenAn--

nehmunggeoffenbaret; recht �o, wie es in der
Schrift zeißt: Wer Gott woohlgefällt,wird

durch den Glauben glücklichfeyn. Die Be�elis
gung, wovon hier geredet wird, i�t die Theilnehmung
an der tne��iani�chen Glück�eligkeit,an den Vorzägen
der frommen Verchrer Gottes, und den für �te im

A. T. verheißenen Wohlthaten, die den Heyden �o-
wohl als den Juden durch den Glauben an Je�um
zu Theil werden �ollten, FJch verbinde În>æ190vvy
©eov êx 7i5eœg mit einander, wie Nôm. 9, 30, 32.

und &r7oxæAuzTeTaA:è œuUTSès 75m. Dieß
�cheint dem Zu�ammenhange und der gewöhnlichen
Bedeutung der Worte am gemäße�ten. Das Evanz
gelium kann allé, Fuden nicht nur, wiewohl es de-

nen zuer�t verlündigt i�t; �ondern auh Heyden, be-

�eligen :¿ denn es offenbaret,oder entde>et dur Gots-

tes Veran�taltung, einen bishcr nicht erkannten Weg
zur Begnadigung bey Gott, welche dur den Glau-
ben an das Evangelium, und die Verehrung
Gottes nach der LehreZFe�u,ohnedie Beobach-
tung des mo�ai�chen Ge�eßes, (éx 7/%€æs, d. i.

1 ex vojaou,)erlangt wird, in der Ab�icht, daß �ie

gläubig angenommen und auf die�em Wege ge�ucht
werde, Nurdieß fordert die göttlih geoffenbarte

Lehre
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Lehredes Evangelii, daß der Men�ch ihr glaube und

folge; nicht, daß er Mo�is Ge�c beobachtet habe,
oder annehmen �olle. (Bey die�er Erklärungbraucht
man weder mit Koppeanzunehmen, daß ex 7720s

und 8&5 715m hier gleichbedeutend, und nur um den

Nachdruckzu ver�tärken, in einer etwas veränderten
Redensart noch einmat ge�eßt �ey, welches �elb�t die

von ib: angeföhrten Parallel�tellen Rdôm. 6, 194

2 Kor. 2, 16. Joh. x, 16. nit zu be�tätigen fchei-
nen; noch mit andern, daß: es T:31 hier für eis Tous

Fiz evouTæs ge�elzt �ey, welche Bedeutung nicht ges

hórig erwie�en werden kann ; wenn gleich 786:Touy
und æxcolóvzæ%fár Be�chnittene und Unbe�chnittene

ge�eßt wird. Hingegeues F151, für iv ÆA15uDy,
hai keine Schwierigkeit. So heißts Joh. x, 7. Jos
hannes fam &s caeTugixv, fúr tr uaerugnan s
wie da das Nomen in der activen Bedeutung �ieht,
weil ein Activumoder Neutrum vorhergeht: �e muß
es hier in der pa��iven Bedeuiang genommen werden,
da hier ein Pa��ivum vorhergeht.) Die�e Lehre,daß
nun der Glaube an Je�um, und die Verehrung Gots

tes nach �einer Lehre, allein zum Genu��e dex im A.
T. den Frommen oerheißenenGnade, und des Wohle

gefallens Gottes führe, und hingegen das Judeu=
thum feine würdige Verehrung Gottes �ey, und den

Men�chen nicht Gott wohlgefälligmache, die�e �eine
Hauptlehre be�tätigt Paulus für die Le�er, die eches
mals Juden waren, mit dea gleichlautendenWorten
Habaktuks,welche hier �chr bequemangewendet ; aber

nicht. als eigentlihe Weißagung angeführt werden.

Habakuk redet von den Gefahren, die den jüdi�chen
Staat
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Staat von Chaldâa her bedrohtenz und Gott, den

er redend einführt, empfiehlt bey dem drohenden
Elende, dem Volke das Vertrauen auf ihn, und Ges
hor�am gegen �eine Ge�etze, und �eine durch die Pro-
pheten ertheilten Vor�chriften und Ermahnungen,
als das. einzige Mittel zur Glü>{eligkeit: Ler
mir wohlgefällt, wird durch �eia Vertrauen
glücklich�eyn, �agt Gott. p18, daes, qui
Deo probatur, (dem VV5, oder, wie es vorher

im Habakukheißt, dem, an welchem Gott keln Wohls

gefallen hat, entgegen ge�eßt,) wer fih der Gnade

und des WohlgefallensGottes bewußt �eyn kann.

Vertrauen, Glaube, 13102, 7:55, i�t im Habas
kuk, Glaube an den einigen wahren Gott, und �eine
Verheißungen und Treue im Gehor�am gegen Gottes

Willen. “Die�e Bedingung war die einzige, unter

welcher ‘dem Volke bey und nach dem Elende, wel

ches ihm drohete, neues Glü> zu Theil werden lonn-

te. So, �agt Paulus, fordert Gott nun Glauben

an das Evangelium, Folg�amkeit gegen die Lehre

Fe�u von der allein würdigen Verehrung Gottes

dur<hRecht�chaffenheit des Sinnes und Wandels,
als die Bedingung, unter welcher ein jeder der Glück-

�eligkeit, die Gott durch �einen Sohn den Men�chen
be�timmthat, theilhaftig werden kann.

3.

Rôm. 2, 12. be�tätigt Paulus den vorhergehen-
den Satz, daß Juden und Heydenvon Gott ohne Aus

�ehen der Per�on nach ihren Werken werden gerichtet
werden, mit folgenden Worten: Vielmetr machen
�ich nichtallein alle, die ze�únvigt haben, ohneda
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das (mo�ai�che) Ge�eb zu kennen,wenn �ie gleich
das (mo�anche, Grieß ncht verpflichtete,durch
ih-e Sünden elend; �ondern auch alle, die wi-
der die�es ily:en gegebeneGe�eß �ündigen, wer-

den nach dem Ge�ebe ac�traft werden. Denn
di:jeniaen, welche dieß Ge�eß fennen, �ind dars

um noch nicht Gott wovilgefälligznur diejenis
gen, welchedas Ge�e beovachte", können �ich
der Grabe Goites erfreuen. Ab-r auch inden

die Völker, denen das (mo�ai�che) Ge�eb nicht
gegeben i�t, von der Natur geleitet das thun,
woas das Ge�eß fordert: �o find �ie, welchendas

Ge�c6 nict gegeben i�t, �ich �elb�t ein Ge�eb.
Dadurch bewei�en �olche Men�chen, daß ihnen
das, was das Ge�et fordert, ins Herz ge�chrie»
ben i�t; welches auch ihx Gewi��en bezeugetz
daher denn auch ihre Gedanken einer den an-

dern anklagenoder frey�prechenwerden, an dem

Tage, an welchem Gott ein�t auch die verbor-
gen�ten Ge�innungen der Men�chen, laut mei-
nes Evangeliums,durchJe�um Chri�tum richten
wird. Allerdings, �agt Paulus, werden auch die

Heyden durch die Sände elend ; wenn �ie gleichdas

mo�ai�che Ge�et nicht kennen,worin �ie verboten if.
Wanbemerke v. 12. daß von denen, die, ohne das

mo�ai�che Ge�etz zu: kennen, ge�undigt haben, 470-
AouvTæ, und niht xeSyoovTasge�eßt wird, wie
von denen, die das Ge�ez kannten. Paulus �agt
nicht, �ie werden gerichtet; �ondern �ie werden elend

werden. Die Natur der Sünde bringtes niit fich,
daß �ie elend macht ; die Folgen und Wirkungen der

Sände,



Sünde, auf �ie �elb�t und auf andre Men�chen, nach
Leib und Seele, waren ihnen niht uubekannt, und

hôtten ihnen zur Warnung dienen kdnnen. Jhnen
ge�chieht al�o kein Unrecht, wenn �te vos x1 7c

AguvTeæt,wiewohl �ie das Ge�eß nicht kannten, dens

noch elend werden. Jh glaube nicht, daß der Sinn

die�er Worte mit Koppe fo zu fa��en �ey : /ecundum
aliam normam, quam quae libris noftris f�ucris come

rinetur, concemnati peribunt ; �ondern quamquam

legis noftrae notitia caruerunt, nihilominus

propter peccatum mi�eriam �ibi coontrahunt,
Denn warum �ollte &rcu@sdas andre Mal in einex

audercn Bedeutung zu nehmen �cyn, ais das er�te Mal,

Paulus will gar nicht von condemnari, xewveo9oœ1
welches ein Ge�e vorausge�ezt haben würde ; �ondern
nur von den natärlichen traurigen Folaen der Súns

de, die man bey den Heyden �o deutli bewerkte, res

den, Auch muß ros hier wohl nit, wie Hr. C.
R. Koppe bey die�er Stelle meynte, für den Jnbes

griffder in allen Büchern des A. T. enthaltenen Vors
�chriften und Lehren,oder für Offenbarung, geofs
fenbarteReligionüberhaupt genommen werden,

Es i� zwarbekannt, daß die Juden 71-95und vouos

oft für alle Bücher des A. T. �etzen, wie auch Rônmszs

3, 19» ge�chehen i�. Hier i�t aber doh der Begriff
des Ge�ebes beyzubehalten,wie die Worte dæ 10p0u

KeiD1nTovTAiv. 12, und ÉœuTCSEtt VCjMOSVe 14e

zeigem Inde��en kann aus die�er Stelle Rôm. 2, 124

xidtig als Pauli Lehre gefolgert werden, daß Gott.
von den Völkern, die keine Offenbarung haben, nicht
den Glauben an Offenbarung, nicht das, was er von

Chris
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Chri�ten fordert; fondern was �iè durch die natürlis
chen Mittel und Kräfte, die er ihnen �chenkte, Quen
lei�ien fonntèn, fordern werde. ‘Richtige Begriffe vo

Gottes Gèrechtigfeit und unendlicher Vollkomnienheits
und eine ri<tige Auslegung der Stellen, in welchen
der chri�iliche Glaube und die chri�tliche Tugend, als

Bedingung chri�tlicher Glü�eliaëeit, gefordert wird,
la��en an die�er Wahrheit dem keinen Zweifel übrig,
der niht nach vorgefaßten Meynungen urtheilt.

Demnäch�t zeiget Paulus, daß die Juden, die

das Ge�et verpflichte, nah dem Ge�eze werden gero

�traft werden ; indem es ja einleuchtend �ey, daß die

Kenntniß des Ge�eßes noch niht Gott wohlgefällig
machen kônnez �ondern vielmehr als eine be�ondre
Woÿhlthat Gottes de�to �hwerere Pflichten auflege3
�o daß nur die, die das e�es beobachten, �ich des

göttlichen Wohlgefallens erfreuen dürfen. Endlich
bewei�et er, v. 14. 15. daß auh Heyden, vergl. v.

10. wenn �ie Gottes Willen thun, Gott gefallenund

von Gott belohnt werden. Er beruft �ich auf das

Bey�piel folcherHeyden, die, von dex Natur und Vers

nunft geleitet, das thaten, was das geoffenbarte Gzs

�ez vor�chreibt, Tæ Tov vouou �cil. raAuaTaæ,
welches bewei�e,daß �ie �ich �elb�t ein Ge�et �eyn, daß
es al�o den Heyden nicht an dem Vermögen fchle,
den Willen Gottes zu erkennen und zu thun; indem

ihnen dasjenige, was das Ge�etz fordert, (To eyov
Tou vojou, die Pflicht des Ge�etzes, ge�eßmäßigesVers

halten,) zwar nicht auf Tafeln und in Schriften vor»

gelegt; aber in ihr Herz ge�chrieben, das i�, �o ein»
leuchtend�ey, daß ihre ge�unde Vernunft �ie darauf

leite;
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leitez und eben dieß bewei�e auch ihr Gewi��en, oder

das ihnen eigne, dur Unterricht und Uebung gebilo
dete Vermögen, �elb�t, ohne er�t weiter Belehrung zu

bedürfen, in vielen Fällen Gutcs und Bô�es ricbtig
zn erkennen und zu beurtheilen; wie überhaupt œuve

dy7, ‘als eignes Vermögen R. cht und Unrecht richs

tig zu beurtheilen, dem Bedürfniß der Belehrung von

Andern. entaegenge� tzt wird, z. E. x Kor. 8, 7. 10,

12. [0, 254 27. 28. 29. 2 Kov. 4, 2 Rôm. 13,

5. und 1 Petr. 2, 19. aus welchem folge, daß ihre

eigaeninnern Urtheile �ich ein�t am Tage des Gerichts

verurtheilen oder los�prechen werden, wenn �ie gleich
nach keinem ge�chriebenen Ge�eße gerichtet werden,

Zudem werde Gott danna auch die verborgen�ten Uns

{läge und Thaten der Mepv�chenrichten. (Die Ways

te: ins Herzge�chcieben,�cheinen Manchem den Saz
der Kanti�chen Philo�ophie auszudrücken, daß die Vers

nunft durch �ich �elb�t ge�etzgebend, und �ich �elb�t ein

Ge�et �ey. Jh kann nach �orgfältiger P:úfung das

niht finden, in �o fern die Vernunft von der Erkennt-

niß des Willens Gottes aus der Natur, öder aus der

phy�i�chen und morali�chen Welt, unabhangiggedacht
wetden foll. Denn das ganze A. und N. T.lehrt

ein�timmig die Natur, als das Buch der allgemeinen
Offenbarung Gottes für alle Völter ‘betrachten, Ap,
Ge�ch. 14, 17- f. 17, 24:28. Zudem �chreibt Paus
lus hier offenbar bildiih und populär, und macht

Gegen�ätze gegen das ge�chriebene mo�ai�che Ge�e,
Endlich unter dem Gewißen ver�teht er eine durch Er-

ziehung, Unterricht und Gewöhnung erlangte Fertig»
Feit úber etwas zu urtheilen, welche daher auch �chwach,

fchs
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Fehlerhaft, irre geleitet u. . w. �eyn kann, x Kox. 7,
Io, 12.)

Koppe �ett 9, 15. hinter ueræëvein Comma,
und will dieß Wort hier dur< po�tea, aliquando
erklären. Allein dieß heißt es {werli<h. Es heißt
Interea, in der Stelle lo�ephi, de B.I, 2, IL. 4e

die Koppe anführt. Man kann aber ohne Schwies
rigkeit xæ1 ueTraËuaM Tav NOTAY KATH

YoOCoUMEÓRVNœToNo0YoUMEVWVer ÎUEC, zu�ammen
con�iruiren : cogitationibusip�o1um �emet inui-
cem vel accufantibus vel excu�antibus eo die
etc. Man fann xæ: durc) nempe erftlren, und

œuT@vnad) Aoy:7u@vaus dein Vorigen �uppliren.
Wie gün�tig urtheilt Paulus hier über das Vermögen
derer, die kcine Offenbarung haben, den. Willen Gotz

tes zu erkennen, und zu erfüllen; welchen ex au, wenn

�ie unermüdet durch Gott gefälligeThaten nach ewiger
Seligkeit trachten, die Belohnungen der Ewigkeit verz

heißt.
Endlich, an�iatt überhaupt der Ent�cheidung des

TünftigenSchick�als der Men�chen zu erwähnen, nennt

Paulus v. 16, einen Tag, an welchem Bott durch
_Se�um Chri�tum richten werde. Un�treitig nach der

den Juden allcemeinen Vor�tellung von einem lesten
Tage der jezigen Erdperiode, und dem alsdannvom

Meí�ias zu haltenden Gerichte über die ‘Welt.
Eine Vor�tellung, die den Misver�tand der Bilder der

Propheten des A. T. worin Gott als künftigerRich-
ter der Heyden ge�childertwird, z. E. Joel 4, 2. 12+

Jef. 66, 18. Mich. 4, 12. Zeph. 2, 8. Dan. 7, 9-

10, zum Grunde hatte, Die Juden nahmen die�e
7, Bandes 3, St. C Stellen



Stellen im eigentlichen Sinne, da �ie doh Bilder

furchtbarex�iegreicherKriegesunternehmungenénthal-
ten, die ein�t das i�racliti�he Volk, wenn es ganz
*Gott und den Propheten folgte, auf den höch�ten Gips
fel der Macht und des Ruhms erheben �ollten. Aber

‘Fe�us und �eine Schüler nuten die�e Vor�tellung,
um an eine künftige Rehen�cha�t, oder ganz ohne

‘Bild, an den Einfluß un�rer Gefintungen und uns

‘FersVerhaltens in die�em Leben auf un�ex Schi�al
în jenem Leben zu erinnern. So i� der Sinn und

“die Lehre dex bildlichen Redcnsart zu fa��en ; wenn

es heißt: Ze�us ivird un�ex Richter �eyn; das i�t :

un�r ewiges Wohl odex Weh hängt von dex

oigiamkeit,‘odervon dem Wider�treben aecgen

Fefu Vor�chriften ab. Wenig�tens i� d'eß die

eigentliche Lehre. die�es Sases, die immer fe�t�teht,
wenn man au< die Schilderungen von der Scene

des Weltgerichts, Matth. 23, 3 1. u. f. und in Paus
li und Petri Briefen, für Bilder und Schilderungen,
und nicht für eigentlicheLehre und hi�tori�che Wahra
heit, an�chen muß.

de
-Ndm. 2, 24. be�tätigt Paulus �einert harten Aus»

�pruch úber die Juden: (Du, der du auf das Ges

�et �tolz bi�t, verieße�t die Verehrung, dieGott

gebührt,dur die U-bertretung des V:�.gzes5)
mit den Worten, die wir Je�. 52, 5. in dem A. T-

le�en: Denn ihr �eyd Schuld-daran, daß Gott
unter den Heyden gelä�tert roird, wie es dort in
der Schrift heißt. Dieß i�t nicht Anfübrungeiner
eigentlichenWeißagungvon den Juden zu den Zeiten

der
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der Ävo�tel. Yn der angeführtenStelle i�t von des

nen die Rede, die gegen das Ende des Exils Jehova,
den wahren Gott, den J�rael verehrte, deêwegeüvera

achteten; weil das Volk in die Gewalt andrer Ydla
ker gerathenwär, und weil der Gott, den es vérehra
te, niht mächtig genug gewe�en zu �eyn �chien, um

�ein Volk zu retten, Der Prophet weißagt die Wies

derher�iellung des Stats der Zioniten : Fe�. 52, 156,
Auf! Zion! Auf! Bekleide dich
Mit deinem prächtigenSchmuck!
Zeuchan dein reizendesGewand,
ZFeru�alem,du Gott geweihte Stade?
Denn kún�tig �oll in deine Thore
Kein Unbe�chnittenerund kein Entweihtex

eingehn!
Schúttle den Staub ab, �eh auf,
‘Du ins Elend weggeführteSchaar
Der Bürger Zeru�alems !

|

Löf ab den Sclaven�trickvon deinem Hal�e,
Quins Elend woeggeführteSchaax

°

Der Sdhne Zions!
Dern �o �pricht Jehova!
Unbezahlt wurdet ihr verkauft,
Und ohne Silbex zu bezahlen
Sollt ihr roredex frey �eyn!
Hört, �v �pricht der Herr, Jehova?
Nach Aegypten zog mein Volk zuer�t,
Um als Fremdlingda zu wohnen! — =

Danngeriech es unbezahlt
Fn der A��yrer Getvalt ! = —

|

Und,nun — = Was thu! ih nut, �pricht
Jehova, |

C2 Da
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Da mein Volk unbezahltgeraubt i�t?
Frech trotzen�eine Herr-n, �prichvZehova,
Stets, täglich �cmáht manmeinen Na-

men! — —

So �oll denn mein Volk es erkennen,
Daß mir mem Name gebührt!
So �olls denn ein�t erkennen,
Daß ¡chdex bin, der 1hm zuruft:
Siche! Zh bin es !

Der ganze Juhalt die�es {<dnen Orakels �pricht für
die Wahrheit des Saßes, daß hierdie bisher im Exil
lebenden Bürger des jüdi�chen Staats angeredet, und

zur frohen Zuver�icht auf die Verheißung ermuntert

werden, die der Prophet ihnen im Namen Fehovens,
ihres Gottes, gab, daß jet, da Cyrus die Erlaubniß
zur Wiederher�tellungdes Staats gegebènhabe, das

Exil ein. Ende nehmen, und eine nèue glú>lichePerios
de für den Staat folgen�olle, wenn man nur den

Ermahnungen der ProphetenGehör geben, und die

Miederher�tellungdes Staats mit gernein�chaftlichem
Eifer, und nach den Anwei�ungen der Propheten uns

ternehmen wolle. Unter die�er Bedingung fieht er

‘�chon die glorreicheZeit beginnen. Er per�onificirt
den Staat, unter dem Namen der Stadt Zion und

Jeru�alem, die als Mutter ihrer Söhne oder Bürger
angeredet wird. Er fordert �ie auf, �ich wie zu eis

nem Fe�te, wit ibrein prächtigen Schmucke,und ih»
rem reizend�tenGewande zu kleiden. Dennnun �oll
Feru�alem wieder die Gottaeweihte Stadt, der Siß
des Heiligthums, der Verehrung des wahren Gottes

werden, und kein Unbe�chnittenerund kein Entweihter

�oll
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foll in ihre Thore eingehn. Das lette Bild vollendet
das Gemälde, de��en Umriß in dem Ausdru>: Gott=

geweihte Stadt, entworfen war. So wie in das

Heiligthum elb��t kein Unbe�chnittener und kein Ent»

weihter gehen durfte: �o �oll die ganze Stadt Jeru-

�alem ein Heiligthum Gottes , Unbe�chnittenen und

Ungeweihten, Heyden unzugänglich�eyn. Hier i�t“
noch Be�chneidung das Kennzeichendes Verehrers des

wahren Gottes. Hier kann al�o Zion nicht, wie eini-

ge wollen, die chri�tliche Kirche bedeuten. Alles reimt

auf die Her�tellungdes i�raeliti�chen Staats und der

i�raeliti�chen Gottesverehrung nachdem Exil. Aber
fein Zug kann, ohne Zwang und exegeti�che Kün�te,
von der Einführung der LelbxeJe�u in die Welt ge-
deutet werden. Deutlich werden v. 2. die Exulanten
ge�childert, Jhr Elend und ihre Unterwäürfigkeicun-

ter die Gewalt ihrer jélzigenTyrannen �oll ein Ende

haben. Dieß wird mit zwey- Sildern vorgezeichnet.
Bisher lagen �ie, Elenden und Betrübten gleich, im

Staube; nun �ollen fie den Stanb ab�ci;ütteln und

auf�tehn! Bisher trugen �ie den Sclapenürick um den

Hals; nun �ollen �ie ihn ablôd�en! 201920
nehme ich am lieb�ten für turba captiua Hiero�o-

lIymorum,niht: �ede, Hiero�olyma! Denn,
wenn gleich *ZWfon�t männlichenGe�chlebts i�t: �o
konnte es dochhier, da es den Staat im Exil be-

zeichnet, als ein Nennwort weiblichen Be�chlech1scons

�ruirt werden, weil die Namen der Stagten im He-
brâi�cher gern weiblichen Ge�chlechtszu �eyn, und die

Staaten, wie hier auch ge�cheheni�, als Mutter ihrer

Bürger per�onificirt zu werden pflegen, Für 1520
/ C3
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punctiveich lieber POV dem vorigenparallel, Dann

i�t der völligeParallelismus beyder Glieder des Ver-

�es �ichtbar; den man �on�t hier vermißt. Nunfolgt
v. 3. die Be�tätigung der asttlichen Verheißung unb

ihre nôhere Erklärung. Nicht etwa nur denen, die

ihre Freyheit erkaufen kdnnien;nein, allen wird Bea

Freyung verheißen. Gott erhielt keinen Er�atz für �ein

Voelk, als er es den Babyloniern verkaufte; die Ba-

Hylonierwurden dadurch, daß �ie das Volk Gottes

in ibre Gewalt bekamen, nicht etwa bewogen, den

Gott Jraels zu verehren, der dieß Volk in ihre Ge-

walt übergebenhatte: �o �ollen �ie es nun auch uu-

entgeldlich in Fregheit �eßen. Jehova kann das Un=-

recht nicht länger dulden, weldes man inem Volke

gethan hat. Er �agt v. 4. Nach Aegypten z0g
mein Voik zuer�t, um als Fremdling dort zu

wohnen! — — Dann gerieth es unbezahlt in

der A��yrer Gewalt! — — Der Prophet läßt Gott,
nach men�chlicher Vor�tellungsart, in der abgebroche-
nen Sprache des Unwillens reden, Man muß hin=

zudenken: An�tatt in Aegypten ihm das zu halten,
was ihm zuge�agt war, und ihm den Schuß zu ge-

währen, der den Fremden gebührt, drückte man mein

Volk, �uchte es ganz zu unterdrü>ken. Aber ich reta

tete mein Volk aus der Gewalt der Aegypter. — Die

A��yrer bemächtigten�ich der zehn Stämme, und er-

kannten es nicht, daß ich die�elben ihrer Gewalt über=

gab ; �ie verehrten mich niht! — Aber, wo i�i der

mächtigea��yri�che Staat? Fch ließ ihn �türzen! —

Und nun — haben die Babylonier eben �o an Juda
und Benzamin gehandelt, Nun i� mein ganzesBoltn



in der Gewalt andrer Völker, — Was thu! ih
nun, da mein Volk unbezahltgeraubt i�t 7 Frech
troven feineHerrn, �chreiben der Macht ihrer Gôt-
ter den Sieg zu, den �ie über mein Volk erhielten ;
�tets, täglich �hnäht man meinen Namen, als wenn

ich niht mächtiggenug gewe�en wäre, nm mein Volë

Zu retten, odex jegt es nicht retten kônte, als wenn i<
ncht Jehova wäre, dex �eine VerheiZungen gewiß er-

fair! So �oll denn min Volk es erfennen, daß
mir mein Name gebührt, daÿ ich Jehova, der einige
wahre Gott, Schöpfer uud Herr der Welt, und in der

Erfúllu"g meiner Verheißungenunwandelbax treu bin!
So �ols denn einit erkenen, daß ih der bin,
der ihm zaru�t:z Siehe! ich bin es! mit ejnem

Worte! So gewiß Jehooa, ben J�rael verehrt, der eis

nige wahre Gott i�t, und �eine Verheißungen mit up-

veränderlicher Wahrhaftigkeit und Treue erfüllt ; �o
gewiß leht jezt dem i�ra.ljti�chen Volke die Befreiung.
aus dem Exil, die Wiederher�telluag�eines Staats
bevor ; wenn es die Gelegenheit, die Gott ihm{a�t,
benußenz den Aufforderungen dex Propheten Gehdx
geben, ihren Anwei�ungen folgen, und mit gemeins
chaftlichem Eifer die Wiederher�tellung�eines Stag-
tes unternehmen will.

Die Worte: täglih �{hmäht man weinen
Namen,zielen al�o im Hebräi�chen eigentlichauf die
trozigen Shmähungen der Heyden, in deren Gewalt
die Juden gerathen waren. Paulus führt �ie nicht

nach dem hebräi�chen Textez �ondern nach den LXXK
an, wo man dì VMAsim Anfange, und ey Tis &F-
201 am Ende des Sates findet, wclchesheydes im

E 4 Hes
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Hebräi�chenfehlet, Man führt zwar auh Ezech.36,
20. 23. 2. Sam. 12, 14. Neh. 5, 9. als Stellen
an, auf welche Paulus ge�chen habe; auch enthalten

die�e Stellen wirklich die Klage, daß das Volk an

der VerachtungGottes unter den Heyden Schuld �ey.

Aber în keiner andernStelle �tehen, weder im Hebräir
�chen, noch în der alexandrini�chen Uebcr�etung, die

von Paulus angeführten Worte, ausgenommen in

der alexandrini�chen Nebéer�ezung Je�. 52, 5. Man

darf al�o wohl annehmen, das Paulus aus die�er
Stelle das Citatum hernehme, weil es feinem wört-

lichen Sinne nach gerade das �agte, was er �agen
wollte, Die Ab�icht des Apo�tels war nur, wie wir

�e �o häufig bemerken, das mit Worten des A. T.

nachdrücklicherzu �agen, was er der Aufmerk�amkeit
�einer Le�er zu empfehlen �uchte. Zu dic�em Zwe?
reichten die �einen Le�ern bekannten Worte der alexan=-

drini�chen Ueber�ezunghin; wenn �te gleichgar nicht

gereimt haben würden, wenn der Apo�tel die Ab�icht

gehabthätte, eine eigéntliche �ich auf die damaligen
Juden beziehendeWeißagung anzuführen,

5.

Rdm. 3, 4. Gerade wie in der eben erklärten

Stelle citirt Paulus hier P�. 51, 6. nah den LXX;
weil die Worte, welche hior in der griechi�chen Ueber-,

�etzung �teheu, zur Be�tau. zung �eines Sages dienen

Fônnen, den er licber mit Worten des A. T. als blos

mit �einen eignen Worten ausdrü>en will;wenn

gleich die hier über�ezten Worte im Hebräi�chennach
dem Zu�ammenhange anders erklärt werden mü��en.
Er �agt: Wie? Wenngleicheinige(Juden) reusos



gp

———
4L

los geivorden�ind, �ollte denn ihre Treulo�igkeit
Gottes Treue aufheben? Unmöglich! Vielmehr
�o muß es heißen: Gott i�t wahrhaftig; aber
kein Men�ch i� zuverläßig!Wie es dort heißt :

Daß du wahrhaftig in deinen Aus�prüchen,und

wenn man wit dir rechtenwill, �iegreich erichei-
ne�t. Die Worte: Gott i� wahrhaftig, im hebräi-
�chen 22N "N und NONT=N�ind aus dem Y. T.

bekannt, vergl. Pf. 31, 5. [11, 7. 5B. Mo�ß. 32,

4. bey den LXX Ieos 7150s und Deos Tns aMDdeiws.
Die Worte: Kein Men�ch i�t zuverlä��ig, �ehn P�.
T16, 11, Paulus braucht gern auch hier Worte des

A. T.ohne �ie geradezu citiren. ducœœÎqaænimmt

er hier in der Bedeutung: für wahrhaft erkannt

werden, Aoy0 für Aus�prüche und Verheißun--
gen und vxœy für: Necht beha!ten in einem Streit
mit einem andern. Lauter Bedeutungen, die die

Worte an �ich haben kônnen. Aber im Hebräi�chen
�agt David, als er nah dem Ehebruch mit der-

Bath�eba und der Ermordung des Urias �ein BVerge-
hen erkannte: Vor dir, vor dir allein bin ich
�trafbar, denn ich that, was dir misfällt; �o
daß du in deinem Aus�pruch gerecht bi�t, und

recht thu�t, da du �trafe, Wenn ich gleich meine
That mit dem Bey�piel andrer Könige, die �ooft eben

das thun, und welchen ein jeder die Macht, das zu

thun, zuge�teht, ent�chuldigen könnte, �agt David : �o
Tann ich doch vor Dir, vor Dir allein mich nicht ent-

chuldigen. J�� es andern Königen erlaubt, �o zu

handeln: �o i�t es doh nach deinem Ge�etze, welches:
der König deines Volkes eben �owohl, als jeder Un-

C5 terc
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terthan, beobachten foll, 5 B. Mo 17, 14:20, mir,
den du zum Könige ge�egt ha�t, niht eriaubi �o zu

handeln, Vox Dir, vor Dir allein bin ih �irafbar,
dnn ich that, was dir m:sfällt. Al�o bekentie ih es,

daß du in deinem Aus�pruche über mich gerecht bi�t,
und recht thu (eigentl: lauter bi, 2: purus,
innocens fuit, ree egit, ) da du mich �trafe�t.
Es i�t al�o flar, daß Vauiis < nur in Worten des

Y. T. fär �eine Le�er nahdrü>licher, als ers wit �ei-
nen cignen Worten konnte, auszudrücfen wün�chte;
ohne auf den Sinn zu hen, den die Worte nach dem

Ziammenhange, worin �ie �tehen, ‘im A. T. haben

wú��en, und ohne lehren zu wollen, daß �ie im A. T.

den Sinn haben, worin er �ie gebrauht. Man�ollte
al�o xxDws yeyeæzTaæi eigentlichum�chreiben; um

wich mit Worten der Schrift auszudrücken,
[O

Rôm. 3, 10- 19. if ein Citatum voneben der
Art. Paulus �agt: Wenn vom Bedürfni��e der Bes

gnadigung bey Gott dur deù Glauben an Je�um
die Rede i�t: �o haben die Juden nichts vor den Hcy-
den voraus. Denn ich habe vorbin bewie�en, daß alle,
Juden und Heyden, ftrafbar �ind; um mich mit
Worten der Schrift auszudrüek:n: Dai�tkein
G-rechrer, auch nicht cinerz da i� kein Ver�tän-
diger, da i� keiner,der �ich um Gott bekümmert,
Alle �iud oon ihm gewichen,alle �ind verdorben.
Da1 keiner, der Gutes thut, auch nicht einer !

JFhr Mutid i ein gedftetes Grab ; mit ihren
Zungenreden �ie betrüglich; Natterngift hegen
ihreLippen; ihr Mundi�t von Verwün�chungen

und
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und bittern Schmähungenvoll; ra�ch �ind ihre
Füße, wenn es Blutvergießen gilt; Untergang
und Elend wohnenauf ihren Wegenz aber den

Weakeinen �ieni<t, derzur Glück�eligkeitführt ;

auf Ehrfurchtfür Gott achten �ie niht! Sehr
wahr und wichtig i�t die, �hon von mehrern Auslegern
bey die�er Stelle gemachte, Bemerkung, daß Vaulus
bier nicht von dem Zu�tande, worin die Men�chen ge-
boren werden ; �ondern von der theils ehemals, theils

zu �einer Zeit unter den Juden herr�chenden Verdore

benheit, Bosheit und Laf�terhaftigkeit rede. So hart
den Juden, die �ich, bey der Beobachtung der cere-

moniellen Vor�chriften ihrer Lehrer, recht vdrzüglich
frommdüakten, die�e Anklage ihres Volkes �cheinen
möogte: �o wei�e drü>t Paulus die�elbemit mehreren

Stellen des A. T. aus, in welchendie Verfa��er dev

P�almen und die Propheten über eine �ehr große Vero

dorbenheit des Volkes zu ihren Zeiten klagten, Nun
�elt Paulus, wie man gewöhnlichannimmt, den in

A. T, z. E. P�. 143, 2. u. a. O. oft vorkommenden

Salz voran, daß keiner, auch nicht einer, gerecht und
{uldfrch vor Gott �ey, Allein es i� wohl dex Nb-

�icht Pauli gemäßer,die�en Sal auch von Zeiten �ehr

allgemeiner fittlicher Verdorbenheit zu erklären, {0
daß v. 10. keine einzelneStelle des A. T. citirtz
�ondern der Sinn �ey + wie auch die Schrift �chon

® Hon Zeiten redet, in welchen man fa�t keinen Tugendz
haften fand. So enthält die�er Vers den allgemei-
nen Saß, zu welchem in den folgenden Ver�ca Beo

lege angefährt werden, Dann folgen 9. 115 194

mehrere, aus ver�chiedenenStellen des A, I, entlehn-

tes
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tc, Be�chreibungeneiner �ehr grofien und �ehr allge-
meinen La�terhaftigkeit. Man ‘findet zwar jest die�e
ganze Stelle in der alexandrini�chen Ver�ion Pf. 14,

2. 3. Auch hat Hierony1rus, Comment. in Tel.

I, 16. die�e Stelle hon in den' LAX gele�en. Als

leín �ie i�t wohl gewiß hineinge�choben; im Codice

Vaticano der LXX Feht �ie blos am Rande mit

dem Bey�aze: Dieß �teht nirgends in den P�al-
menz doch i�t zu unter�uchen,wooherder Apo�tel
diete ‘Worteentlehnt habe, vergl. Hrn. C. R.

Koppe bin: Rêm. 3, 10. Die Worte: ‘Da i�t kein

Wer�tändiger, keiner, der �ich um Gott bekúm-
mert, �ind aus P�. 14, 2. entlehnt, nur etwas ans

ders gewendet. Dort heißts: Gott �chautherab
vom Himmel, um zu �ehen, ob noch ein Vers

�tändiger, einer, der �ich um „Gott bekümmre,
da �ey. Der x2te Vers i�t wdrtlih aus P�. 14,

3. nach der alexandrini�chen Ver�ion entlehnt ; ‘denn

er reimte �o, wie er da �icht, völlig in die Reihe der

Gedanken des Apo�tels. Der 13te Vers i�t theils
aus P�. 5, 9. theils in Ab�icht der lezten Worte,
aus P�. 1490, 3. entlehnt, woo man in den LXX dies

�elben Worte findet. Der 1 AteVers i�t aus der

alexandrini�chen 'Ueber�:$ungvon P�. 10, 7. entlehnt ;
aber einige Worte �ind wieder verändert,um �ie mit
den übrigen Säßzen in Zu�ammenhangzu bringen,
In den EXX heißteô: du gos Té goa AUTCU
YÉEt KUL Fgias, im Singulari. Für zwei �teht
im Hebräi�chen M2, wofür, wie Koppe �chon
bemerkt hat, der alexandrini�cheUeber�etzervermuth-
rich ey “2 zu le�en meynte, indem das etwas ver-

blis
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blicheneD einem  glih. Son�t i�t ZO wohl

�icher die rechte L:saxt, die man auch dem folgenden
99 am gemäße�ten finden muß. Der x1s5te, 16te

Und x 7te Vers �ind in einzelnenSätzen aus Je�. 59,
7. 8. zu�ammenge�eßt z auch nicht wörtlich aus der

alexandrini�chen Ueber�eßung entlehnt, noh wörtlich
aus dem Hebräi�chen über�eizt; recht �o, wie man aus

dem G dâchtni��: zu c:tiren pflegt. Der 18te Vers

i�t wicder aus P�. 36, 1, nah) der LXX Ueber�eza
zung entlehnt, und nur der Singularis œvrdv des

Contextes wegen in v/v verwandelt. Eine merk=

würdige Stelle, die es recht deutlich bewei�et, daß
die Citationen des A. T. häufignur die Ab�icht
hatten, etwas mit JWWortendes A. T. nachdrück-
licherzu �agen, als die Apo�tel es für ihre Zu-
hörer und Le�er mit eignen Worten hätten �as
gen können. So be�chreiben,�agt Paulus, die Ver-

fa��er des A. T. das jüdi�che Volk, als verderbt und

�trafbar vor Gotr zu ihren Zeiten. Gilt nicht eben

da��elbe von un�ern Zeiten? (Man le�e des Jo�ephus
Bücher vom jüdi�chen Kriege: �o wird man �ich leicht

überzeugen,daß Paulus niht mit Unrecht �o hart
von den Juden urtheilte.) Folglich rühme �ih das
Volk niht mehr der be�ondern Gnade und des Wohl-

gefallens Gottes wegen der Beobachtung der Vor-

�chriften des A. T. Es it vielmehz, bey allem Eifer
in der Beobachtung die�er Vor�chriften, offenbar �itt=
lich verdorben und la�térhaft, folalih Gott misfällig
geblieben. Die ‘einzelnenWorte �ind von Koppe
vortreflicherläutert.

Tu
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Nôdm.,3, 21. {reibt Paulus, (na<hdem er aus

der unter den Juden, wie unter den Heyden, herrs

�chenden Verdorbenheit und La�terhaftigkeit bewie�en
hatte, daß das ¡zudi�cheVolk um der. Beobachtung des

mo�ai�chen Ge�ezes willen �h niht rühmen könnte,
des gôttlichenWohlgefallenswürdig zu �cyn ; da viels

mehr die jeßige Erfahrung, Und von der Vorzeit das

A, T. von ihrer Strafbarkeit zeuge; ) um nun das zu

be�âtigen, was er 1, 16. behauptet hatte, daß das

Evangelium von Je�u Chri�to göttlichkräftig �ey, alle,
die dem�elben glauben, Heyden:�owohl als Juden, zu
be�eligen:Nun aber wird, ohnedie Beobachtung
des mojai|chen Ge�etzes zur Bedingung zu ma-

chen,ein Mitt 1 zur Begnadigung bey Gott-zu
gelangen, auts deutlich|te bekannt gemacht, wel-

“ches auh das Zeugniß des W T. für �i hat
Paævegouri�t deutlich bekannt machen, wie Rôm.

I; 19. um Gegen�aß gegen den Jrthum der Juden,
die dieß �chon im A. T. empfohlne Mittel verkannt,
und nur durh die Beobachtung der ceremoniellén

Vor�chriften des mo�ai�chen Gefres Gottes Gun�t
und Hnade ge�ucht hatten, welchen al�o die�es Mittek

dunkel und unbekannt gewe�en war. dao
Deou Tear éewrTayein Mittel zur Begnadigung
bey Gott, zu dem den D'PTS, dxæos im A. Te

verheißenen Vörzuge des be�ondern gdöttlichenWohls
gefallens, und zum Antheil an Gottes Segnungen
und Wohlthäten zu gelangen, wird deuklichbes

Tannt gemacht, wörtlich : Gott bietet Begnadi-
guug, die auf einebishex yexkannte Wel�eêteang
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langtwerden �oll, deutlichan; wie 2 Tim. 1, 10

xÁas Qaveewd-i7æ,die nun dur< Fe�um deuts

lich bekannt gemachte Gnade Gottes heiße, wel=

che den Chri�ten von E oigkeit be�timmt, doDcir 700

eor@r œw! wy, aber nun er�t bekannt geworden, bis

dahin dunkel gewe�en war. Dieß Mittel zur Bes
gnadiaung bey Gott zu gelarg-n, oder �i des

göttlichenWohlgefallens, w- lch: s �ich �on�t der

Jude auys�chließlichzueignete,zu ver�ichern, wos

von Paulus redet, i�t dex Glaube an Fe�um, den
Gott als den, dem die Menfchenglauben und

folgen �ellen, um Gott auf eine ihw wohlgeläl-
ge, �einem Willen gemäßeArt zu verehren,Röm.

4, 24. u d die Annehmung und Befolgung
der Lehre Fe�u, ohne durch eine thörichteMey-
nung vom Verdien�t �einer cer:moniellen Gots

tesverehrung, oder �einer Dien�te, �ih ein An-
recht an Gottes Gnade und Gun�t zuzueignen.
Vondie�em Mittel �agt Paulus: er habe das Zeug-
niß des A. T. für �ich, und das bewei�et er im

aten Capitel auf eine für die Judencbri�ten �ehr wei�e
gewählteArt, x) durch Äbrahams Bey�piel, 4,

x - 5, der nach der Erklärungdes A. T. nicht durch
Dien�te, e0yæ, Dien�tlei�tungen, oder ceremos

nielle Gottesverehrung, �ondern durch fein Vers
traurn zu Gott, und durch. ein daraus ent�prin-
gendes Be�treben, aus eignem freyen Triebe,
aus innrer Ehrfurcht, Dankbarkeit und Liebe

geaen Gott, den Willen Gottes, �o gut er ihn
erke:nen konnte, zu erfüllen,vergl. Fic. 2, 21-224

des göttlichenWohlgefallens theilhaftigaid,&
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2) Durch Pf. 32, 2. 3. vexgl. Röm. 4, 6-9, .)
Durch den Um�tand, daß Abraham, ehe er noch bes

�chnitten gewe�en, des göttlichen Woh!lzefallens vers

�ichert worden �ey ; �o daß es einleuhten mü��e, daß
na< dem A. T. die Be�chneidung nicht cine noth-

/ wendigeBedingung..des göttlichenWohlgefallens �ey z

vergl. Röm. 4, 10: 12. 4) Dadurch, daß die dem

Abraham gegebene Verheißungdem�elben niht um

der Beobachtung des mo�ai�chen, damals noc gar
niht gegebenenGe�eßes ; �ondern um des Wohlgefals
lens willen, wel<hes Gott wegcn �cines Vertrauens

an ihm hatte, gegebenworden i�t. Rôm. 4, 13 23+

Dann macht er die Anwendung : So werden auch
wir der Gnade und des Woh!gefallensGottes
theilhzaftig,wvenn wir un�er Vertrauen auf Fe-
�um Chri�ium gründen, oder auf Gott, der Fes
�um be�tätigt hat, fo daß wir, w-nn wir ihm
foigen, des Woh!ge,al-ns Gottes gewiß �ind.

Ehe Paulus aber die�en Beweis führt, daß das

A. T. dafür zeuge, daß das Vertrauen auf Gottes

Zeugniß für Je�um, oder die Folg�amkeit gegen Je�u
Lehre, als die Wirkungdie�es Vertrauens, ohne Bez

obachtung des mo�ai�hen Ge�eßes, der Begnadigung
bey Gott und des agödttlichenWohlzcfa!lens theilhaftig
mache, leitet er Röm. 3, 22 31° zuer�t aus der v.

21. gemachten Bemerkung, daß Vegnadiaung von

Gott angeboten werde, ohne dic Beobachtung des

mo�ai�chen Ge�etzes zur Bedingung zu machen, noch
einmal die ihm �o wichtigeFolae her, daß al�o die�e

Begnadigàng fr alle, -für alle ohne Ausnahme,
nichtnur für Juden ; �ondern auch für Heyden be-

|

�timmt
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�timmt �ey, tvie die Juden eben �owohl als die Hey-
den der Begnadigung bedürfen, v. 23. und alle �ie
erlangen kônnen, ohne das mo�ai�che Ge�eß beobachtet
zu haben, v. 24. Îwgexv,durch ein Mittl der Be��e-
rung, welches Gott aus freyer Gte veran�taltet hat,
als ein unverdientes Gnadenge�chenk,nichtE êeyay
vo¡acu, um ge�etzlicher Dien�te und der ceremoniellen

Odttesverehrung willen, v. 20. wodurch die Juden
der Gnade und des Wohigcfallens Gottes gewiß zu
�eyn glaubten.

i Bisher hatten die Ausleger die�er Stelle das Zeug-
niß des A. T. de��en hier Paulus crwähnt, von den

MWeißagungendes A. T. vom Me��ias und de�s
fen Verdien�ten erklart, und auf Joh. 5, 39. 46.
47. (vergl. meine Anm. zu der Stelle, im 2ten Stüfz-

ke, S. 50: 57.) und auf 1 B. Moß. 3, 15. 15, 6,

22, 17, 18. Je�. 53. Jer. 31, 23+ 31. U. �. w. im
A. T.verwie�en. Ware die Erklärungrichtig: �o müß-
te Paulus haben lehren wollen, daß im A. T. die künf-
tige Be�eligung der Men�chen durch Je�um, und der

Glaube an ha, ais das Mittel der Begnadigung bey
Gott theilhaftig zu werden, geweißagtund be�chrieben
worden �ey. Aber daß Paulus dießhabe lehren wol-

len, darf nicht angenommen werden, �o lange es nicht
aus dem A. T. erwie�en i�t, daß da��elbe �olcheWei�s
�agungen und Be�chreibungen enthalte. Dieß kann
aber, wenn man das A. T. unabhängig vom N. T,

erklärt, niht erwie�en werden, da vielmehr das Gee

gentheil klar i�i, Hier kann dieß um �o weniger dex

Sinn der Worte des Apo�tels �eyn, da er, zur Be�täz
tigung der Ueberein�timmung der Lehre des A, T, mit

1, Bandes z, Sk. D der
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dèr Lehrevon der Begnadigungdurch den Glaubéri,
fin 4ten Capitel keine einzige Stelle anführt, die als
eine Be�chreibungder Leiden und des Todes und der

Verdien�te Je�u betrachtetwerden könnte, (und �olche
Stellen hâtte er doh anführenmü��en, wenn er die

Ueberein�timmungder Lehre des A. T. von dein Wege
zur Gnade und zum WohlgefällenGottes zu gelans
gen, mit der Lehré .vôn der Begnadiguúg durch deit

Glaubén an Je�um, in eigentlichenWeißägungen des

A. T. von Je�u ge�etzt hâtte.) Er führt vielmehr Stelz

Len an, áus welchen es erhellet, daß er die Uebereins

�tinimung dex Lehre des A. T. von den Mitteln des

Mohlgefällensund der Gnáde Gottes theilhaftig zu
werden, mit der Lehre von der Begnädigung durch
den Glaubèn án Je�um, darin �ezet, daß in dern A.
T. das Vertrauen auf Gottes Zu�age als das
Mittel, der Gnade und des WohlgefallensGot-
tès theilhuftig'zuwerden, und die Begnadigung
als freye Barmherzigkeitund Gnade Gottes,
be�chriebenwerde ; gerade �o, wie das Vertraus
en auf die Verheißungen, die Gott um Fe�u
willen, und dur< Fe�um gegeben hat, Fuden
und Heyden ihres Antheils an der freyenBarm-
herzigkeitund Gnáde Gottes gewiß macht; �s
daß beyde, die Lehredes A. und des N. T. das

Verdien�t der Beobachtung der ceverioniecilen
G°bote des mo�ai�chen Gé�eßes aus�chließen,
wenn vort den Bedingungen des Antheilsan
Gottes Gnade und Wohlgefallen die Redei�t.
Hier i�t alles klar, und hängt natärlih zu�ammen.

Al�o lehrt auch die�e Stelle nicht, daß das A, T.eí

géntz-
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lihe Weißagungen von Je�u enthälte+ fotidern �ie
führt vielmehr auf das Gegentheil, Denn wenn Paus
lus eigentlihe Weifiagungen von der obenbe�chricbes
nen Art angenommen hätte: �o wäre hier der Ort ges

we�en, die�e anzuführen, und zu zeigen, daß das A. T.

bezeuge, daß der Glaube an Ze�um Chri�tum
die Men�chen der Begnadigung beyGott theil«
haftig machenmü��e. Dahingegeai�t nach die�enr
Unterricht des Apo�tels niht Glaube an Ze�um
Chri�tum; �ondern Glaube überhaupt, Vertrauen
zur göttlichenZu�age, und Lehrevon freyerBarms-
herzigleit und Gnade Gottes, welche dem �ich
be�erndenSünder verzeihe,der Ueberein�timmungs-
und Vergleichungspunctder Lehren des Y. und-N. T.

Darf man nun noch behaupten, daß Paulus dennoch-
geglaubet hade, daß das A. T. wirklich die eben erz

wähnten Weißagungen von Je�u Erlö�ung und den
Glauben an Je�um enthalte? Jf �ein Still�chweigen
hier nicht �o merkwürdig, daß es fürs Gegentheil bez

wei�en muß ?|
.

Nm 22�en Ver�e i�t de nicht durch lcilicet oder

inquam ; �ondern durch ideo, zu über�ezen: Eben
darum, nämlich weil die Beobachtungdes mo�ai�chen
Ge�ezes nicht zur Bedingung gemacht wird, i�t die

durh den Glauben an Je�um, den Me��ias,
zu erlangendeBegnadigung von Gott für alle

be�timmt,und wird allen Glaubenden zu Theil,
Aêè bezieht �ich auf Xweis y OjAeu3 deswegen i� �ie
allgemein,5 xærTæs, ad omnes Ppertinet,if hier ¿

nicht blos Juden, auh Heyden wird �ié anges
boten,im Gegen�aße gegen die mo�ai�che, nur für

D 2 Í�o
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SF�raeliten be�timmte Religion ; 5 7æ»Tæs nâmlih
TeVe CT AI, ‘d, i. xnevoreTa:wie Suc. 24, 27+.

und ê7: 7ávræas nâmli) 7ePæveearas, wie I, 18.

aToæNUTTEeTÆ:Und 9,23. YvweiCwmit ê7: con-

�iruirt i�t, wo ê7/ beyde Mal wirkliche Verhän-
gung der Strafe und Ertheilungder Wohlthat
bezeichnet. So bezieht �ich auch Rôm. 5, 14. êx/
auf die wirkliche Sterbli-:keit aller Men�chen, und

ë4Sve I 5. u. f. auf die Be�timmung der Wohlthaten

Gottes dur Je�um für Juden und Heyden ohne Un-

ter�chied. So dürfte man denn auch hier unter�chei=
den, wie auch Ap. Ge�ch. 5, 5. (welche Stelle Koppe,
der hier &s und ê7 für gleichbedeutendhält, anfährt,)
ê7i �ich auf die wirklicheFurcht bezieht, welche alle

ergriff ; wenn es gleich offenbari�t, daß auf dem wies

derholtenWorte 7&vTræsder Nachdruck liegt,
8.

Rôm. 4, 3+ führt Paulus x B. Mo�. 1 5, 6. 'na<
den LXX an, nuar �eßt er Je für xæ:. Um zu beweia

�en, daß nah der mo�ai�chen Erzählung Abraham

nicht um �einer Herkunft, xæræ ocexæ, noh um

�einer Verdien�te willen, Gott �o be�onders wohlges
fällig gewe�en �ey, {reibt er: Wie heißt es in jener
Stelle: Abraham glaubte Gott, und dießward

ihm als Gott rwoohlgefälliganaerehnet. Nun

h-ißis ja michtvon dem, oer etwas verdient, der

Lohn werde ihm als Gütez �ondern er werde als

etroas, roas man ihm �chuldig i�, angerechnet.
Aber von dem, der nichts verdient, der aber dem

glaubet,der den Schuldigen �eines Wohlgefal-
lens ver�ichert,heißt es, ihm werde�ein Glaudeals
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als Gott wohlgefálligangerechnet. Paulos ero

läutert den Beweis des Salzes, daß Abraham das

Wohlgefallen Gottes nicht ‘um �eines Verdien�tes
willen, (das heißt hier immer, wegen Gott gelei�tes
ter Dien�te, oder ceremonieller Gottesverehrung, die
Paulus immer dem Glauben an Je�um entgegen
�et, der �olhen Ceremonien an und fúr fich allen

Werth vor Gott abge�prochen hatte,) zu Theil gewors-
den �ey, durch ein Bey�piel aus dem gemeinen Leben.

Von Abraham wird ge�agt: Sein Glaube �ey ihm
als Gott gefällig angerehnet, Es wird keines Vers=
dien�tes erwähnt ; �ondern das dem Abraham zugés»
�icherte Wohlgefallen Gottes wird als Güte Gottes

gegen ihn be�chrieben. Wenn man aber einem Men-

�chen, der Dien�te gelei�tet hat, den Lohn dafr an-

rechnet : �o i�t da nicht von Güte die Rede ; �ondern
man i�t ihm das �chuldig. Von einem �olchen Mens

�chen könnte es nicht heißen, daß ihm �ein Zutrauen
zu dem, der ihn �eines Wohlgefallensver�ichert, als

dem�elben wohlgefälligangerechnet �ey ; �ondern es

müßte heißen: er �ey für �eine Dien�ce mit dem Wohls
gefallen �eines Herrn belohnt worden. Hingegenkann

es von dem, der niht durch gelei�teteDien�te �ich Lohn
verdient hat, aber dem glaubt, der ihn, wenn er gleich

�irafbar gewe�en war, nun, da er ihm vertraut, und

dadurch �eine innre Ehrfurht und �einen End�chluß
�ich ihm ganz zu weihen bewei�et, �eines Wohlgéfal-
lens ver�ichert,heißen: Sein Glaube�ey ihm als
�einemHerrn wohlgefälligangerechnet. Man

“muß v. 4. 5. nicht als einen neuen Unterricht des

Apo�tels von der Bedingung der Gnade -und des

D 3 Wohl-
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Wohlgefallensun�ers Gottes; �ondern als Erläutes

xung des Bewei�es, den Paulus aus den aus dem

A. T. angeführtenWorten führen wollte, betrachten.
Er hatte v. 2- ge�agt: Z�t Abrahatn um �eines
Verdien�teswillen Gott wohigefälliggewe�en:
�o wird er ja wohldeswegengerühnit; Se: neu

1a, das heißt: �o findet man ja wohl in der Schrift
ihm den Ruhm des Verdien�tes beygelegt. Aber ihm
wird ein �olcherRulzmdesVerdien�tesvor Gott
nihtbeygelegt.AAA ou 7edsTôv Dev, für AN
OUKENÇEIKUEN reos Tev Decv ; zum Bewei�e.
die�es Salzes, daß das A, T. nicht �age: Abraham

�ey um �eines Verdien�tes willen Gott wohl!gefällig
gewe�en, führt er nun 1 B. Mo�. 15, 6. an, wo es

im Gegentheil heißt : Er �ey um �eines Glaubens

willen, (wegen �eines fe�ten Vertrauens auf die eben

vorher erwähnte Verheißung, daß er, wenn er gleich
noch keinen Sjohn hatte, vergl. 1 B. Mo�ß, 15, 2. ein

Stammvater einer nnzähligenNachkommen�chaft
werden �ollte; ) Gott wohlgefälliggeroe�en; und

zeigt dann v. 4, 5. daß dieß nicht von einem Manne

hâtte ge�agt werden können, dem ein Verdien�t, wels

«zemBelohnung gebührte, zuge�chriebenwerden �ollez
�ondern daß es uur auf den xeime, der kein Verdien�t
be�itze; aber dem vertraue, der ihn, wiewohl er �i
�trafbar fühlte, �einer Gnade und �eines Wohlgefallens
ver�ichert.

Im hebräi�chenTexte heißt es eigentlih: Und
Gott rechneteihmdas, als ihmwohlgefälligan.

An eine andre Lesarti�t jedoch in den LXX nicht zu
denken: �ie ertlärten nur das Hebräi�cheanders, und

nah»



nahmen die dritte Per�on unbe�timmt : Man rechnes
te ihm das als Gott woohlgefälligan. Vielleicht

lag ihnen auch die andre Stelle, P�. 106, 31, im
Sinne, wo im Hebräi�chenvon Pinehas gerade eben
das ge�agt wird, was hier von den LXR über�ett i�k»

-

Der Sinn des Wortes diaœiorÚrn,mps, �chließt
x B. Mo�. 15, 6. {werli< den BegriffderBegnas
digung,in �o ferne dabey an Vergebungder Sún-
de, und Erla��ung dex Strafe gedacht wird; �on-
dern nur den allgemeinen Begriff einer Gott wohls
gefälligenGé�innung oder That in �ich. Dieß
i�t aus dem Zu�ammenhange, worin die Stelle im ero

�ten Buche Mo�is �teht, einleuhtend. Dort i�t gar
Tein Wort von der Strafbarkeit Abrahams ge�agt z
keine Veranla��ung, an Los�prechung von der Strafe

Zu denken. Eben �o klar i dieß P�. 106, 31. wo

vom Pinehgs ge�agt wird: Der Eifer, womit er die

von den J�raeliten getriebeneAbgdttereyund Hurerey-
durch die Hinrichtung eines der frech�ten und angeo

�chen�ten Frevler, ge�irafet habe, �ey ihm als eine

Gott wohlgefälligeThat auf immer angerechnet woro

den; und 4 B. Mo�ß. 25, 13, u. f. finden wir die

Ge�chichte, die den Sinn die�er Worte erklâxt, Mo�es
ver�icherte nämlichbey die�er Gelegenheit den Pinehas
an Gottes Statt, daß �eine Familie die Prie�terwüi de

�ets behalten �ollte,welches von der Zeit an nun ein

Grundge�eß des Staates ward, Eben �o wird dic Res
densart 1 B, Mo�ß. 15, 7. u. fe:in Beziehung auf
Abraham durch die Ver�icherung erklärt, daß ihm
und �einen Nachkommen das Land Canaan zum Erbso

{heilbe�timmt �ey, Beyde wurden al�o zum Be-
D 4 wei�e
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wei�e des göttlichenWohlgefallens belohnt.
Der Begriff der Worte: Es ward ihm als Gott
wohlge�ällig angerechnet, i�: Er ward dafür
von Gott, dem dieß woh!gefiel,bektohnt.

Man fann auch nicht bewei�en, daß Paulus, indem

er jene Stelle anführt, das Wort OkauoeUvAin dex

einge�hränkternBedeutung genommen, und von der

BegnadigungAbrahams um des Glaubens willen er-

Flärt habe. Denn dem Apo�tel kommt es, in der cis

tirten Stelle, be�onders auf den Satz an, daß Abra»

ha, weil ex Gott glaubte, al�o nicht um �tiner
Verdien�te willen, des göttlihen Wohlgefallens theil-

haftig, und mit Bewei�en de��elben belohnt worden

�ey, Der Nachdruck liegt hier nicht auf Dixouoauvn}

�ondern auf êx7izevoe. Koppe megnt, die Redens-

art: lurdos ou AoyiCGeTæiKT XXe, im 4ten
Ver�e, �ey der Redcnsarr êAoyoDyœuT@ès dixo
ovvyv, im zten Ver�e parallel, und bewei�e, daß die

leßtre Redensart vom Apo�tel in Beziehung auf die

Begnadigung gebraucht �ey. Aber die Worte K A-

TA XAPIN beziehen �i< niht auf dixæicouyz
�ondern fie argumentirenaus dem Um�tande, daß
Abraham um �eines Glaubens willen, al�o nicht

�einer Dien�te wegen, nicht um �eines Verdien�tes wil-

len; �ondern aus Güte, aus freyer Oûte, unver-

diente Bewei�e des göttlichen Wohlgefallens erhalten

habe. Sie �tehen al�o in Beziehung auf die Worte :

ê7zizevos T@Dew,und im Gegen�aße gegen Edina
În ¿Eéeyœv. Es fènnte zwar �cheinen, als wenn

Paulus im 5ten Ver�e die angeführten, �ch) auf Abra-
ham beziehendenWorte, �o erkläre, als wenn �ie �t{<

auf
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auf die Begnadigung de��elben vor Gott bezögen.
Allein, auch die�er Schein ver�chwindet bey einer ge-
nauern Unter�uchung. Denn der 5te Vers hat nicht

die Ab�icht zu zeigen, in welchem Sinne die angeführs
ten Worte, in dem Zu�ammenhange,worin �ie �tehen,
zu erklären �eyn; �ondern Paulus erläutert in dem-

�elben überhaupt den Sinn der Redensart: Sein
Glaube woard ihm als Gott roohlgefälliganges
rechnet, aus dem Sprachgebrauche des gemeinen Les

bens. Von einem Manne, �chreibt er, der kein
Verdien�t be�ist, dex aber dem glaubet, der ihn,
roenn er gleich �îrafbar i�t, �einer Gnade und

�eines Wohlgefallens ver�ichert, �agt man : FZhm
werde �ein Glaube als dem�elben roohlgefällig
angerechnet,oder, er werde von dem�elben um

�eines Glaubens willen mit Beweijen �eines
Wohlgefallens belohnt. Man muß hinzudenken:
Folglich �chließet die vom Abraham gebrauchte
Redensart alles Verdien�t de��eiben vor Gott
aus, Eÿer könnte. �ie darauf deuten, daß auh
er �trafbar vor Gott gewe�en �ey; wie ihr ja
wi�jet; daß er, nach der Tradition eurer Lehrer,
�elb�t zuer�t der Abgöttereyergebengewe�en �eyn
foll. ¿eye Das i�t hier: etroas verdienen, wie

I The��. 4, 11. 2 The��. 3, 12. æx7el37s�etzen die

LXX fur VU1 B, Mo�, 18, 23. 2 B. Mo�. 23,

7. u, a. O. der Strafbare, Schuldige, �chlechthin
als Gegen�atz von dxœæios,der nicht �trafbar, der

Gott wohlgefälligi�t. VolU�tändigerhätte es hei�-

�en �ollen: æ15évov7102 emi Tv ÎmkacuvTAduTOV
Tov œ7e(ón, Die Vergleichungdex ‘DixatoouvnDas

D 5 cu,
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ov, die dur den Glauben an Je�um, als freye Güte,

Juden und Heyden ougeboten ward, mit der dem

Lóraúam gus freyer Gúte zuge�icherten d;xæ100Uv1,
i�t de�to pa��ender, da in beyden Fâllen das Wohl-
gefallenGottes bezeichnetwird, welches den Nach-
Fommen Abrahams �eit Mofis Zeiten unter der Be-

dingung der Beobachtung des mo�ai�chen Ge�ctzeszu-

ge�ichert ward; nun aber, -da �ie durch da��elbe nicht
gebe��ert worden wacen, Juden und Heyden, unter

der Bedingung des Glaubens an Je�um, oder dex

würdigen Verehrung Gottes nah der Lehre Je�u,
angeboten wurde,

9.

Rôm. 4, 6 - 8. be�tätigt Paulus �einen Sat,
daß nach der Lehre des A. T. den Juden kein verz

dien�tliches Anrecht auf Gottes Gnade und Wohls
thaten, dergleichen die Juden �ich wegen ihrer Hers
kunft von Abraham, und wegen der Beobachtung
des mo�ai�chen Ge�eßes anmaßten, zugeeignet ; �ons
dern die Ertheilung der�elben der verzeihendenBarm=«

herzigkeitGottes zuge�chriebenwerde, durch die ges

nau nach der alexandrini�chen Ueber�ezung angeführ=
ten Worte P�- 32, 2. 3.: Eben das be�tätigt Da-
vid durch die Seligprei�ung desjenigen, den
Gott ohne �ein Verdien�t als einen Schuldlo-
�en behandelt: Glücf�elig�ind die, deren Schul-
den ihnen erla��en �ind, deren Sünden nicht ge-

ahndetwerden! Glück�elig i�t der, dem der Herr
die Sünde nicht zurechnet! Zu der Citationsfora
mel kann man Ap. Ge�ch. 13, 34+ mit meinenAn-

merkungenvergleichen, Glück�elig prei�etDavid
|

den;
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den, den Gott ohne �ein Verdien�k als einen
Schuldlo�enbehandelt. Folglich betrachteteDavid

dicGlúcf�eligkeitdesMen�chen, und dieVergebung
der Sünde, nicht als eine Folge des Verdien�tes
der Men�chen, das heißt, nicht als Wohlthat, die

durchgelei�teteDien�te in Beobachtungceremo-

nieller Vor�chriften erlangt werden mü��e oder
Tónnez �ondern als freyeGüade und Barmherz1g-
Feit Gottes. Der Beweis des er�ten Saßes liegt
darin, daß in der angeführten Stelle die Glück�elig»
keit der Men�chen auf die Begnadignng der�elben
vor Gott, darauf, daß Gott ihnen ihre Sünden
vergebe,und �ie iznen nichtzurechne,dasift, �ie
nicht �trafe; gegründet wird; wobey David keines

Verdien�tes erwähnt, welches dem Men�chen ein An-

recht auf Gottes Wohlthaten, und auf Glück�eligkeit
geben fönntez indem er im Aügemeineudie vorzüglich
gläctlich prei�et, welchen die Wohlthat der Begnadi-
gung zu Theil geworden �ey. AoyiCÇeoDas dikoœuodaur
yn i�t das Gegentheilvon AoyiCeoDaiÁuxeria
Lettres i�t das hebr. \X 207, Süude oder Schuld
zurechnen,das i�t, �trafen, als einen Schuldigen
betrachten und behandeln. Denn ZUN i� in

die�er Vedeutung: anrechnen,vergelten,daher: be-

lohnenodcr be�trafen. 'So ifs hier: füx die

Schuld vergelten, d. i. �trafen; und �ie niht
zurechnen,heißt, �ie nichtvergelten,nicht �trafen.
So i�t: Schuldlo�igkeit zurehnen, jemand als
einem Schuldlo�en vergelten, ihn �o behandeln,
ihn nicht �trafen. So 3 B. Mo�. 7, 18, und

Rôm, 4, 3+ vergl. 1 B, Mo�f, 15, 6, wo jemand
tte
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etwas, als etwas Gottgefälligesanrechnen,für,
ihn dafür belohnen,ge�ezt wird.

Um ferner zu zeigen,daß jeneSeligprei�ung nicht
blos auf Juden ; �ondernauc) auf Heyden angewene
det werden dürfe, welche eben �owohl als die Fuden,
wenn �îo Gottes Zu�agen, oder göttlichen Be�ktätigung
Fe�u, und �einer Lehre von der würdigen Verehrung
Gottes glaubey, �eines Wohlgefallens theilhaftig, bee

gnadigt und be�eligt werden können, argumentirt dex

Apo�tel weiter Rôm. 4, 9. 10. �o: Reim vielleicht
die�e Seligprei�ung blos auf Be�chnittene? Oder
auch auf Unbe�chnittene? Wir �agen ja, Abra-
ham i�t der Glaube als Gott roohlaefálligans

gerechnet. Unter welchen Um�tänden i�t ihm
der nun �o angerechnet? Alis er be�chnitten?
Oder, als er noch unbe�chnitten war? — Nicht
als er be�chnitten; �ondern, als er no< unbe-

�chnitten war! Man muß die Folgerung hinzudens
ken, vergl. v. 11. 12, die aus die�en Worten fließt,
nämlich : Nicht blos Be�chnittene ; �ondern auch
Unbe�chnittene, können durch den Glauben Gott
wohlgefälligwerden ; da Abraham,als er no<
unbe�chnitten war, durch den Glaubin Gott

wohlgefälliggeroorden i�t, Folglich i� der Glaus

be an Gottes Verheißungen, die er uns durch Je�um

gegebenhat, ein Mittel, nicht. blos Juden ; �ondern
auch Heyden, des göttlichenWohlgefallens und der

Begnadigung vor Gott theilhaftig zu machen, da

�on�t das ¡üdi�che Volk, bey �einem jetzigenVerderben,
�ich eben �o wenigals dieHeydendes göttlichenWohl-

gefallens ‘rühmen kann ; und die�e Lehre i�t völlig
dem
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demUnterricht des A. T. gems Gerade dieß hato
te Paulus dewei�en wollen, vergl. 3, 21. 22. 31+

Jm 1 Iten uud 12ten Ver�e volleidet Paulus die

Erläuterung �eines Satzes aus dem Um�tande, daf.
Abraham, ehe er be�chmktengewe�en, des gdiilichen
MWvhlaefaileis an �einem Glauben ver�ichert worden

�ey: Vielmehr empfienger (Abraham) die Be-
�chneidung als ein Zeichen,um ihndes göttlichen
QPohlaefallens an dem Glauben, den er als ein
Ui be�chnttener bewie�en hatte, zu ver�ichern.
Er ¡ial�o ein Vater aller Unbe�chnitten?n,wel-
che glauben, (indem auch �ie mit dem göttlichen
QBohlgefallenbeglücktwerden,) wie er ein Va-
ter aller Be�chnittenen i�, die nicht allein bes
�chnitten �ind; �ondern auh un�erm Vater,
Abraham, in dem Glauben nachahrnen, den ex

bewies, als ex noch unbe�chnitten ar. Jn Be-

ziehungauf die mo�ai�he Erzählung 1 B. Mo�. 17,
10. heißt es hier: Abraham habe von Gott das

Zeichender Be�chneidung érhalten, nicht gerade
um zu lehren, daß Abraham wirklih auf einen Un-

tittelbaren göttlichen‘Befehldie Be�chneidung
an �ich �elb�t und den Seinigen habe vollziehen la�=
�en ; (denn hier war es: gar nicht des Apo�tels Abs

�icht, daráber einen Unterricht zu ertheilen ; ) �ondern
der Apo�tel folgt dem gewöhnlichenSprachgebrauch,
Und dem Buch�taben der mo�ai�chen Erzählung.Aber

nicht er�t durch die Be�chneidungward er Gott wohls
gefallig; Denn �hon vorher x B. Mo�ß. 15, 6, war

Gottes Wohlgefallens an ihm, �eines Glaubens we»

gen, erwähnt worden, Die Be�chneidungfollteihn
des
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des göttlichenWohlgefallens án den Glauben, den

er als ein no< Unbe�chnittener bewie�en hatte, verf
chern. Denn nah 1 B. Mo�. 17, 1: x0. errichtete
Gott damals mit Abraham einen Bund, indem er

ihm die Verheißung gab, daß �cine Nachkommen un-

zähligwerden �ollten, und daß er �ie vorzüglich�egnen
wolle, wenn �ie �ich ganz �einer Verehrung weihten ;
und zugleichbefahl er, als Zeichen des Bundes, daß
Abraham und alle �eine männlihen Nachkommen bez

�chnitten werden �ollten. Aufdie�e mo�ai�che Erzäh
lung zielthier Paulus wohl vorzüglih. Die Bes.

�chneidung heißt 1 B. Mofß. 17, 11. e:n Zeichen des

Bundes, ono T1s deDnunsbey den LKX, So
nennt �ie hier Paulus 744480», und oPeæy4s Siegel,
für Ver�icherung, zuverlä��iger Beweis, wie x

Kor. 9, 2. Daß Gott durch das Zeichen �eines Buns

des mit Abraham, durch die Be�chneidung, ihn und-
�eine Nachkommen �ich �elb�t, als �eine geweihten Die-

ner, zueignete und aus�onderte, �ollte ihm ein zuver-

lä��iger Beweis des göttlichenWohlgefallens an �eis

nemVertrauen zu Gott �eyn. Abraham i�t al�o, fährt
Paulus fort, ein Vater aller Unbe�chnittenen,
welche glauben ; das heißt, alle Unbe�chnittene,
welche glauben, körnen �ich der dem Abraham,
als ex no) unbe�chnitten roar, um �eines Glau-
bens willen gegebenenVer�icheru!:g des göttlis
hen Wohlgefallens erfreuen; �ie erben die ihm
gegebene Verheißung des befordern Segens,
wodurch Gott �eine Nachkommen, wenn �te ihn
treu verehrten,auszeichnen wollte, und werden

al�o in �o ferne �einen leiblichenNachkommenans



ähnlich,vergl. 9. 13-16. wie Paulus �elb hier
v. 1. �agt, roeil auch �ie des göttlichenWohl-
gefallens als Gläubige theilhaftig werden, und
darin Abraham, dem �ie nachaymen, ähnlich
�ind. In die�er einge�chränkternBedeutung heißt
Abraham auch v. 12. Vater derjeniaen-Be�chnittes
nen, die niht bios be�chnitten �ind; �ondern auch
un�erm Vater Abraham in �einem, als er noh uns

be�chnitten war, bewie�enen Glauben ähnlich werden.

Er heißt Vater derjenigen, dié pon ihm die um

feinesGlaubens willen ihm zuge�icherteWohls
that des göttlichen Wohlgefallens erben, das

i�t, die �o, wie er, dur< den Glauben Gott

wohlgefälligwerden. Dieß i�t die Ur�ache, war-

um er hur der Vater derjenigen Be�chnittenen
heißt, die 1hm in dem Giauben ähnlichwerden,
den er beroies, ehe er be�chnitten var. Zur Bes

�tâtigung jenes Satzes, daß die dem Abraham x B.

Mo�. 15, 7+ u. f. gegebenen Verheißungen des bes

fondern göttlihen Wohlgefallens, und dex be�ondern
Segnungen Gottes, tücht blos auf diejenigen anzu-
wenden �eyn, die das mo�ai�che Ge�etz beobachtet ha-
ben ¿ fondern daß auch die Unbe�chnittenen, die Abra»

ham in �einem Vertrauen auf Gottes Zufage ähnli
find, �i< des Wohlgefallens und der Segnungen
Gottes erfreuen können, fährt er v. 13. fort �o zu

�chließen: Denn die Verheißung, daß die Welt
�ein Erbtheil roerden �olle, ward ja woedexdem

Abraham, noch �einen Nachkommen,um der

Beobachtungdes mo�ai�chen Ge�ezes willen-
(welchesdamals uoh nicht gegebenwar,) �ondern

wegen
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wegen des göttlichenWohlgefallens an �einem
Glauben gegeben. Denn wenn diejenigen,
welchedas mo�ai�che Ge�eb beobachten,die Ers
ben der Verheißung �eyn �ollten: �o würde ja
dadurch dem Glauben der dem�elben zugeeigne-
te Vorzug, daß Abraham dur den�elben Gott
wohlgefälliggeroorden �ey, abge�prochen; ja �o
rourde keine Ex�úllung .der Verheißung zu ér-

warten �eyn. Denn das mo!ai�che Ge�ch ers

Flárt diejenigen, welchen es gegebenwar, viels

mehr für �trafbar; weil. �ie da��elbe nicht beob-
ac)tet haben. Hingegen wo das mo�ai�che Ges

�es nicht mehx gilt, da kann auch nicht mchr
von Uebertretungen de��clben die Rede �eyn.
Folglich dur den Glauben werden wir Erben
der Verheißung, �o daß �ie aus freyer Güte er-

fúllt wird, �o daß die Erfüllung der ganzen
Nachkommen�chaft gewißi�, nicht allein den-

jenigen, die das mojfai�cheGe�eh beobachtet ha-
ben; �ondern auch deujenigen, die durch ihren
dem Abraham âhnlichen, Elzuben Erben der

Verheißung, und Nachkommen Abrahams
woerden, welcher un�er aller S‘ammoatrer i�t,
(vie es dort in der Schrift heißt: ich habe dich
be�titnmt,; ‘ein Stammvater vieler Völker zu

werdenz) nach dem UrtheilGottes, welchem
er geglaubet‘hat, welcher Ver�torbene belibt,
und über die, die noch mt �ind, als wären
�ie �chon, einen Aus�pruch that. Jndem er dq,
wo feine Hoffnung zu �eyn �chien, hoffnungs-
voll glaubte, daß ex ein Stammvater

Lilerdle
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Völker werden würde, nach dem Aus�pruche:
So unzähligwird deine Nachkommen�chaft
werden! und nicht {wa< im Glauben warz
nicht, da ex etwa hundert Jahre alt war, an

feinen �chon der Kraft Kinder zu zeugen beraubs
ten Leib,nochdaran dachte,daß Sara unfruchts
bar �ey z �ondern an der göttlichenVerheißung
nicht ungläubigzweifelte;vielmehr�tark im Glaus

ben,der Zu�ageGottes mit derGott gebührenden
Ehrfurchtvertraute, und fej Überzeugtwar, daß
Gott dasjenige, was er verheißenhabe,zu erfüllen
vermdge. Darum ward ihm dießauchals Gott
roohlgefälligangerechnet, Fene Werte der
Schrift, daß ihmdieß �o angerechnet �ey, dúrfen
nicht allein auf ihn angewendet werden ; �ondern
auch auf uns, welchen es eben �o als Gott wohl-
gefällig angerechnetwoerden �oll, wenn wir den
glauben, der Fe�um, un�ern Heren, vom Tode
auferroe>kthat, welchenGott wegen un�rexUebers
tretungen �terben ließ, und, um uns un�rer Bea
gnadigung theilhaftig zu machen,auferroeckte,

Die Verheißung, daßdie Telt Abrahams Erbs
theilwerden �ollte, �eht nicht ausdrülich in den Búa
chern Mo�is,. roo ausdrücklich 12, 7+ 13, 15. 15,74

des[Landes,worinAbrahqmlebte, erwähnt wird. Paus
lus braucht vielmehr von die�er Verheißung die denJudert
gewöhnlichenAusdrücke, vergl, Koppebey die�er Stelle,

Inde��en nahmen die Juden die�e Ausdrücke in dem

Sinne, daß die NahkommenAbrahams die Herr�chaft
äber alle Reiche der Welt erlangen würden. Paulus
aber nimmt die Worte hier indem Sinne,vergl, 9+ 164

2. Bandes 3, Stk, E 179
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17. daßunzähligeMen�chen,aus allen Völkern
der Erde, die auch nicht leibli< von ihm her-
�tammten, �eine Kinder,durch den Glauben �o,
wie er, Gott gefälligwerden �ollten, vergl. v, 1 1.

undal�oin dié�em Sinne die Welt �ein und �e.nex
KinderErbtheilwerden �ollte. Ec veredelt die judis
�chen Erwartungen eines irdi�chen, allen Völkern gez
bietenden Reiches ; lehrt �ie, die�en Erwartungen zu

ent�agen, und in dex Ausbreitung der Lehre Je�u unter

den Heiden, (die dur< den Glauben nun des dem

Abraham um �eines Glaubens willen zuge�icherten,
göttlichen Wohlgefallens theilhafrig ; und al�o Erber

Abrahams, oder dex dem Abraham ertheilten Wohle
Thaten, und in fo fern Kinder Abrahams werden �olls
“ten,) ‘die dem Abraham gegebeneVerheißung, daß
er éin Vater vieler Vdlkèr werden. �ollte, im erlyabens
Nen Sinne, erfüllt zu finden ; indem nicht blos �eine
o zahlreichenleiblichenNachkommen; �ondern auch
unzähligeMenfchen aus andern Völkern, ihn nun

als ¿hren Vater, von dem �ie erben, und �ich als �eis
ne Erben und Kinder betrachten können.

Die�e Verheißung, �agt Paulus v. 13.,i� nicht
auf die einge�chränkt, die das mo�ai�che Ge�etz beobs-

achtet haben; denn �ie roard Abraham, und �einen
Nachkommen J�agk und Jacob, x B. Mo�. 22, 175

18. 26, 4. 28, 14. lange vor der Bekanntmas

chung des mo�ai�chen Ge�ezesz al�o niht um: de��elo
ben roillen, auch niht unter der, nirgends hinzuges
fügten, Bedingung der künftizen Beobachtungdes

mo�ai�chen Ge�etzes; �ondern weil Gott ihr Glaube

wohlgefälligwar, gegeben; al�o mü��en �ich alle, die

:f0,



�o, wie Abraham, Gottes Zu�age glauben, der�elben
erfreuen dürfen. Denn, �chließt er weiter ve 1 4«
wärendiejenigen, die das mo�ai�che Ge�eß beobachten,
die Erben; wollte man nur die�e als Kinder und Era
ben Abraljams betrachten : �o machteman ja die Bes

obachtung des Ge�ees zur Bedingung des Antheils
an der�elben, da �ie doc dem Abraham und �einen
Nachkommen , wegen des gdttlihhenWohlgefallens
an ihrem Glauben, nah dem Jnhalt der Bücher Mos

fis gegeben i�t; man �präche al�o dem Glauben die

Kraft und den Vorzug ab, den ihm die Schrift beyo
legt, daß er ohne die Beobachtung des mo�ai�chen
Ge�ezes Gott wohlgefälligmache. (xevouy1 Kor. ry

X7. 9, 15. 2 Kor. 9, 3. vim alicuius rei mi-

nuere, laudem debitam deprimere.,) (7 751g
i�t hier nicht blos Abrahams in der Schrift erwähn»-
ter und gerühmter Glaube ; �ondern der Glaube übers
haupt, in dem oben be�chriebenen Sinne, als Bedine

gung des WohlgefallensGottes an uns, im Gegens
�atze gegen 6 vouos,die Beobachtungdes mo�ai�chen
Ge�etzes, welche die Juden zur aus�chließenden Bes

dingung des Antheils am göttlichenWohlgefallen
und an Gottes Gaade machen wollten.) Ja no<
mehr, �agt Paulus, wenn man die Erfüllung der

Verheißungan die Beobachtungdes mo�ai�chen (Gea

�ees binden will, xæ7T/eyn1TA1 ênœæyyeAMia,ab-

oletur, abrogata e�t, �o ift Feine Erfúllungder

Verheißungzu erwarten; denn das mo�ai�che Ge�et
und überhaupt das A. T- "erklärtdiezenigen,welchen
das mo�ai�che Ge�e gegeben i�t, für �trafbar, weil

�ie, wie Paulus im 2ten und 3ten Capitel bewie�en
E 2 hatte,



Yatte, da��elbe übertreten häben +. folglichi�t für dies

jenigen, denen das mo�ai�che Ge�eß gegebenwar, um

der Beohachtung des mo�aifchen Ge�ees willen, die

Erfüllung der Verheißung nicht zu erwarten; das

i�t: �ie kdrinen >< niht mehr des göttlichenWohls

gefallers rühmen, denn es i� nicht beobachtet; die

Fuden �ind nicht dadur< gebe��ert, �ind eben fo ver-

Derbt und la�terhaft,. als die Heyden; al�o können fie
�ich niht mehr rühmen, ein befonders geliebtes Volk
Gottes zu �eyn, und �i �einer befondern Segnungen
und Wohlthaten erfreuen zu dürfen; al�o wäre gar
keine Erfüllung der Verheißung zu erwarten, went

�ie nur an denen erfüllt werden follte, die das mos»

aî�che Ge�et beobachtet haben. — Hieraus erhellt,
fagt Paulus, wie wohlthätigdie göttliche An�talt i�k,
‘daß dur< Je�um die Verbindlichkeit des mo�ai�chen
Ge�etzes aufgehoben worden i�t: woo das Ge�es
nichtlmehr gilt, da kann auch nichtvon Uebertre-
tung de��elben die Rede �eyn; fölglih auh nicht
von Straf-/n, Nun kann al�o der, dem das Ge�etz
gegeben war, des Wohlzéfallens Gottes theilhaftig
werden, da mit der Verbindlichkeitdes Ge�ches auch
der Fluch de��elben, die in dem�elben gedrohte Strafe,
aufgehoben i�t. Ai�o v. 16. mü��en wir annehmen,
daß wir durch den Glauben Erben der Verhei�s
�ung werden, die Abraham gegeben i�t; �o daß
wir es aus freyer Güte werden, denn wir haben
es einge�ehen, daß wir, um der Beobachtung des mo-

�ai�chen Ge�etzes willen, uns keines Antheils an den

Verheißungenerfreuen, und keines Verdien�tes.rúhs
men kônnenz �ondern uns vielmehrder Strafen, die

den



den Uebertretern des mo�ai�chen Ge�eßes gedrohet�ind,
�chuldig erkennen mü��en. Betrachten. wir die Er-

füllung der Verheißung als freye Güte: �o. können
wir die Erfüllung der�elben gewiß-erwarten,(bBeldoiia,
E5w,)die wir nicht erwarten könnten, (xæ71eY1Taæ1;).
wenn wir die. Beobachtung des mo�ai�chen Ge�etzes
als Bedingung der Erfüllung der�elben an�ähen, Soo
denn erhellet aber auch, daß an der Erfüllung der�el-
bea alle NachkommenAbrahams Antheil haben z
nicht nux diejenigen, welche das mo�ai�che Ge�etz bes

obachtet haben; �ondern auch diejenigen,welche.dur
den Glauben Erben und Kinder Abrahams werden,
welcher un�er aller Vater i� ; nicht blos der Juden,
auch der Heyden, un�er. aller Vater i� er, die wir

�o, wie er, dur den Glauben an Gottes Zu�age in

alke Vorrechte eines geliebten Volkes Gottes, die den

NachkommenAbrahams ertheilt waren, eintreten ;
Erben der göttlichenSegnungen, des göttlichenWohls
gefallens gewiß, und. begnadigt werden. Hieranf
lâgt �ich jene Stelle aus x B. Mo�. 17, 5. anwen-

den, wo Gott zu Abraham �agt: Zh habe.dich,
be�timmt, ein Vater vieler.Völker zu werden.
Die Worte �ind geuau nach der alexand-ini�chen,Ues

ber�egungangeführt, und hier offenbar blos angez
wendet, In dem.er�ten Buche Mofïs wird dem Nbras
ham in die�en Worten eine großeMengeleiblicher
Nachkommenverheißea. Aber da die Juden ges
wohnt waren, bey dem Worte 9v4, 03, an Nichta,
Juden zu denken: �o �agt Paulus, wie Koppe �chon
bemerkt.hat, der Ausdru> läßt �ich recht �chi>lih
auf den Um�tand anwenden, daß nun Men�chen aus

Ez allerz
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allerley Völkern Erben Abrahams werden, und al�o
mit ihm in ein Verhältniß kommen, worin Kinder

mit ihrem Vater �tehen, al�o �eine Kinder werden.

Als Anroendung i� dieß �chr angeme��en ; auch dür»

fen wir niht annehmen, daß Paulus etwas weiter,
als eime Anwendung zur Ab�icht gehabt habe. Die

Citationsformeli�t 3, 10. dagewe�en, wo an nichts,
als an eine bloße Anwendung der angeführten Worte
d:6 A, T. gedacht werden kann. Wollten wir hinso-

gegen mit den ältern Auslegern den Apo�tel �agen
la��en: Fn den angeführten Worten liege eine eigent-
liche Weißagung von der Bekehrung der Heyden zum

Glauben an Je�um: �o ließen wir ihn etwas uner-

weisliches �agen, welches �ogar die authenti�he Er-

klärung x B. 17, 6. wo es von leiblichen Nachkom-
men gedeutetwird, wider �ih hat. Auch erklärt
Paulus �elb v. 18. 19. die�e Worte im eigentlichen
Sinne von leiblichen Nachkommen. Nach dem Ur-
theil Gottes, dem Abrahamgeglaubet hat, �ind
wir alle �eine Kinder, auch die, die nach dem Urtheil

der Men�chen, weil �ie nicht leiblicher Wei�e von ihm

her�tammen, nicht �eine Kinder heißen würden. Gott

behandelt uns als Kinder Abrahams, indem er uns

eben �o �eines Wohlgefallens und �einer Gnade und

Wohlthaten ver�ichert, wenn wir an ihn, der Je�unt
auferwe>t hat, glauben, wie er um des Glaubens

Abrahams willen, Abraham und �einen Nachkommen

�eine Gnade und Wohlthaten und �ein Wohlgefallen
ver�icherte.

Nunbe�chreibt er das edle fe�te Vertrauen Abra

hams zur göttlichenZu�age, um welcheswillen Gott

iha
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ihn �eines Wohlgefallensver�icherte. Abraham glaub=
te Gott, derTodte lebendig macht. Koppeverz

wirft mit Recht Grotius Erélärung, der hier an

I�aaks Aufopferungdachte, wövon hier nah dem.

ganzen Zu�ammenhange gar nichtdie Rede i�t. Paus
lus redet von der Verheißung, die Abralam gegeben
ward, che ex Kinder hatte. Koppe will den Auss

dru> blos als eine Be�chreibung der unendlichen
Macht Gottes, der �elb�t Todte akferweXe,erklären.

Vber wenn gleich die�e Erklärung vertheydigt werden

Ennte, wenn man die�e und die folgenden Worte
blos als Gedanfen des Apo�tels Paulus betrachtete,
der die gôttlicheAllmacht von der Seite hätte �chil-
dernkönnen : �o �cheint doch die von Koppeverwors
fene Erklärung: er glaubteGott, der denen, die
Unfähig�ind Kinder zu zeugen, Vexmögenund
Kraft dazu �chenkt, hier Aufmerk�amkeitzu verdies
nen ; weil im 1 9ten Ver�e vevexeœuévoyund véx0as
cis gerade in diefer Bedeutung wieder yorkommt,
und weil die�er Sinn dann am be�ten reimt, wenn

man die Sätzeals Gedanken betrachtet, die Paulus
Abrahamzu�chreibt : Er hielt mit fe�tem Vertrauca
Gott fúr vermögend,denen, die keine Kinder zeugen

Vnnen,Fruchtbarkeitzu verleißen; ex glaubteGott,
der ihm und �einer Frau, (vexeovs)deren Ehe
bisherunfruchtbar gewe�en war, einen Sohn
verhieß, ((œo7o0uv,er erklärté �ie für fähig, Kin-

der zu zeugen,)und úber das, was noch nicht
war, als wáre es �hon wirklich, einen Aus-

�pruch that, (nämlich, daß die Menge �einer Nach-

Tommen,da er noch deren keinehatte, unzähligwer»

E 4 den
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den �ollte.) Stark, uner�chütterlih in �einem
Wertrauen, (u4 éoFeviræs, hebr. QU N°, niht
�chwach,mit Nachdru>fär: �ehr �tark? und be-
�tändig, wie20 dX°,nicht gut, für: �ehr bd�e,)
dachte er nicht etwa an �einen, �chon der Kraft
Kinder zu zeugen beraubten Leib, da er etwa

hundert Jahrealt war; (es �chien wenig�tens jebt,
in �einem hohen Alter, de�to weniger zu erwarten, daß
er jezt Kinder zeugen würde, da er �o lange unbeerbt
in der Ehe gelebt hatte.) Hier wird nicht ge�agt, daf
Abraham wirklich der Kraft Kinder zu zeugen
beraubt gewe�en �ey, �ondern �ein Leib heißt veve-

X6wëvov; weil er der Kraft Kinder zu zeugen bes
xaubt zu �eyn �chien. So heißts Ap. Ge�ch. 20,

9+ von dem jungen, vom Oberzimmer herabgefalle=
nen, Eutychos, nen vexgeos, er ward todt

weggetragen, fâr: er ward" für todt iveggetra-
genz; man hielt ihn für todt ; denn Petrus berus

higt �ie hernah mit den Worten: Er holt noch
Odem! Dieß i� ja auch in populärer Schreibart

ganz gewöhnlich.
"

Folglich ift die�e Stelle gar nicht
mit der Ge�chichte im Streit, nach welcher Abraham

noch lange nachher, mit �einer zweyten Frau nach
dem Tode der Sara, mehrexe Kinder gezeugt hat.
Man hätte weder die von KoppeverworfeneAus-

flucht nôthig gehabt, daß es hier blos heißen �olle :

Abraham habe mit �einer bejahrtenGattinn
Sara keine Kinder zeugen können, welches die

Worte unmöglichbedeuten können ; noh hätte man

der von Koppe gebilligten Antwort bedurft,daß
Abrahamdas, zur ZeugungZ�aaks wieder

upfan-
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pfangene,Zeugungsvermögenin der Folge be-

halten habe! Es i� ja nicht erweislich, daßdieGe-
burt J�aaks, im hohen Alter �einex Aecltern,nach dem
Unterricht der heiligen Schrift, als ein eigentliches
Wunder zu betrachten, und für mehr, als ein unge»

wöhnliches, unerwartetes, und deswegen, mit from-
mer Dankbarkeit, als eine befondre Veran�taltung
Gottes be�chriebenes Ereigniß zu halten �ey; dieß if
ja nichterweislih, wenn man nicht, mit den ältern

Theologen ‘undExegeten, die Reocn und Ge�chichten
der Gene�ié eben fo, wie Reden und Erzählungen eia

nes Ge�chicht�chreibers un�rer Zeiten, alle fur eigeuts
liche Hi�torie erklären will, da doh unläugbar dia

Erzählungenaus den frühernZeitaltern der Men�ch»
heit, (wieder überall bey allen Völkern, die auf eis

ner ähnlichen Stufe der Cultur �tanden, ähnlicheCha=-

rafter der Volkserzählungenbewei�et,) die Gottheit
überall als wirklich redend, �ichtbar er�cheinend und

handelnd einführen, wenn ihr etwas zuge�chrieben
werden �oll ; recht �o, wie es die älte�te Welt, vor

der Erfindung der Bnch�taben�chrift, in der Hieroglys
phen und Zeichen�chriftgewohntgewe�en war, wofür
nach der Erfindung der Buc)�aben�chrift Gemälde
in Worte, oder bildliche Be�chreibungen ge�eßt wurs
den. (Doch davon bey einer andern Gelegenheit
mehr. ) Auch dachte Abxahamnicht an die Un-

fruchtbarkeitder Sara; (die bis dahin fúr ganz

unfruchtbar gehalten war. Es wird aber nicht das

mit ge�agt, daß �ie es wirklih gewe�en �eyz �ondern
Abraham hielt �ie dafür.) Vielmehr zweifelteer

nichtungläubigan Gottes Verheißung,�ondern
Es , �tands
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�tandhaft im Glauben vertraute er der Zu�age
Gottes mit der Gott gebührenden Ehrfurcht,
wörtlich: ex verherrlichte,oder verehrteGott, bes
wies Ehrfurcht gegen Gott, (wie didoværdiE
Tà Os nay dem Hebräi�chen DW5 nijI2 [Hz
zu erkláren i�,) nämli<h dur �ein �tandhaft Vers

trauen, indem ex wider die Gott �{huldige Ehrfurcht
gehandelt haben würde, wenn er es Gott nicht zuges
trauet hätte, daß er das, was er zu�age, auch zu ers

füllenvermöge.
În die�er ganzen Erdrterung der Ge�chichte des

vom Abraham bewie�enen Vertrauens v. 17-271

liegt na der Ab�icht des Apo�tels eigentlich nur dex

Haupt�aß: Vertrauen zu Gott, fe�tes uner�chüts
terliches Vertrauen, zu'einer Zeit, da doh Abgdts
terey und Vielgötterey �o allgemein herr�chten, i�k
der edel�te Zug ‘im Charakter Abrahams, und
giebt ihm �einen Hauptvorzug. Darum führt er

die Ge�chichte an, um die�en Satz ins Licht zu �etzen;
wir mü��.n al�o nicht bey den einzelnen Zügen des

Bildes mit un�rer Aufmerk�amkeitverweilen ; �ondern
das Ganze recht ins Auge fa��en, um den Eindruck

des Ganzen nicht zu �{<wächen. Glauben, fe�tes
Pertrauen zu Gottes Zu�agen wollte er den Juden
durŸŸdie Exinnerung an ihres von ihnen �o hohgeach»
teten Stammyaters Abraham Bey�piel empfehlen.
Darum zeigt er ihnen, daß das. Vertrauen zu dem

Gott, den er verehrte,die edel�te Seite in Abrahams

Charakter gewe�en, und er dadurch: nah der Belehs

rung des A. T. des göttlichenWohlgefallens theilhafa

tig geworden�ey, Daher der Schluß der Be�chrei
|

bung:
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bung: Darum ward er für �ein Vertrauen auch
mit dem göttlichenWohlgefallen belohnt.

- Aus5v. 23. 24. muß nicht gefolgert werden, daß
die Worte 1 B. Mo�. 15, d. zu Folge der Belehrung
Pauli, �ich nach der Ab�icht des Urhebers der�elben als

Meißagung, oder vorbildlicher Unterricht, auf die an

Je�um glaubenden Verehrer Je�u beziehen �ollten.
Paulus braucht die Redensart dè ju&s éyeiOnblus

in dem Sinne: auf uns reimt der Jnhalt jener
Stelle, auf uns kann jene Stelle angewendet
roerden. Dieß i�t augen�cheinlich aus x Ker. 9, 10

wv Paulus eben die Redensart bey den Worten : OU

�oll? dem dre�chendenOch�en das Maul nicht
verbinden, gebraucht, und �agt : Die Worte �eyn
um der Apo�tel willen ge�chrieben, offenbar blos
in dem Sinne: �ie können auf den Um�tand, daß
denApo�teln, als Lehrerndes Evangeliums,das-

jenige, woas �ie zu ihrem Unterhalt bedürfen,von
den Gemeinen,in weichen �ie lehren,gereichtwers

den mü��e, zur Erläuterung angewendet werden.
Auch folgt niht aus dem ganzen Capitel, daß

Abraham für alle Chri�ten aller Zeiten ein Bey�piel
�eyn, und �cin Glaube von den�elben nachgeahmtwers

den �olle. Es war ein Localum�land,der den Apos
�tel bewog,dieß Bey�piel �einen Le�ern vor Augen zu

fiellen; nämlich die ausnehmende Hochachtung der

Juden gegen Abraham, bey welchenal�o Abrahams
Bey�piel be�onders wirk�am und überzeugendwar.

Damit hat ex niht den Abraham in �einem Vertraus-
en zu Gott für-ein Mu�ter für alle Chri�ten zu allen

Zeiten erklärt, und dieß kann Avrahams Glaube auch
an
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an �< ni<t �eyn. Paukus war es hier be�onders
darum zu thun, den Glauben an Gottes Zu�agen
im Gegen�atz gegen die vermeynte Nothwendigkeit
und Verdien�tlichkeitder Beobachtungdes mo�ai�chen
Ge�etzes zu empfehlen. Aber mit dem bloßenGlau-

ben an Gottes Zu�age i� es doh wahrlih niht gez

than z er lâ�terte vielmehr Gott, wenn er bey der La-

�iérhaftigkeit �ich des gditlichenWohlgefallensver�i
chert halten wollte, wie Paulus �elb�t in die�em Brie-

fe �o �chôn zeigt, und einen gede��erten Sinn und
ABandel �o ern�tlich empfohlen hat. Die�e �ind die

nothwendigen K-nnzeichendes wahren Glaubens an

Je�um, welchen die Bibel--fordert, und darin kann

Nbraham garnicht, darin kann, außer Je�u, keiner

für uns ein Bey�piel �eyn. Manhat die Vor�telluno

gen vom Glauben an Je�um- in der That dadurch
oft auf eine �ehx {ädliche Wei�e vecwirret, daß man

den Glauben Abrahams als ein allen Chri�ten ems

pfohlnesMu�ter betrachtet hat ; indem man es vers

gaß, daß Paulus überhaupt hier nicht von der Na=

Tur des <)ri�ilichen Glaubens unterrichten ; �ondern
g2gen Juden oder Judenchri�ten di�putiren wollte,
die den Glauben an Je�um entweder für unnôthig,
und die Beobachtungdes mo�ai�chen Ge�eßes �chon
Für hinlänglichhielten,um der Gnade und des Wohls

gefallensGottes gewiß zu werden, oder doch die Bex

vbachtung des mo�ai�chen Ge�eßes mit dem Glauben

an Je�um verbunden, und deswegen die Heyden, �o
lange fie niht Juden würden, vom Antheil an der

Gnade und den Wohlthaten Gottes ausge�chlo��en
wi��en wollten,

Aber
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Yber, �agt man, die Fe�tigkeit und Zuver�icht des

Abral:ams in �einem Glauben �ey das Mu�ter für alle

Chri�ten, das der Apo�tel hier und an andern Orten

empfehle, Ja man hat eine rechte fe�te Zuver�icht
als einen der edel�ten Vorzüge des wahren Glaubens

be�chrieben. Und doc gilt von der fe�ten Zuver�icht
an \< eben das, was vorher vom bloßenGlauben

bemerkt i�t. Bloße auh noch�o fe�te Zuver�icht giebt
dem Slauben noch gar keinen Werth und keine Kraft,
den Mex�chen zur gegründetenBeruhigungund Se

ligkeit zu führen. Seinen Werth und �eine Kraft
erhält der Glaube durch �eine unfehlbarenKennzeio
chen, GottgefälligeGe�innungen und Thaten, Die�e
als unumgänglichnothwendig mit vorzüglichemErn
und Fleiße zu empfehlen, vergaß man oft über dem

Dringen auf. recht fe�tes zuver�ihtliches Vertrauen

nach Abrahams Mu�ter. Mödgteman doch eininal

von folhem Misbrauch der Bibel zurü>klommen,da

man, ganz wider die Ab�icht der Apo�tel, etwas zur all=

gemeinenLehre, und zum Bey�piel für alle Zeitenmacht,
was �ie in Nük�icht auf die be�ondern Um�tände und

Bedürfni��e einer gewi��en Cla��e von Le�ern �chrieben?
I

Röm. 5, 1 2 21.. Bis zum Ende des xten Cas
tels hatte Paulus �einen 1, 16. 17+ behaupteten Saß
bewie�en, daß durch den Glauben an das Evangelium
allen, Juden und Heyden, ein Weg gezeiget werde,
auf welchem �te zum Antheil an der Gnade und dem

WohlgefallenGottes gelangen können. Nunentwik-
keit ee den Begriff der Îicuoouvn,der Gnade und des

WohlgefallensGottes, und zeigt in die�em Eapitel,
da
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daß darin �owohldie Ver�icherungder Barmherzigkeit
und Bnade Gottes, und der Vergebungder Sünden ¿
als auch die Ver�icherungeiner ewigen Seligkeit ents

halten, und daß beydes allen, Juden und Heyden,
durch den Glauben an Fe�um ge�ichert �cy. Er �chreibt z

Qenn wir nun durch den Glaub n der Gnade
und des Wohlgefallens Gottes ve-�ichert �ind:
fo haben row mit Gott durch uniern Herrn Zes
�um Chri�tum Frieden; (Gilt das von uns allen,
die wir an Je�um glauben, von Juden und Heyden
ohne Unter�chied, daß wir dur den Glauben an Jes
�um uns der Gnade und des Wohlgefallens Gottes

ver�ichert haltèn dürfen: �o gilt auh das von uns

allen, von Juden und Heyden, die an Je�um glaus
ben, daß wir Friedenmit Gott haben, das i�, nicht
mehr als Feinde Gottes zu betrachten �ind, wie im

A.T. die heydni�chenVölker Feinde Gottes genannt
wurden, nämlich als Feinde des Volkes Gottes, als

Feinde der I�raeliten, z. E. Nah. 1, 2. u. a. O. und
das verdanken wir un�erm Herrn Je�us Chri�tus.)
durch roelchen wir ja dur< den Glauben den

Zugangzum Genu��e der Gnade erhalten ha-
ben, in welchemwir je6t be�tändig �ind, und uns

in Hoffnung dex uns von Gott be�timmten gro�s
�en Seligkeit unendlichglücklich prei�en. (Wir
find ja durch den Glauben an die uns gegebeneVer-

ficherungder Gnade und des Wohlgefallens Gottes,
die wir Je�u verdanken, zum wirklichen Genu��e der

göttlichenGnade gelangt. Der Judekann �ich nun

nicht mehr allein der 7e07æyæy1n,der Vorrechte des

NM TA9P, des Zutritts zu Gott, der würdigen
und
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und Gott wohlgefälligenVerehrung Gottes, auss

chließend rühmen; wir alle, die wir Je�u vertrauetts

auch die Heyden, haben nun 70607æ/æ@Y7r,Zutritt
zu Gott, in de��en Heiligthum �on�t kein Heyde koms

men durfte; wir verehren Gott auf eine ihm wohls
gefälligeWei�e, da wir jene uns angebotene Gnade,
deren wir uns jest erfreuen, im Glauben angenoöms
men haben ; und als würdige, und des göttlichett
Wohlgefallensgewi��e, Verehrer Gottes, prei�en wir

uns unendlich glücklich,in der Hoffnungder uns von

Gott be�timmten großen Seligkeit; doZæi�t hier, wie

ARD im A. T. die Be�chreibungder vorzüglichen
MWohlthaten,die Gott für die me��iani�che Zeit bez

�timmt und verheißen hatte, z. E. Je�. 1 1, 10. Zach.
12, 2. u. a. O. al�o nicht blos auf vie Seligkeit jé
nes Lebens einzu�chränken.Die Glück�eligkeit der

me��iani�chen Zeit eignete der Jude �einem Volke aus»

�chließend zu. Dagegen fagt Paulus : Alle die gro�s
�en Segnungen und Wohlthaten, die Gott für die

me��iani�che Zeit be�timmt und verheißen hat, �ind
uns allen, -die wir an Je�um glauben, Juden und:

Heyden ohne Unter�chied be�timmt, und darum preis
�en wir uns als gläubigeVerehrer Je�u unendlich

glu>lih, und rühmen uns die�es Vorrechts, als un=-

�ers erhaben�ten Vorznges. Jetzt �ind wir freylich
noch nit im vdlligen Be�ize der uns be�timmten

großen Glüf�eligkeit ; aber wir prei�en uns in der

gewi��en Erwartung der�elbenglücklich.) Und das

nicht allein ; �ondern�elb�t in den jekigenDrangso
�alen prei�enwir uns glücklich,denn wir wi��en,
daß die Drang�al zux Be�tändigkeit.bildet, die

Bes
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Be�tändigkeit aber bildet zu einer Gott recht
wohlgefälligenGemüthsart; eine Gott recht
wohlgefälligeGemüthsart aber belebt un�re
Hoffnung, und die Hoffnungtäu�cht uns gewiß
nicht, denn wir �ind der Fülle der göttlichen
Liebe gegen Uns, durch den uns ge�chenktengôtto
lichen Gei�t, in un�ern Herzen vollkommen ge-
wiß. (Wollte man einwenden, �agt Paulus, es �ey
gar kein An�chein zu einer vorzüglichen,für die Vero

ehrer Je�u be�timmten, Glück�eligkeit, und zur Erfüls
lung der für die Zeit des Me��ias gegebenenVerhei�=
fungen zda vielmehr die Verehrer Je�u von Juden
und, Heyden gedrü>ktund verfolgt würden: �o macht
uns das nicht irre. Selb�t in den Drang�alen preis
fen wir uns glüelih. Wir erkennen, wozu wir �ie

nußen knnen und �ollen, Sie können uns zur Bes

�tändigkeit im Glauben an Je�um bilden ; die�e Bes

findigkeit bildet uns zu einer Gott re<ht wohlgefäl-
ligen Gemüthsart, indem wir, aus Ehrfurcht gegen

Gott und Vertrauen zu ihm, �elb�t willig dulden lers

nen, und das Bewußt�cyn einer �olchen Gottgefällis
gen Sinnesart belebt un�ce Hoffaung, Vortre�lich!
Fe mehr wir uns einec GottgefälligenÖe�innung be

wußt �eyn können z de�to gewi��er hoffen wir alles

Gute und lauter Gutes von Gott; und die�e Hoff-
nung täu�cht uns nicht; davon �ind wir �o gewiß,

�o gewißwir bey ciner gebe��erten, Gottgefälligen
und Je�u ähnlichenGe�innung, der Fülle der unauss
�pvechlichenLiebe Gottes zu uns Men�chen �ind. —

Un�treitig i� hier von der Liebe Gottes gegen die

Men�chendie Rede, welche, wie v- 6: 8, es erklärt
wird,



wird, < dur die AufopferungJe�u für die Sünder
bewie�en hatte. Die�e i� ausgego��en in un�re
Heuzen,das gewöhnlicheBild der Fülle und Größe,
Ap. Ge�ch. 4, 17. 18. 33: [0, 45. Tit. 3, 6. des

ren i�t un�er Herz durch die größe�ten Bervei�e
und Ecfahrungen ver�ichert; durch den heiligen
Gei�t, der uns ge�chenkti�t, Aa jedem Bekenner
der Lehre Je�u wirket, nah dem Ausdru> der Apo-,
�tel, Gottes Gei�t dur Je�u Lehre, vergl, 1 Ker. 126
3. Rôm. 8, 9: 11: 14-16, Die�em eignet Paulue
deswegen auch die völlige Ver�icherung von der Lieb=

Gottes, dei findlichen Sinn, wié er ihn Röm. 8, i 4

x6. nennt, zu, mit welchem wir Gott, nicht kneho
ti�h fürchten, als ob er ein zürnenderRichter wärèz
�ondern als einen liebreihen Vater herzlichund mit
völligemVertrauen lieben, und daher auch gewiß �ind,
daß er �eine Verheißangen, worauf �ih un�re Hoffnung
gründet, gewißerfüllen werde.) Denn, fährt ex fort
v. 6. Chri�tus i� ja �ogar, da wir in un�erm

Vertrauen wankten, zur be�timmten Zeit, �ogar
für Strafbare ge�torben. Nun �tirbt �chroerlich
jemandfür einen Un�chuldigen; eher mögte jes
mand edelmüthig für einen Wohlthäter �terben.
Al�o beroei�etGott uns �eine Liebegegen uns recht
deutlich dadurch, daß Chri�tus, wiewohl wir
�ogar Strafe ver�chuldet hatten, für uns ge�toro
ben i�t. (Die Worte oyT@vryu@voder@r nehme ih
am lieb�ten als Gegen�atz gegen é5/xæuevêv TN 71

Sei, v. 2. wie Rôm. 4, 19. æoDévely TH TSEl,
im Vertrauen warken, Das Vertrauen, worin

die Chri�ten nah v. 2. be�tändig �ind, wird eben

da�elb�t durch frohe Zuver�icht auf die Hoffnung der

1, Bandes 3, Sk+ F von
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von Gott verheißenenGlück�eligkeit erklärt, So i�t
auch hier beydes zu verbinden. Das Vertrauen der

Suden und Heydenzur Gnade und Barmherzigkeit
Gottes: war {wach, ehe Chri�tus �tarb, &4Ieve7s
ouTes Tn 73813 �ie glaubten dur<h Opfer und Ges

bräuche den Zorn Gottes von �ih abwenden zu mnüf-
�en; und eben �o �chwach war ihreHoffaung auf Got=

tes Wohlthaten ; irdi�he Güter, Segnungen Gottes

im Zeitlichen,meynten �ie nur dann erwarten zu dür-

fen, wenn �ie �ich Gottes Gun�t durh Ge�chenke ers

worben, und durch einea ihm wohlgefälligenDien�t

zu eigen gemacht hâtten; und in Ab�icht der Hof-
uungen einer �eligen Zukunft nach dem Tode, �chwant-
ten bey weiten die mei�ten, in {hwarher, dunkler und

größgtentheilsicriger Erwartungz eben �o dürftig und

fhwankead waren insbe�ondre die me��iani�chen Er»

wartungen und Hoffnungen der Juden, die an dun-

Feln Vor�tellungenvon einem känftigenherrlichen irs

di�chen Reiche hiengen, derglei<henGott ihnen doh
nichr be�timmt; fondexnihnen dur) Je�um, den �ie

für den Me��ias erkennen �ollten, weit edlere und ers

habnere Segnungenund Wohlthaten zugedachthatte»

Darum �agt Paulus, beyde, die Juden und Heyden,
waren �chwach im Glauben. Es i� al�o ganz

Gottes Ge�chenk und freye Güte durch Chri�tnm, daß
wir vornialige Juden oder Heydennun �tark und bes

�tändig im Glauben geworden �ind. So �teht De
rys und œrDevavau) 1 Kor. 8, 9. 9, 22. u. a. O.

�chlech:hin fär æoJevys 74 7156, Nunveran�taltete
Gott die Erlö�ung dur) CEbri�tum, um die Schwa-

chen zum Glauben zu fähren, und in dem�elben zu

�târa



EEA

83

�târken, Daß die Worte êv7æv ju&v Deva als
Parenthe�e zu nebmen �eyn, wird auch durch die-Wieo

derholung des ê7:, (vergl. Griesbachs Ausgabe
und Koppebey die�er S:elle,) noch wahr�cheinlicher»
= Aber nun, �agt der Apo�tel, kôunen wir niht mehx
an Gottes Gnade und Liebe zweifeln, (wie 4, 19. 204

pn ac devew Tn 715€: und pn dicekewenDaœsTn TA

7 parallel ge�ezt, und durch avduvaœzourFes TA

7158 ertlart wird,) denn Chri�tus i� ja �ogar zur bes

�timmten Zeit für Strafbare ge�torben. æoe(3ns,
vergl. die Anm. zu Rôm. 4, 5. ein �trafbarer Men�ch z
darauf liegt hier der Nachdru>k; #u@ymuß nicht

dazu g?zogen werden. Sogar für Strafbare i�k
Chri�tus ge�torben. Er mußte �ich am Kreazeaufs
opfern und wieder aufer�tehen, damit �eine göttliche
Sendung auf eine reht kräftigeWei�e be�tätigt, daa

mit er von uns als derjenigeanertannt würde, na
de��en Lehre' wir Gott verehren �ollen, um uns �eines
MWohlgefallenszu. exfreuen. Nun �ind wir, wenn wir

ihm glauben und folgen, des: Wohlgefallens Gottes
gewiß. Er mußte �ich al�o aufopfern, wenn wir
Strafbare, verkehrte, bö�eMen�chen, dur den Glaus
ben an �eine Lehregebe��ert, und beyder Befolgung dero
felben des Wohlgefallens Gottes wieder gewiß wers

den �ollten. Selb�t den Strafbaren beut Gott durch
Chri�tum Vergebung und Begnadigung an. Nun
er ge�torben i�i, fordert Gott kein Opfer mehr für die

Sünde; �ondern Glauben an’ �eine durch Je�um, und

Unter der Bedingung ‘der Befolgungder Lehre Je�u,
gegebenen Verheißungen,uud unter die�er Bedingung
Lnnen �ich nicht blos Juden ; �ondern auch Heyden,

|

532 dex
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der BarmherzigkeitunF Gnade-Göttes érfreuen, wie

Paulus oben, x, 16: 4, 25. erwie�en hatte. Al�o
nun kann ein jeder zu der Gnade und Vaterliebe Gots
Ls ein frohes Zutrauen fa��cu, wenn er F-�u glaubt.
Denn wie groß i�k niht die�er Beweis der Liebe Gots
des, der uns durch denfúr uns ge�torbenen Je�us �eie
ner Barmherzigkeit-und. Gnadever�kchert. Wofäns
de raan wohl ein Bey�piel, daß jemand blos darum

fär jemand �türbe, um ihn, weil er üun�Guldigwäre,
zu retten ? Eher mögte noch jemand edelmäthig ge-

nug �eyn, um für eine Wohlthäter zu ferben. Aber

hier i mehr ge�{chen, als jemals �eîinèsGleichenge-

habt hat. Wir waren �ogar �trafbar; Rôm. 2, 1-

4, 25. wir konnten uns niht rühmen, durch die

Beobachtungdês ino�ai�chen Ge�ees Gott wehlgefäls

lig zu �eyn, wir Juden; wie die Hehden, waren vero

‘derbt und la�terháft,und fâr uns ift Chri�tus ge�tor
bèn; denn nun,dä êx ge�torben und aufer�tándeni�,
fínd wir von feinergöttlichenSendung, Und al�o
duchdavon gewiß, daß wir ‘uns

-

dés Wohlgefallens
Göttes erfreuen fônnen, wenn wir Gott nach �einem
Unterricht dur Récht�chaffenheitundTugend vereh-
rèn. Al�o bewei�et Gott durh die�e Teran�taltung
�èine Liebe gegen uns auf die deutlich�teWei�e.) Un
fo viel mehr al�o, fährt Paulus v.-9- 11. fort, wer-

denwir, da wir durch �einen Tod uu�rer Be-
nadigung gewiß �ind, durch ihn'von der Stra-

fe gerettet werden, Denn da wir, die wir Fino
de Gottes waren, mit Gott durch, den Tod �ei-
des Sohnes ausge-�dhnt �ind: -fd werdenwir

rit Gott Ausgo�dhnte um �oviel mehr durc)=. en
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den Sohn Gottes, welcher:wiedexlebet,-gerete
«ket werden. Doch das nicht allein; �ondern
wir prei�en uns auch unendlich-giücKich,als
Verehrer Gottes durh un�ern- Herrn Je�um
Chri�tum, dem wir es verdanken,daß wir nun
mit Gott ausge�öhnt �ind. Paulus braucht lauz
ter Ausdrúcke, welche dur den Ausdruck, (cav. de�s
�en er �ich überall bedient, auf alle Chri�ten angewenz
det werden, welche �ich aber insbe�ondre azf die Heys
den bezichen,und dann ihr volles Lichterhalten, wen
wir dabeynicht blos an Chri�ten überhaupt; fondern
auch noch be�onders an Heydenchri�ten,und ay. die

Benennungen denten, welche die Juden den Heyden
beyzulegenpflegten. Von der Art war æoe(Zes»
OV, recht die gewöhnlicheBenennungder. Heyz
Den bey den Juden ; und Vaulus braucht das Wort

mit Fleiß, -reril, wenn Chri�tus für œæreldeisge�torben
i�t, �chon von. �elb�t es darinliegt, daß �eines Todes
Wohlthat auch deit Heyden zu gut komme. Vit
der Art i� v. 9, der Ausdru> 024, Strafe ; dio

Heyden �ollte, nah der Erwartungder Juden, Strax

fe treffen,wenn der Me��ias: komme; vergl. Foel 33
-4. und meine Ueber�ezung .und Eeklärung:des Foelz
auch Joh. 3, 17-19: u. a; O, ‘:-Die�e Meynung i�
nichtig, �azt. der Apo�tel. Keinem, der an Je�unx
glaubt, drohet Gottes Strafe. Er i�t begnadigtdurch
Je�u: Tod, folglich rettet Je�us. ihw-gewißvon- der
Strafe. Von der Art i�t dezAusdruck.FeindeGot#
tes v. xo. vergl. die-Anm. zu: Rôm. 3, 1, So hie�s
fen die heydni�chenrNationen im. A. T.. �o’ hießen �io
bey den Juden, und wurden von den�elbenals: �olchs

83 ange-
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ange�éhen. Auchdieß-Vorurtheil{lgt der Apo�tel
nieder. Wir alle, �agt er, nicht blos Heyden, auh
Suden, waren Feinde Gottes, wir Juden waren eben

o wenig, als die Heyden, es werth, Kinder und Ges

liebte Gottes zu heißen, wir wider�trebten �einem weis

�en und gütigenWillen, und zitterten vor �einen Stras

Fen. Aber durch Je�um �înd wir mit Gott ausgeo
�dhut, folgenwir Je�u 2 �o �ind wir �einer Gnade geo

wiß, �eine geliebten Kinder ; wider�treben niht mehr

feinem Willen, und zittern niht mehr vor ihm, als

ob er uns haßte. Dieß vervanken wir �chon dem

Tode Je�u, der uns Begnadigung �ichert, ohne daß
wir Opfer und Gebräuche bedürfen! Paulus vero

gleicht in die�er Stelle den Tod Jefu mit einem Sühn-

opfer, nah der Denkart und dem Bedürfniß �einer

damaligen Le�er, die �ich die Vergebung der Sünden

immer als dur< ein Opfer bey Gott vermittelt zu
denten gewohnt waren ; �tatt geradezu zu �agen, Je�us
i�t dur �einen Tod und �eine Aufer�tehung �o von

Gott be�tätigt, daß wir nun des Wohlgefallens Got-

tes wieder gewiß �eyn können, wenn wir na<

FeinerLehre Gott würdig verehren. Denken wir

uns nun �einen ‘Tod als ein Sühnopfer; wie viel

mehr muß uns denn �ein Leben, �eine Aufer�tehung-
un�rer völligen Be�reyung von der Strafe gewiß ma
chen! Von der Art i�t v. 11. der Ausdru> xæv%/0“

pizvos êv T@Dea, wie es 1 Kor. 1, 31, auch �teht;

�ich als Verehrer.des wahren Gottes glücklich
pcei�en, Die Juden rühmten �ich �tolz des aus-

cließenden Vorrechts, Verehrer des wahren Gottes

u �ign, êv TADewvas) wie 8 XeI5wewas, ein

Ver-
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Verehreë Chri�ti �eyn. Dieß Vorrecht, �agt Paulus,
haben wir nun alle, ehemalige Heyden oder Juden,
durch un�ern Herrn Je�um Chri�tum, dur< welchen
wir er�t würdige Verehrer des wahren Gottes gewor=
den �ind. Aller Vorzüge der Verehrer des wahren
Gottes, aller den�elben in der Zukun�t verheißenen
Wohlthaten, rühmen wir Verehrer Je�u uns ohne"
Unter�chied. Soi� hier v. 11, &æv%XoDaæsèv T®
De@der Redensart v. 2. parallel xœvx@rÎæasit
EAT0: TIS doëEnsTcu Deou. So vielumfa��end i�
die Ver�icherung der Gnade und des Wohlgefallens
Gottes, dmæ07vv7,die wir dur den Glauben an

Je�um erlangen, Sie �ichert uns Juden und Heya
den, �agt Paulus, niht nur Begnadigung und Bex

Freyungvon der Strafe, die uns droÿte; �ondern auch
alle, den Freunden, Geliebten und würdigen Vereha
rern Gottes, in der ZukunftverheißenéaSegnungen
und Wohlthaten.

Im folgenden Ab�atz, Rôm. 5, "2-21. benußtk
Paulus die Ge�chichte im zten Capitel des er�ten
Buches Mo�is, nah welcher die Sünde des er�ten
Men�chen, und gemein�chaftlilzenStammvaters des

men�chlichenGe�chlehts, von den Juden als die Ur-

fache der allgemeinenSändhaftigkeit und Strafbar=-
Leit der Meri�chen betrachtet ward, zur Erläuterung
�eines Satzes, daß die dur<h Je�um Chri�tum von

Gott angeboteneBegnadigung fich nichtblos auf die

Juden ; �ondern auch auf die Heyden beziche,
Zulehren, daß wirkli< alle Mea�chen um der

Sáände Ndams willen Sünder, und als Sünder ges

�iraft und elend geworden �eyn, und a!�o die�en züdis
T4 �chen



�chenLehr�alzzu be�tätigen; if offenbar hier nicht
die Ab�ichtdes Apo�tels. Seine Ab�ichti�t nur,
den Juden aus jenen ihnen geläufigenVor�tellungen,
daß die allgemeine Sündhaftigkeit, und das allges
meine Sündenelend unter den Men�chen, von einem,
nâmlih von Adam herrühre, �eine Lehre zu erläu-

tern, daßGott durch Chri�tum nicht blos die Juden
�ondernauch die Heyden, von dem Elende der Súnde

befreyen wolle, Man tann al�o aus die�er Stelle
nicht erwei�en, daß Paulus jenen Lehr�aß der ¡üudis
{chenTheologie hier zum Range ‘einer chri�ilichen
Glaubenslehre erheben woliez �ordexrn man muß auch
hier die ab�ichtlich erlauterte Lehre von der Einkleiz

dung und Form der Erläuterung unter�cheiden. Paus
lus �agt �elber, Ròôm. s, 14. daß ex �ich auf dieGe-

�chichte 1 B. Mo�f. 3. hier nur, als auf eine, {i>-
lich als ein lehrreichesBild anzuwendende,Ge�chichte
beziehe. Er nennt Adam einen 7V70s Chri�ti, wie

er 1 Kor. xo. 11, die âltexe i�raeliti�che Ge�chichte
Túxousnennt ; hier heißt Adam cin Typus Chri�ti,
weil die Ge�chichte Adams, als ein lchrendes Bild,

zur Erläuteruug der Ab�ichten und des Umfanges
der Verdien�te Chri�ti angewendet werden fannz �o
wie dort die ältern Begebenheiten des i�raeliti�chen.
Volks, weil fie lehrreichangeweydetwerden konnten,

Typengenannt werden.

Folglich,(�o fährtder Apo�tel v. 12. fort, nâm-

lich: erlangen wix Begnadigung, in Beziehung
auf das Ende des x 1ten Ver�es,) gerade #0, wie

durh einen Men�chen èie Sünde über das

men�chlicheGeichiechtvexbreicet i�t, und dur14
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die Sünde der Todz-wie denn auh eben �o-
de: Tod alle Men�chengetroffen hat, oeil alle
ge�ündigt haben. (Die Begnadigungwied durch
einen Men�chen, Je�um Chri�tum, Juden,und Hey-
den ohne Unterjchied-angeboten,wie durc einen

Men�chen Sünde und Todallgemein verbreitet
worden war.) 13. Denn die. Men�chen �úndigs-
ten �con von. A. fang an, bis ‘das Ge�éhgege-
ben ward. (Der Saß bezieht �ich auf den Schluß
des vorigen Ver�es, wo Paulus behauptet hatte, daß*
alle Men�chen ge�ündigthaben.) Wolite man aber
einwenden, die Sünde wird ja nicht ge�traft,
�o lange kein Ge�eß gegeben!�? x4. �o hat ja
dochder Tod von Adam bis auf Mo�e auch -

úber diegeherr�cht,die nicht duxcheine, der: Ues.

bertretungAdams ähnliche, Ueberrretung.eines

göttlichenGe�etzes g:�ündigthatten. Ein lehr-
reich Bild de��en, .was ein�t g-�chehen�ollte!
(Wollte man gegen den Satz, daßnach der Ge�chichte
des U. T. die Sünde, mit ihren Strafen, �ich durch.
Adam über alle Men�chen verbreitet habe, einwenden ::

wenn- gleich die. Men�chen von Adam bis auf Mo�es
ge�ündigt hätten: �o könnten die Sünden dochniht
an ihnen be�traît worden �eyn, weil noch kein Ge�etz
gegebengewe�en, und der Sünde keine Strafe-gedroht
�ey; ‘môgtees al�o �ch:inen, daß die Strafbarkeitund:

Sirafe niht allgemein, nach der altte�tamentlichen
Ge�chichte, nah welcher vor Mo�e keine be�ondre ‘poz
�itive göttliche Ge�eße gegebenworden, von Adam

an unter den Men�chen verbreitet worden �ey : o be-
ruft �ich Paulus doch darauf, daß im A,. TL)der Tod

S5 als
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als eine: Strafe der Sündé be�chrieben, (vergl.1 B.
Mo�: 3.) und der Tod doch auch vor Mo�e das ail-
gemeine.Loos der Men�chen gewe�en �ey; wenn �e
gleich nicht’ �o, wie Adam, ein ausdrü>liches mit der

Todés�trafe verpdntes Ge�ez Gottes übertrèten hat-

tenz folglich �ey es der Ge�chichte uud Vor�tellungs=-
art des- A. T. gemäß die Sündhaftigkeit und. Straf=
barkeit allex-Men�chen von Adam herzuleiten.)

Hier i�. keine Schwierigkeit,wenn man nur bes

dentt, daß Paulus nicht lehren; �ondern erläutern
will, was aus der Ge�chichte des A. T. gefolgertwers

den föónne. Es i�t ihm vur um den Saß zu thun,
daß die Begnadigung,welche Heyden und Juden ano

gebotenworden, gerade fo-durch Chri�tum ohne Un»

ter�chied. der Völker den Men�chen angeboten werde,
wie alle durth Adam Sünder und �trafbar geworden
�eyn. ‘Er’ will den Juden, die: den Heyden den An-

theil an der. Liebe und Gnäde Gottes, den �ie durch
Chri�tum erlangen �ollten, nicht gönnten, durch. Vors

fiellungen,die ihr°r Denkungsart und ihrem Fa��ungs=
und Urtheilsvermögenangen1te��en waren, die�e Lehre

annehmlich tnachen. Dieß konnte er nicht bequemer,
als auf die Art thun, daß er die�e Lehre an Ge�chich-
ten und -Aus�prüche des A. T. anknüpfte.

Aber wenn man nun alles das als chri�iliche
Glaubenslehre au�ieht, 1) daß alle Men�chen, weil

fie von Adam �tammen, Sünder nicht nur ; �ondern
auch �chon deswegen �trafbar �eyn, 2) daß der leib»

liche Tod, (denn von dem i�t v. 1 4. offenbar die Rex

de,) als eine eigentlicheStrafe der Sünde zu betrachs

en, �ep: �y: hat man in der That�ich �elb�t, nnd nicht
dem
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dem Apo�tel, es beyzume��en, wenn man es {wer
findet, die�e Sâße zulänglichzu vertheidigea. Es

i�t ja ein andres, wenn may aus Sâken, die jes
mand annimmt, mit jemand di�putirt, und wies

der cin anderes, wcnn man eigentlich lehren will.

Die�e Sâte zu lehren, war aber nach dem ganzen Zu-

�ammenhange hier g:wiß niht des Apo�tels Ab�icht.
Nun folgert Paulus v. 15, u. f. aus dem eben

erläuterten Satze: Aber wie? Sollte nicht das

Ge�chenk der Bnade eben �o allgemein.�eyn, als
die Uebertreiuung?Sind durch die Uebertretung
des Einzigen �o Viele �terblich geworden : �o ex-

�trecêc �ich um fo viel mehr die Fülle der göttlis
chenGnaëe, und das Ge�chenk der Gnade, die

uns durch einen Men�chen, durch Je�um Chris
f�tum, zuge�icherti�, auf eben �o Viele, 16.

Mird nicht das Ge�chenk der Gnade uns gera-
de eben �o für alle dur< Einen zuge�ichert,wie

durch Einen,der ge�ündigt hatte, Sünde und
Strafe fichüberalle verbreitete? Das Straf
urtheil, welchesUber eine Uebertretung.ausges
�prochen war, drohteallgemeineVeructheilung
eben �o �ichert das Ge�chenk der Gnade nah
fo vielen Uebertretungen all zemeine Begnadi-
gung! 17. Denn hat der Tod durch die Uebets

tretung des Einzigen, durch den Einen über o
viele geherr�cht: �o wrden nm �o viel mehr dies

jenigen, welchendie Fúlle der Gnade, und des

Ge�cheaks der Begnadigung zu Theilwird, durch
Ein:n, dur Je�um Chri�tum, leben, .und an

dex Seligkeit dex Bürger �eines Reiches Theilnens
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nehmen. 18. Al�o wie das Strafurtheil um ei-

ner Uebertretungwillen allen Men�che! Der-

urtheilung drohte: �o ift auh dur< ein Be-
gnadigungsurtheil allen Men�chen Begnadis-
gung und. Glücf�eligkeitverheiß:n. 9. Denn
wie durch den Ungehor�am des einen Men-
�chen �o Viele �trafbar geworden �ind: �o
werden guchdur den Gehor�am eines E i n-

zigen eben �o Viele fur Begnadigte erklárb
werden. 20, Das Ge�ch woard in der Zwi�chen-
zeitgegeben;dochdieFolgedavon roar.nur : Vers
mehrxungder Uebertretungen. Sind ‘nun. da-

durch die Sünden noch-vermehrt: �o leuchtet
hierdie Fúlle der Gnadede�to herrlicher in die.
Augen! 21. Al�o wie die Súnde ihre Gewalt
durch den Tod bewies, �o roird auch die Gnade
Gottes ihre Kraft ducch die Begnadigung be-

wei�en, die uns zu einem ewig�eligenLeben durch
Je�um Chri�tum, un�ern Herrn, be�timmt.
 Jch nehmedie Worte v. 15. Ad’ $ — —

Xe u%, am lieb�ten als eine �tar? bejahendeFrage,
Der ganze Zu�ammenhang�pricht dafür, daß man

fo erklären dürfe. Denn nach v. 12. will Paulus
gerade hier die den Heyden, wie den Jaden, durch
Chri�tum angebotene Begnadigung, mit dem Sate
vergleichen, und dur< deu Sag erläutern, daß die

Folgen der Sünde Adams algemein gewe�en �eyn;
und in den nachfolgenden Worten v9. 15. ftellt er eie
ne wirklich folgernde Vergleichung zwi�chenden beys
den eben genaanten Sägen an. Er hatte bewie�en;
daß der Tod, den x B, Mo�, 3+ als Strafe dex Sän-

de
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de der er�ten Menchen be�chreibt,das allgemeineLoos

der Men�chen, und al�o die Sünde der er�ten Men-

�chen in ihren Folgen ganz allgemein �ey. Nan fragt"
er: Sollte nicht das Ge�chenk der Gnade eben fo alls

gemein, eben �o fár Heyden und Juden be�timmt �eyn,
wie die Ucbertretung der er�ten Men�chen in ihren

Folgen allgemein gewe�en i�t? Alle Men�chen, die

Heyden wie die Fuben, �ind Sánder und als Sünder

�trafbar; dieß gebt ihr zu! Alle bedürfen al�o der

Begnadigung! Sollte denn niht Gott, da er ein Mit-

tel der Begradigung veran�taltete, auch für alle, für
Heyden �owohl, als für Juden, dieß Mittel veran�tal-
tet haven? Allerdings!Denn da durch des èinen

Men�chén, durh Adams Uebertretungdes ihm gege-
benen göttlihen Gebots, 1 B. Mo�f. 2. 3. �o viele

Men�chen, alle �eine Nachkömnmen,auch die, denen

keine be�ondregöttliche Gebote gegebenwaren, vergl.
v. 14+ �terblih geworden und ge�torben �ind: �o i�k
es de�to gèwi��er, daß die Fülle der göttlichenGnade,
und bás Ge�chenk der Gnade, die uns durch einen

Men�chen, durch Je�um Chri�tum, zuge�ichert i�t, �ich
auf eben �o Viele er�trecle; daß al�o der Heyde, wie

der Jude, �ich, wenn eèJe�u glaubt, der Gnade Gotz

tes erfreuen kfônne. Gott i�t ja niht partheyi�ch,
Yp,. Ge�ch. 10, 34. Gott i�t ja nicht blos der Ju-
den, �ondern auch der Heyden Gott. Rôm. 3, 3a.

8 L+ Und die Begnadigungi� ja ein freyes Ge�chenk
�einer Gnade! Wie �ollte èr dean, da alle der�elben
bedürfen, nicht für Alle die�es Mittel, für Heyden,
wie fúr die Juden, veran�taltet haben ?

Eben
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Eken v �cheint es am bequem�ten, den Anfang
des 1óten Ver�es als eine Frage zu nehmen. Die ge-

wöhnliche Erklärung ohne Frage: Ez i�t nicht #o.
mit dei Ge�chenk der Gnade, wie durch Einen, der

ge�ündigt hat, Súnde und Elend über alle kommen
i�c 5 zenes Ge�chenk hat nicht eben die Wi-kung ; die�s
gewöhnlicheErktlärung �agt etwas �o Unnöihigesund

Mattes und Ueberflü��iges, daß man es kaum vom

Apo�tel Paulus erwarten �ollte, daß er {0detroas

Veberflü��iüigeshabe �chreiben können, da er gewöhn
lich, und auch in die�em Capitel, gedrängt von Gea

dankenfülle, karg mit den Worten zu �eyn pflegt, und

über�chlägt, was fi von �elb ergiebt, und hinzuges
dacht werden muß. Wem mögte es einfallen, daF
das GnâdengefchenkGottes eben �o, wie Adams Süns

de wirken, und Sünde und Elead über die Men�chen
bringen körne ? Nian tönnte �agen : Paulus begegne
dex irrigen Meynung der Juden, daß zur Zeit des

Me��ias. den Heyden Strate drohe. Darum �age erz

Mit dem Gnadenge�a, ence �ey völligeBegnadigungs
ohne gedrohte Strafe verbunden. Uber dann reimte
die Vergleichungmit der Sünde Adams nicht recht,
welche Uoer alle, und nicht blos über die Heyden,
ihre Folgen verbreitet hatte, Zudem i�t der Zu�ams
menhang auch hier dawider, uud �pricht für eine

wirklich vom Apo�tel beab�ichtigte Vergle:ci:ung. Ju

Tóten Ver�e i�i dreß-frerlicy noh nict klax, Aber

der 7óte Vers.wird im 1F7ren erklärt, wo der Grund

des v. 16. behauptetenSußtzes..angegeben, und wies

dir, wie v. 15: mit & yæ0 und 70Aw par ges

folgert wird, und eben jo oerglerchtPaulus beyde

âge, 9% 18, 19, 2To May
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Man mußF‘die ellipti�he Redensark v. 76. im

Anfange aus dem Folgenden ergäuzen: xæ: ov @s

0} Évos œpuaernTavTosEs TAvTAs vDdewtous TO

KOT OK CIAO KATH Dev, 0UTWOKI TO ÎnonuaxEIS

FavTAs dvdewTousUs dikaumucÉyeveTo; Und

nun die Be�tätigung die�es Satzes noch v. 16. To ev

yo RA EÉEvo TTALATTAANTOS tis TAVTAS

œv DeDTOUSEIS KAT AKIAN EYEVETOTO Îe YMCA,
T0 Tou êvos vd euTIU MToU LISOU, EX TONG

TACATITAjAATAV Eis TONTAS œvdeoTouUseis di=

Kaos eyeveTo Hier i�t zaeue das Strafurtheil
Gottes 1 B. Mo�ß. 3: Wenn du von der Frucht i��et:
�o �oll�t du �terden, hebr. Q9VN�enrentra judicis,
und zxToK0a die Bollzichung die�es Urtheils an

allen Nachlommen Adams, die alle fo, wie er, �tar»
ben; wenn fie gleichnicht �o, wie er, wider ein aus-

drülihes Verbot Göttes, auf welhes der Tod ge-
�et war, ge�undigt hatten. &0:7/2æ,als Gegen-
�aß von x91, i�t die Erklärung und Anbietung der

„göttlichenGuade durch.Fe�um Chri�tum, nnd Duro
pe, wie Rdm. 8, 4. der Segen�aß von zæTæxoueæ,
das BegnadigungsurtheilGottes, der als Richter
vorge�tellt war, welches nun an denjenigen, welche
den durch Je�um gegebenen göttlichen Verheißungen
glauben, vollzogen wird: die wirkliche Ver�icherung,
welche die Gläubigen, dur den Glauben: an Je�um
von ber Gnade und Liebe Gottes erhalten.

Der x17te Vers i� al�o, wie oben der rzte, zu
erklären, Die Lehre, daß Heyden und Juden ohne
Vater�chied dur Chri�tum der Gnade Gottes vers

�ichert werden, �agt Paulus, i�t dem Fnhalt des A. T.

gemäß
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gemäß. Denn wenn nach 1 B. Mo�. 3. um des ein-

zigen Adams Ucebertretungwillen, und durch den ein-

zigen, der Tod geherr�cht hat, (der Tod nach júdis
�cher Fdee, wiè er im Talmud fo oft der Engeldes

Todes heißt,per�onificirt als ein Regent und Ty-
rann der Men�chen,die er �eit dem S nd-nfallAdams

zu tôdten Gewalt häve, vergl. Buxtorff Lex voce

Sammaël; Trad. Baba Succa, fot 53, u,

Aboda Sara, fol. 5, 1. 20,2 Zohar in Gen.

fol 27, 1. 2. Tzeror Hammor. fol. 6, 2. 2.19

4- Caphtor. fol. 26, 2.) �o erwarten wir es auh

billig von der nnpartheyi�chen Güte Gottes um �o
viel mehr, daß durch Einen, durh Je�um Chri�tum

diejenigen, welchen die Fülle der göttlichen Gnade

und der Wohlthat der Begnadigung zu Théil wird,
im Leben herr�chen, das i�t, leben, und niht mehr

den Tod färchten, weil er: für fie keine Sthre>en mehr

hat, 1 Kor. 15, 55.- 57. und an der Seligkeit der

Bürger des Riches Chri�ti Theil nebmen, wie es �on�t
heißt, mit Chri�to herr�chen2 Tim. 2, 12. Offenb.

29, 4+ für, an �einer Seligkeit Theil nehmen,
weil-der Ausdru>k: Chri�tus herr�cht, �eine erhabes

ne Maje�tät �eit �ciner Erböbung in den Himmel be=

zeichnet,da ihn alle, die an ihn glauben. als ihr Obers
haupt und. als dea Stifter der Ge�ell�chaft der Vers

ehrer des wahren Gottes betrachten, zu welcher �ie
gehören.

F:n 1 Sten Ver�e ver�tehe ih .nah 7æeæ7T@uæ-
Ts wie v, 16. T0 xeiuaæ, und na dxximuaTos
wie v. 16. To Xægoux ober v. L7. N TECIoTeIN

T5 MALITOSe— Bew UV as ÖÌÉyosTaC%AATwN
Tos
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Tes To KeiR% Us TevTas ovdewmreusEis uoTA

Keine ‘Éyevero: UTO Kas dì vos OmawuaTOosÀ
TeeiTCER TIE NægITOS Ès TavTAS ævdeoTIUr
Ug dináuaaiv CansÈyeveTo —

Fc) folgre al�o mit Recht, �agt er, daß beyde

Sâtze gleich allgemein �eyn, da �o, wie das Strafursz
theil dur) eite Uebertretung allen Men�chen Verurs

theilung zugezogen hat; �o auch dur ein Begnas
digumgöurtheildie Fülle der göttlichen Gnade allen
Men�chen, und mit der�elben Begnadigung und Leben,
allen Men�chen zuge�ichert wird. — Die Rück�icht des
Apo�tels auf v. 16: 17. �cheint hier einleuchtend.
Daher glaube ich niht, wie Koppenach Lockeana

genommen hat, daß hier dxææux pietas Chri�ti,
qua ad mortem vsque patri obí�equiumprae-
Îtitit, bedeute; oder daß dèêvas Tacarrauxts
für die Tou 7aeurTOANTOs TOU êvos,und dì évog

IROLLGO [AOLTOS für,die TOU dikaiouaTtosTou Evas zu
nehmen �ey. dw i� v.16. �icher, wie Koppe
es auch erklârt, �ententia Dei de beandis homia

nibus; fo muß cs al�o natärlih au< hier genoms
men werden. Auch möôgteih noh zweifelu, ob es

hinlänglicherweislich�ey, daß im N. T. und bey den
LXX daw) pietas, Recht�cha�fenheit,bedeute.

Die von Koppeangeführten Stellen �ind nicht beweis

�end. Offenb. Joh. 19, 8. �ind Änæiouaræcya
niht virtutes Chri�tianorum ; �ondern die über
dieChri�ten ausge�prochenen Begnadigungsur-
theile Gottes, �ententiae diuiñnae de fauore �uo

erga Chri�tianos, Man �eche nur den Zu�ammen-
hang: Die Chri�ten bekommen reine weißglänzende
By��usgewänder, und die�e, heißt es, bedeuten 7a

1, Bandes 3, St, O dinos
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dikaiauATAT@v yw. ES i�t aber �icher, baß die

Stelle in der Off. Joh. 19, 8. auf das" Gleid-niß
Fe�u, Matth. 22, 2- u. f. an�pielt ; und daß, da hier

ausdräcflih erwähnt wirk, daß ihnen die Kleider ge-
geben�eyn, vergl. v. x 4. die�e Kle:der eine Erflärung
vón SeitenGottes, der dasGa�tmahl des Lan.m:s bcreis

ten’läßt, �eyn �ollen, daß er die�e, welchen die Kle. der ges

gebenwurden, für Gä�te beym Ga�tmahl des Lamnics

und für auser�ehenerkläre, an den Wohithaten de��cls

ben Antheil zu nelimen. Al�o eine Erflärung dcr gôtto

lichenGnade und des göttlichenWo"!gefallens heißt

hierdicos. Jer. i 1, 29. i�t dxcaouæ für das

hebr.I, welches Jer. 20, 12. wo eben die Worte

im hebräi�chen Texte wieder vorkommen, durh æ7x0-

Aoynæræüber�etzt wird, Hier i� aber diko
‘pov niht, wie Koppe‘es erklärt, ius meum, inno-

centia mea, welches ZA nie heißen tonntez �ons
dern declaratioI vindicatioi

Innocentiae meae,s

meine Bertheydigung, die Declarationmeiner Un�chuld,
wie es nachherdurch oN yA erklärt wird. —

Die Antithe�isi�t hierin den, in beyden Satzen vors

kommenden,und die VerzleichungEpuncteb:zeichnen-
den Worten,dì ¿vos und s 7avTas zu �éen ; �on�t
�ehen zaTæx0e 4% und dmxaæiwÏs,und ferner TæAe%

TT und diKkouwuaa%einander entgegen ; wie ein

Vergehen eines Men�chenallen Meri�chen Strafe zus

zog: �o �ichert ein BegnadigungsurtheilGottes allen

„Men�chènBegnadigung und Glück�eligkeit.
Noch ein neuer Vergleiczungöpunct v. 19, Ein

Men�ch, Adam, war Bott ungehor�am; deôwegels
ward die ganze Menge�einer Nachkommenfür
�trafbar exklârt: �o werden nun durch den

Genant
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�am eines einzigenMen�chen,Je�u Chri�ti, alle
Men�chen für begnadigt erklärt. Wie jenes die

Folge des Ungehor�ams Adams war: �o i�t dieß die

Folge des Gehor�ams Chri�ti. Hätte Chri�tus nicht
alles, was er nah Gottes Ab�icht thun und leiden

�ollte, willig und treu gethan und gelittén: �o. wäre
er niht der Erlô�er der Men�chen geworden, die nun

durch das Vertrauen auf �eine Verheißungen der Gna-
de und Vaterliebe Gottes ver�ichert werden. Es i�>
bey die�er Stelle 1) einleuchtend, daß Paulus hier
des Gehor�ams Chri�ti, im Gegen�agze gegen den Uns

gehor�am Adams, nur eigentlich in der Ab�icht ers

wähnt, um die Vergleichung zu vollenden „die er zwis
�chen den allgemeinenFolgen der Sünde Adams, nah
dem Fnhalt der Ge�chichte rx B. Mo�. 2. 3; und zwis
�chen der für Heyden �owohl, als für Juden durch
Je�um ver�icherten Gnade Gottes, vom 12ten Ver�e
an ange�tellt hatte, Daß nicht blos die Juden ; �ona
dern auch die Heyden �ich dur den Glauben an Jes
�um der Begnadigungbey Gott und des göttlichen
Wohlgefallensver�ichern können, nur das i�t die eis

gentliche-Lehredes Apoftels, Alle übrige Säße ges
hôren nur zu den Erläuterungen die�er Lehre,und

�ïnd niht als allgemeine Chri�tenthumslehrxen;
�ondern als Sàätezu betrachten, die der Apo�tel nach
dem be�ondern Zeit - und Localbedürfni��e �einer Le�er,
be�onders ehemaliger Juden, wählte, Bey �olchen
Sägenmuß denn immer, nah der Analogieder

Übrigeneigentlichen Chri�tenthumslehren,und na<
allgemeinanertannten Grund�ätzender ge�undenVers

vunft, über die Fragegeurtheiltwerden, in wie fern
G32 �olche
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�olche Sätzezu den allgemeinenChri�tenthumslehren
gehören?' Es i�t 2) eben �o einleuchtend, daß unter

dem Gehor�am Chri�ti hier �ein ganzes, dem Willen

Gottes: gemáßes,Verhalten in der Ausführung �eines
Erld�ungsge�chäfts ver�tanden werden mü��e; indem

er nicht blos that, wos er thun �ollte; �ondern auch

willig duldete, was er dulden mußte, Phi!. 2, $. Hebr.
5, 8. um das Erló�ungsge{chäfteauszuführen. Eben

dadur< ward er, was er werden �ollte, der Führer
derer, die ihm felgen, zur Seligkeit, Hebr. 5, 94

eben darum können nun die Men�chen, ohne Unter=

chied der Vdlker und Hertunft, �h durch den Glaus

Ven an �eine Verheißungen der Gnade 1nd Vaterlies

be Gottes ver�ichern, da Gott �ein Wohlgefallen an

ihm durch �eine Auferwe>ung vom Tode deutlich
bewie�en, und ihn dadurch für den erklärt hat, auf
den wir un�er Vertrauen gründen kdnuen,ohne, wie

Fuden oder Heyden, durch Opfer und GebräucheGoto
tes Gnade zu �uchen. Hebr. 5, ro. Daß Paulus

hier, da er voin Gehor�am Chri�ti redet, die willige
und GottaefälligeErduldung �einer Leiden nicht auss

chliefle, i�t de�io einleuhteuder, da Paulus überall

das Vertrauen auf Fe�um als das Mittel, �ich
der Gnade und Valerliebe Gottes zu ver�ichern ems»

pfielt, und dieß Vertrauen be�onders auf Je�u Aufer-
�tehung gründet; z. E. Rôm. 2. 3. 4. be�onders 3,

24:28. 4, 24. 25. dixæio im Gegen�atze gegen die

œjaceTaNouUs,wie DPE imGegen�aße gegen Q/WT
find auch. hier, wie �on�t immer Gottgefällige,der

Gnade und des Wohlgefallens Gottes ver�icherte
Men�chen, im Gegen�atze gegen �trafbare, Gott mis-

fälligeMen�chen, . Nun
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Nun hätte der Jude einwenden mögen: Den Jus
den habe Gott dur< das mo�ai�che Ge�ez den Weg
zu �einem Wohlgefallen zu gelangen �elb� gezeigte
Der Jude bedürfe al�o des Glaubens: nicht er�t, um

zutn göttlichenWohlgefallen zu gelangen ; es �ey alfo
zu allgemein ge�agt, wenn Paulus behaupte, daß
durch eines Men�chen, nämlichdurch Je�u Chri�ti Ge»

hor�am alle Men�chen für begnadigt erklärt werden ;
denn der Jude �ey durch die Beobachtung des Ge�ez-
zes �hon der Gnade und der Gun�t Gottes gewiß.
Die�er Einwendung begegnetPaulus durch die Erins

nerung, _daß weder die ältern Juden nach den Aus

�prüchen des A. T. noch die jeßigen Juden, wie die

Erfahrung lehre, das Ge�et beobachtet, und dadurch
Gerechtigkeitvor Gott erlangt habenz �ondern viele

mehr alle vor Gott �trafbar �ind, und de�to: mehrerer
Sünden �chuldig, je mehr Gebote und Verbote das

Ge�et enthält, NowuosdezageionDev,(�cil.vx
Is ÎKæIwONTous Tov vojo EXoVTAS, AN) iva

7TAeovæon To TAexTTAIA. Lex po�t intelix
Adami peccatum in�uper acce�lit eo euentu,.-
vt delidorum multipicaretur numerus. ‘Sagt
nicht : Wir haben ja. das Ge�et! Dieß ward zwar in
der Zwi�chenzeit gegeben; dôch was war die Folge
davon anders als Vermehrung der Uebertretungen ?

Dieß hatte Paulus Cap. 2, 3. bewie�en. Sehr vieles
an fich nicht verpflichtendeoder erlaubte ward durchs-
Ge�e Pflicht oder verboten. Wer nun zenesunters

ließ, oder dieß that, war. �trafbar; wiewohl ex �on�t,
wenn ihm das Ge�eß nicht gegeben gewe�en wäre,
die�es hâtte thun und jenes unterla��en können, ohne

G3 �ich
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�ich zu ver�ündigen. Yn die�em Sinne �agt Paulus :

Das Ge�eß hatte nur die Folge, daß die Zahl der

Sänden vermehrt ward. Erfällt wards nicht ; aber

vieles ward dadurh Sünde, was �on�t nicht Sünde

gewe�en wäre, Aucd noch in einem andern Sinne

dachte �ich wahr�cheinlichPaulus die Vermchrung der

Sünden als eine Folge der daran un�chuldigen mo�ai-
chen Ge�etzgebung,vergl. Rdmn. 7, 14. 2 Kor. 3,13»

16. Das Ge�etz �ollte, wie Paulus lehrt, nah Mo�is
Ab�icht wirtliche innere B-��erung, und freywilligen
Gehor�am gegén den Willen Gottes in Ausübung alles
Guten wirken. Allein der Jude hieng nur am äußern
Gottesdienfte, vernachlä��igtedarüber dieinnere Vered-

lung zu �ittlih guten Ge�innungen, und ward in die»

�er Vernachlä��igung �elb�t dur< die Meynung be-

�tâárkt, daß Gott �elb�t dur Mo�es ihm. den allein

ihm wohlgefälligen Dien�t bekannt gemacht habe.
Es if, �agt Paulus, als hänge eine Dee über ihrem

Ver�tande, wenn �ie Mo�is Ge�et. le�en, �o wenig �e-
hen �ié- es ein, daß die Gebräuche nur eine �inuliche
Vebung„und Anleitung zur innern Verehrung Gottes

durch Rechtfchaffenheit und Tugend �cyn �ollten, wenn

gleich die Propheten ihnen das �o oft ge�agt hatten.

Al�o hatte das Ge�es, ganz wider Mofië Ab�icht,
noch zu Pauli Zeiten, eine abergläubigeAnhänglich-
keit an äußern-Gottesdien�ten, und Vernachlä��igung
der innern Gottesverehrung, und herr�chendeLa�ter»
haftigkeitzur Folge.

Weit entfernt al�o, fährt Paulusfort, daß die

Gebung des Ge�etzes hier zur Einwendung dienen

Eznte, zeigt �ie um. �o viel deutlicher, wie

unerme�eli
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lich die Fülle der göttlichenGnade i�, die uns dur

Je�um zuge�ichert wird: Je größerdie Zahl der Súns

den durch die Gebung des Ge�etzes gewordewi�t, deo

�to über�chwänglicherer�cheint die Gygde. ‘Ivæ v. 20.

und 21. ita vt. Es gilt al�o auch)hier, �agt Paulus,
die obigeVergleichung: Wie die Sünde(hier per»
fonificirt, als Tyrann der Men�chen, wie cben der

Tod,) (nâmlich �eit dem er�ten Vergehender er�ten Aels

tern, auf welches nach 1 B. Mo�. 3. der Tod gedro-
het war,) durch den Tod (der das allgemeineLoos
der Men�chen ward,) geherr�cht(�ich als.Tyrann und
�trafender Regent bewie�en,) hat: eben �o (allgemein.
über Heyden wie über Juden) wird dieGnade Gots
tes (vori nun an úber alle) herr�chen(ihre Macht.

bewei�en)durch die Begnadigung,die uns zu ei

nem ewig�eligenLeben dur<h Je�um Chri�tum
un�ern Herrn be�timmt. (FJndemwir; Juden und.

Heyden nämlich,durch Je�umdes göttlichenWohlge-
fallens und �einer. Gnade und Vaterliebe ver�ichert
werden, befreyeter, un�er Exretter, uns zugleichvon:

der Furcht vor dem Tode, Hebr. 2, 14- 17, indem
er uns eines uns, wiewohl dex Leib. �tirbt, dennoch
gewiß erwartenden, und, wenn-wir ihm folger, ewig.
�eligen Lebens gewiß maht, Nun herr(cht. nicht.
mehr die Sünde und der Tod, s, 12. 14.:foudern
die Gnade. Wir dienen, als Nachfolger Je�u, nicht
der Súnde ; �ondern folgen mit kindlicher Freudigkeit
demWillen un�ers guädigenund liebreihen Gottes,
den wir durch Je�um als un�ern Vater an�ehen, vere

ehren und liebenlernten, )
|

G 4 XI,
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RNdm.6. und 7. Jm vorigen Capitel hatte Paulus
bewie�en, wje �egenreichund erfreulich die Ver�icherung
déèr Gnade und des WohlgefallensGottes fey, welche

nun die Juden und Heyden durch den Glauben -an'

Fe�um erlangen können. Nun geht er zux Entwickes

lung der dáraué fließenden Ermunterungen zu Gotts

gefälligenGe�innungen und Thaten über. Er vers

‘Fnüpft die�en neuen Ab�chnitt feines Briefes mit demn

NRôm.5, 20. vorgetragenen Satze, daß die Fülle der

göttlichenGnade de�to einleuchtender erkannt werde,

ze größer dur die Gebung des mo�ai�chen Ge�etzes
die Menge der Súándengeworden �ey, durch die gleich
mit Ab�cheu verneinrté Frage: Wie nun? Wollen
wir fort�úndigen,damit die Fúlle der Gnade de-

« �to einleuchtendererkannt werde? Das �ey ferne
von uns!! Daß/er aber die�en Eingang nur zur Ver»

Enúpfung mit dem Vorhergehenden wähle, zeigt das

Folgende, wo er v: 2* 13. ermuntert, �ich als mit

Chri�to ge�torbenund aufer�tanden, als der Sün-
de abge�torben und zu einemneuen Gottgefällis
gen Leben gufer�tanden, zu betradken. Denn,
�est er v. 14. hinzu, die Sünde muß über euh
nicht herrfchen; ihr �eyd zwar dem Ge�ebe nicht
mehr; aber ihr �eyd der Gnade Gehorfam �chul-
dig! Jch glaubenicht, mit Koppe, daß mit cv yæe
ein neuer Ab�aßzanzufangen �ey; �ondern nehme ‘yx2
hier als coniundio cau�alis, und fange tit T4 ouv ;
wie 6, x. den neuen Ab�atz an. 76 vépovëwcci i�t
wohl hier nicht, poenis in lege propofitis obnoxi-

um e�lez; �ondern lege Molaica teneri, adftri-
um
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Aum e��e, wie es gewöhnlichheißt; z. E, Gal. 4,-

4. 5. 21. Es i�t aber nicht das bloße Ceremonialge-
�et; �onden das ganze mo�ai�che Ge�et zu ver�tehen.
Auchi�t L7ó ew êwœs wohl nicht: ea elle con-

ditione, vt a gratia diuina optima quaeuis (pe-
rare po�fisz fondern: beneficio Dei deuinQum

e��e, gratiac divinae ob�equium et obedien-
tiam debere, Die gewöhnlichenBedeutungen die�er
Worte zu verla��en, und �o, wie Koppe, zu erklren,
hat man feinen Grund; wenn man'nicht mit ihm die

Worte, von ov yæe — Xxew, als Einwurf nimmt,
welches �con das wider �ich hat, daß man alsdenn

die gerobhnlicheBedeutung der Worte nicht beybehalz
ten fann. Vielmehx hängt hier alles naturlich zu�ams
men, wenn man die Worte, als den die vorhergehena
de Ermahnung unter�tüßenden Grund, mit der vor-

hergehenden Ermahnung verbindet. Die Sünde, �agt.
Paulus, müßtihr nicht mehr über euch herr�chen la�s
�en, das i�t, ihr müßt die.Gottmisfälligen Neigungen
und Gewohnheiten, welchen ihr bisher folgtet, ganz

ablegen, und dem Reiz bdô�erThaten, der euch bisher

zu mächtig war, wider�tehen. Denn euch verbindet

zwar das mo�ai�he Ge�ez ‘niht mehrz aber mit der

Aufhebung der Verbindlichkeit des mo�ai�c;en Ge�ez-
zes i�t eure Verbindlichkeitzum Gehor�am gegen Gott,
gur Vermeidung alles Vö�en und Liebeund Uebungallcs

Guten, fo wenig aufgehoben, daß ihr vielmehr durch die

eu) von Gott dur Chri�tum wiederfahrne und zu-

ge�icherte Gnade eineneue und �tärkere Verbindlichlichs
keit zum willigen Schor�am gegen Gott erhaltenhabt.
Ihr epd zwar dem Ge�etze Mo�is nicht mehr vers

G5 pflichs



pflichtet;aber der Gnade Gottes �eyd ihr verpflich-
tet, Und wie? �egt er v. 15. hinzu, wir roollten

�ündigen, weil wir dem Oc�ebe nicht mehr; �an-
dern der Gnade verpflichtet �ind? O! das �ey
von uns feen!-Dann �est er v. 16-23. die Ermuno.

terungsgründehinzu: Dann verpflichtetenwir
uns ja dem Dien�te der Sünde, und niht einem

Gottgef{älligenGehor�am. gegen �einen Willen ;
und der Dien�t der Sünde macht elend, von

dem hat uns Chri�tus befrevet, und uns zum.
Gehor�am gegen Gott verpflichtet,de��en Gnade:

BeigdurchFe�um Chri�tum ewige Seligkeit ver--

-Deiyte

Es i� auch jet, ermahnt Paulus weiter Röm.

#, 1-6. niht genug, das mo�ai�che Ge�eß zu halten,
und in der Beobachtung �einer. Vor�chriften euren

Gehor�am gegen Gott zu �egen, Nein! Euch vers

bindet das Ge�et niht mehr ; wenn ihr euch als mit:

Chri�to ge�torben und aufer�tanden betrachtet : �o

múßt ihr es ein�ehen, daß ihr dem Ge�etze abge�torben
�eyd, dem Ge�eze nicht mehr, �oridern Je�u Lehren,

Vor�chriften und Bey�piel folgen �ollt. Jhr müßt
al�o nun mit ganz erneueten gebe��erten Ge�innungen,
und nicht inehr nach der alten Wei�e, buch�täblich das

Ge�etz zu beobachten, Bott verehren. Er {reidt �o:
Brüder! Es i�t euch bekannt,(denn ich re-

de ja mit Männern, die das Ge�e6 kennen,) daß
ein Ge�es den Men�chen nur �o lange verpflich.
tet, als er lebt. (Die Juden hoben wirklich den Satz,
(wie Eill-�chon bemerkt hat, S. d. Engl. Bibelwerk

bey diejerStelle, Tral. Baba Schabbath, fol, 30,
À
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1.) daß ein Men�ch, wenn er todt i�t, frey von der

Verbindlichkeit des Ge�eßes �ey, NNN [0 WEN
MYST [25, Auf die�en Lehr�aß bezicht�ich Paulus
hier ; eben darum �ett erhinzu : ich rede ja mit Män-

nern, die das Ge�c kennen; welchen al�o die�er Satz
nicht unbekannt �eyn wird.) 0 vozos ver�tehe ich nicht

blos, wie v+ 4, vom mo�ai�cheü Ge�etze, wovon die:
Luden jenes wirklichbehaupteten, �onderú von jcdem
Ge�eze. y ziehe i auf 5 &XyDeæ7os,wie der na-

türlicheZu�ammenhang, in Beziehung àuf v. 4. 5.

und auf Rôm. 6, 3. f. erfordert. Koppe hat es

auf ©vcj4os gezogen, weil v. 2. 3. es heiße, die Frau
roerde, nicht dur ihren Tod; �ondern durch ihres
Mannes Tod, frey von der Verbindlichkeit der mit

ihm ge�chlo��enen Ehe. -Er meynt v. 4.5, könne die

Redensart: Zhr �eyd dem Ge�etzeentKorben,ihr
�eyd ge�torben, populär gedeutet und fo ver�tanden
werden: Das Ge�cb i�t für euch �o gut âls todt,
als ge�torben. Aberdieß kann nicht �equ, weil v. 4-

5. offenbar den obigen Sägen Nôm. 6, 3. f- para!-
lel �ind. Vielmehr i� 9. 2. 3. als ein Zwi�chen�agz
anzu�ehen; v. 4. 5. nicht blos mit v. 2. 3. �ondern
auch mit v. 1. zu verbinden, und v. 2. 3. der Sinn

�o zu fa��en: Doch ich.darf mich, �agt Paulus, nichk
blos auf jenen Lhr�aßtz.berufen, der den Kennern des

Ge�eßzes bekannt i�t: Jch kann ein Bey�piel aus dem

gemeinen Leben anführen, welches jedermannkenut:

Eine mit einem Manne verehelichteFrau i� ja
auch nur an den Mämn, #s langeer lebt, durch
die mit ihm eingegangeneEhegebunden, Wenn
abex dex Mann �tirbt: �o i� �ie von der Ver-

dind-
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bindlihkeit, �ich als Frau des Mannes zu be-

trachten, frey. Darum wird �ie, �o lange der
Mannlebt, eine Ehebrecherinnheißen,wenn �ie
einenandern heyrathet; �tirbt ader dex Mann:
�o i�t �ie von der Verbindlichkeit frey, �o daß
�ie keine Ehebrecherinni�t, wenn �ie einen andern
Mann heyrathet.— Die�e begden Ver�e {ließe
ich in eine Parenthe�e ; Paulus fährt �te als ein Exetne

pel an, daß der Tod ein Ge�etz aufhebt, oder von eis

ner Verbindlichkeit losmacht. Dieß i�t ja �ogar der

Fall der Ehegattinn, wenn ihr Gatte �tixbt ; �ie i�
dann von der Verbindlichkeit frey, welche �ie durch die

Ehe mit dem�elben übernommen hatte, Um �o viel

mehr i� der von einem Ge�etze frey, der �elb�t ge�torben
i�t, und în dem Fall �cyd ihr, in Rück�icht auf das

mo�ai�he Ge�es. Nun �chließt Paulus weiter, in Bes

ziehung auf v. 1. daß ein Ge�et einen Men�chen nur

�o lange er lebt, verpflichte:Folglich�eyd ihr, mei-
ne Brüder, dem Ge�eke durch die Aufopferung
des Leibes Chri�ti ent�torben, �o daßihr nun ei-

nem andern angehöret,nämlich dem, der- vom

Tode auferwoecttroorden i�t, darnit roir nachdem
Willen Gottes an Gottgefälligen Ge�innun-
gen und Thaten fruchtbarwerden mögten. Das
Bild in dem Worte xce7oPoeezwvmögteich nicht, mit

Koppe, auf die Vergleichung mit der Ehegattinn bes

ziehen,quae parit �uo marito. Dennes bezieht�ich,
wie Koppe �chon bemerkt hat, nicht auf ês 70 yevé-
aÔau ups ÉTée@;font háttePauluêszæeroPoenonre
ge�chrieben, Es �teht vielmehr mit 7@ €x vexewv êéyre-
SexrT:in Verbindung,und bezieht�ich auf das Rôm.6,

21e
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21. 22. von Knechten gebrauchteBild, die mit ihren
Arbeiten etwas erwerben.(xæ070 €Xew, x4070Þ0=-
Cw.) Jhr müßt euch, �agt Paulus, als mit Chri�to
ge�torben und aufer�tanden betrachten, Al�o müßt
ihr, als mit Chri�to Ge�torbene, eu) als dem Ge�et
ent�torben an�ehen, und als �olche, die verpflichtet
find, einem andern, dem �ie ihr neues Leben verdans

Fen, ganz zu leben; nämli< Chri�to, der vom Tode

auferweckti�t, damit wir Gott Früchte bringen,
das if, niht mehr derSünde dienen ; �ondern Gottes
Willen thun, wie Knechtefür ihren Herrn den Aker

bauen, und ihmdie Früchtedes Akers ver�chaffen. Der

5te Vers �eht bloßin näherer Beziehung zu dem Ende

des 4ten, daß wir, die-wirx Chri�to, dem Aufer�tana
denen, angehdôren,uns nun ganz der Verehrang Gottes

weihen mü��en, um nach �einem Willen an ihm wohl=-

gefälligen (Be�innungen und Thaten fruchtbar zu wer-

den. Der Anhänger des mo�ai�chen Ge�etzes hâtte eins

wenden mögen7 auch als Beobachter des mo�ai�cheu
Ge�etzes dienen wir Gott, und erfüllen �einen Willen.

Dagegen erinnert Paulus an die durchgängigbey den
Nuden herr�chende La�ierhaftigkeit, und das daraus

ent�pringende Elend. Jch �age, Chri�tus i�t darum

'auferwe>t, daß wir Gott Früchte bringen ; denn als

wir nochnichtdurh Chri�ti Lehregebe��ert waren,
wirkten �trafbare, dur< das Ge�es veranlaßte,
Begierden in uns �o, daßwir dem Tode Früch-
te brachten. Der Tod. per�onificirt, wie 5, 129

21. Der Tod wär gleich�am un�er Herr, ihm diet

ten wir als �eine Sclaven; das i�t , Tod, Strafe,
Verderben und Elend , war die Folge der �ündlichen

Bes
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Begierden,zu deren Befriedigung wir die Kräfte
un�ers Leibes miöbrauchten. Wir verdauken al�o un-

�re ¡zige Be��erung, Gottgefällige Tugend und die

den VerehrernGottes be�timmte Glück�eligkeit,nicht
dem Ge�etze; fondera Chri�te , dem Aufer�tanduen,
und �einem Unterricht.oæg&der Gegen�atz von 7veu-

bx, der Zu�tand des noch niht dur) Je�u Lehre, wo-

durch er 7vevaæ bekommt, gebe��erten Juden. Röm.

8, 8. 9.
— Der óte Vers hangt wicder mit v. L

nnd 4, woraus er folgert, zu�ammen: So �ind wir
denn nun,als Ge�torbene, frey von dem Ge�ebe,
das uns verpflichtete, wir mü��en al�o Gott,

ganzerneut, durch gede��erteGe�innungen und

Thaten, und ncht mehr aufdie aite Wei�e, blos
durch die Beobachtungbuch�täblicherVor�chrifs
ten verehren. Um die�en Saß, um die Empfehlung
chri�tlicher Tugend, war es. hier dem Apottelvorzüglich
zu thun, wie er �onim óten Capitel damit angefans
gen hatte. Ein großes Hinderniß der�elbenwar die ju,
di�che Meynungvon decHinläuglichkeitder- genauen

Beobachtungder buch�täblichenmo�ai�chen Vor�chrif-
ten, welcherMeygnungJe�us �elb�t �o oft entgegenarbeie
tete, vergl.die Anm. zu Matth. 5, 17. u. f, im er�ien
Stäcke. Daxum erinaert Paulus, daß nun die VVero
bindlichket der mofai�chen Religionsverfa��ung und
des mo�ai�chen Ge�eßes ganz aufgehoben, und der

Chri�t-zu einer vollfommnern, edlern und durc gebe�s

�erte Ge�innungenund Thaten zu bewei�enden, Ver-

ehrung Gottes verpflichtet�ey... FZveuuw i�t, wie oben

bemerktworden, eine durch Je�u: Lehregebe��erte Ge-

fignung.1und.Lebensart,welcheFvevaxe heißt, weil

��e
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Edlere, Vorzügqlicheund Gottgefälligean den Mens

�chen, dem OMANn, Zvevua Jeou, zuge�chrie-
ben wird , vergl. Rôm. 8, 9. und yeœuuæ, das

ge�chriedene Ge�e, und die buch�täbliche Beobacho
tung des Jnhalts. de��elben.- 2 Kor. 3, 6. 7+

Paulus hatte v. 5. ge�agt, die �trafbaren Begier="
den �eyn durchs Ge�etz veranlaßt. Dieß tonnte der

Feind des Apo�tels �o misdeutén, als ob er das Ges

�etz fur die Ur�ache der Sünden der Juden erklärs

te. Die�er Misdeutung begegnet er v, 7 - 14+

Wie? Will ich damit �agen, das Ge�eb �ey
die Ur�ache der Sünde? Ferne �ey der Gedanke!

Fch hâtte vielmehr die Sünde nicht rechter-

kant, wenn ich �ie nicht durchsGe�eb recht hâte
te kennen lernen. So hätte ih wohl nicht ge-
wu�t, daß die Begierde Sünde �ey, wenn das

Ge�es nichtgeboten hätte: Du �ol�t nichtbegeh-
ren ! Nur nahm die Sünde von dem gegebe-
nen Gebote Gelegenheit,in mir allerley Begier-
den zu erregen. Denn �o langemir kein Ge�et
úber etwas gegebenwar, "regte �ich die Sünde
nicht ; ichhatteolelmehrvorher, ehemir darüber
ein Ge�e6 gegebenwar, die Kraft, die Begier-
de darnachzu unterdrücken. Aber indem mix

ein Geboth daruber gegeden ward, erhielt die

Sünde neue Kraft, auch darna<h Begierdenin
mir zu erregen; �v wurde ichnun elend, und ein

Gebot, das mir zum Glûtk gereichen�ollte, ge-
reichte mir zum Elend, denn die Sünde, die

vom Gebote Veranla��ung nahm, täu�chte mih
durch
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durch ihren verführeri�chenReiz, und veranlaßte
al�o, dur dás Gebot,mein Elend. Al�o das

Ge�eh i� göttlich, und jedeVor�chrift i�t adttuch
gerechtund wohlthätig!Ai�o wäre etwas AVohl-
thätiges die Ur�ache meines Elendesgeworden?
Ferne �ey der Gedanke! WVielmehrrourde die
Sünde die Urfachemeines Elendes! Ul�o if es

einleuchtend,daß die Sünde durch etwas an

�ich Wohlthätiges mein Elend verur�achte; es

erhelletal�o aus dem Gebote um de�to mehr,
wie äußer�t �trafbar die Sündei�t.

Paulus redet hier in der Per�on eines Juden, der

no im ungebe��erten Zu�tandelebt, êv oœexià», �ich
mit dem yoeæuuæ, mit der Beobachtung des buch=
�tablichen Jnhalts dcs wmofa:�chen Ge�etzes begnügt,
und dabey, wie die Phari�äer, �ich heillg und Gote

wohlgefälligdunk“. Die�en führt er auf �eine eignen
Erfahrungen zurü>; �childert die mannigfaltigenBe»

gierden, welche �ich gegen die ge�eslichen Vor�chriften
bey ihm regten, und ihn nur zu oft za Vergehungen

y

Lerleiteten ; ihn al�o �trafbar, des Bewußt�eyns des

göttlichen Wohlgefallens verlu�tig, verderbt und elend

machten. F< kann Koppe nichr beyitimmen, der

bey die�er Stelle �chreibr: Sibi accidi�le queritux
Paulus, quae tum fibi, tum hominibus aliis,
etiam optimo cumis accidi�le, et adhuc accidere

�olere, erat confitendum. Pa.lué will zeigen,
daß er v. 5. mit Recht ge�agt hade, daß bey den

aus dem Judenthume zum CheykenthumeÜber-

gegangenen Chri�ten vormals, ehe fie durch die

LehreZFe�ugebe��ert und veredelt waren, durcha
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das mó�ai�he Ge�ek verahláaßte �únd-
liche Begierden, �ie zur Sünde verleitet, und
elend gemachthatten. Di-:| konnte er um de�to
füglicher als �eine eigne Erfahrung be�chreiben, da

er �elb| vorher ein Jude, ja ein ungebc��erter, ám

Neußern eifrig hängender, und die Lehre und Bekens

ner Je�u anfeindender, und verfolgender Jude gewes

�en war, Hier i�t niht von dem, was jedem Mens

�chen, in Ab�icht gödttliher und men�chlicherGe�etze
begegnet; noh weniger abe oon dem die Rede, was

�elb�t dern Be�ten, Optimo cuiuis, �elb| dem Ges

be��erten begegnet. Denn hier i� von Ungebe��ero
ten; und insbe�ondre von ungebef�ertenFuden der

damaligen Zeit die Rede. cépuæo71ai�i, in die�em
und dem folgeaden Ab�chnitt, nicht das, was in dér

ET‘eologieErb�ünde, vitiolitas naturalis, genannt
wird; �ondern die bey erwach�enen unges
de��erten Juden �ich wirk�am bewei�ende,
durch Gewohnheit angenommene und ver�tärkte

'

Neigung zum Bö�en. Denn hier i�t nicht von

Kindern, und deren von ihren-Aeltern geerbten Na-

tur; �ondern von Erwach�enén, und deren darch lans

ge Gewohnheit zu �ündigen ver�(zlimmerten Natur,
die Rede. Betrachtet man aus die�em Ge�ichtspuncs
te die�e und die folgende Be�chreibung : �d �cheinen
die Schwierigkeiten zu ver�chwinden, die man �on�t
darin fand, und �o i�t es recht einleuchtend, wie ‘chis
lichYaulushier die Erfahrungeneines ungebe��erten
Juden als �eine Erfahrungen be�chreibt,

Ách glaube nicht, daß die Worte v, 7. æ\æ —

= Jig vojcou, wie Kopp? meynt;, zeigen �ollen, wie
1, Bandes z. St D das
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das Ge�ez Sünden veranla��e, und al�o der Sinn �ey :

enimuero cum legibus fingulis humanis et di-
vinis commune habebant hoc leges Mo�aicae,
vt per eas demum, quid e��et reQum, quid
prauum, intélligeretur, und der Sinn des ganzen

Ab�chnitts, v. 7: 15 : manet legibus �ua �anAitas
diuinaque virtus, et�i hominibus improbis et

ad peccandum procliuibuseas occa�ionem de-

di��e peccandi negari non pote�t. Paulus �agt
gar nit, weder v. 5. no) hier, daß das Ge�eß Ges

legenheit zu �ündigen gegeben habe; �ondern : die

bey dem ungebe��erten Fuden einmal herr�chende
Neigung zum Bö�en, æœuxeriæ, habe von den

Geboten des Ge�cßes Verania��ung genommen,
allerley neue, im Ge�eze verbotene Begierden zu
wirken. Durch die�e Begierden habe die œuæeT:æ,
Die herr�chendebö�e Neigung des ungebe��erten Juden,
ihn zu neuen Sánden verleitet, und in neues Elend

ge�türzt. — Paulus giebt vielmehr in die�en. Worten,
als Gegen�aß gegen den Gedanken, daß das Ge�c
die Ur�ache der Sünde �eyn kônne, den Nulzen an,
den das Ge�et haben �ollte und konnte, Sünden zu.

verhüten, die �on�t begangen, und nicht einmal für
Sünden erkannt wären, æAA& i�t �ed potius wie

Rôm. 3, 3 1+ wo es eben �o nah wy yévarro �teht :

Vielmehr hätte ich Ungebe��erter, ev oæex wv, die

Sünde nicht recht erkannt, (yw@&oxeyi�t hier mehr
als edevæ1,)wenn mich das Ge�etz �ie nicht recht hätte
kennen lehren; denn ich hâtte, zum Bey�piel, es nicht
ertannt, daß. auch die Begierde nach dcm, was vers

boten i�t, Sünde �ey; wenn das Ge�ch nicht geboten
hâttes
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hâtte: Du oll uicht begehren — — Ein vortreflich
gewähltes Bey�piel, den Nutzen einleuchtend zu mao

chen, den �elb�t der Buch�tabe des mo�ai�chen Ge�etzes,
oder �cin buch�täblichkiarerJnhalt, yeæuac, für den

ungebe��erten Juden hätte haben können,ihn vor Sún-
den zu warnen, die er �on�t nicht geachtet hatte. Die

bloße Begierde, denkt mei�tens der Ungebeßerte, i�k
nihts Bö�es, Dieß lehrt noch die Erfahrung. Er
hat hr nyn unge�cheut nah, an�tatt fie zu unters

drück n. Sie wird immer heftiger, und reißt den

Sünder ba!d zur Ausübung de��en hin, was er lange
(hon begehrte. Dieß Bey�piel i�t de�to �chdner ges
wählt, ‘da Paulus die Erregung der Begierden
�elb�t, nicht dem Ge�etze; �ondern der beym Ungebe�o
ferten herr�chenden Neigung zum Bô�en, v. 8. und 114

zu�chreiben wollte. Das Ge�ez i�t �o wenig an der

Erregung unerlaubter Begierden Schuld, daß es viele

mehr die�e �elb verbietet, 2 B. Mo�. 20, 14. f>
Man braucht die�en Sat nicht, mit Koppe, auf die
dort genannten Begierden einzu�chränten. Paulus
redet überhgupt von unerlaubten Begierden, die der

Ungebe��erte niht. achtet, und die eben dadurch, daß
er fie nicht als fändlich an�ieht, und ihnen nicht wis

der�ieht, in herna< zu veuen Sünden verleiten»

Paulus unter�cheidet auch &peæe7iæv,als die Ur�ache
dex e7iFvjuiæ,die herr�chende N'igung zur Sünde,
aus welcher einzelne unerlaubte Begierden ent�prins
gen, deutlich genng von der é7Dvuix.

Jm 3ten Ver�e fängt Paulus an, zu erklären,in
welchem Ver�tande er v. 5. behauptet hatte, daß bey
den ungebe��erten Juden �trafbare Begierden durch

H 2 das
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das Ge�et veranlaßt �eyn. Nur, �agt er, 02 als

Gegen�aß gegen v. 7. nahm die Sünde von dem

gegebenenGebote GelegenheitallckleyBegierden
in mir zu erregen. Al�o nicht das gegebene Gebot ;

�ondern die Sünde, das i�t, die bey dem Ungebe��er-
ten herr�chende Neigung zum Bö�en, war die Ur�ache
der Begierden, und nahm die Veranla��ung �ie zu

érregen, von dem Ve�etze; wiewohl die�es daran ganz

un�chuldig, und �elb�t im Ge�etze jede unerlaubte Be-

gierde verboten war. Man kann und muß al�o nicht
�agen, daß Paulus lehre, daß das nitimur in veti-

tum cupimusque negata gerade cine allgemeine,
auch dem Be�ten unter den Gebe��erten eigneEiv

gen�chaft der men�chlichen Natur �ey. Ob dieß �o
�ey, ob auch der wirkli Gebe��erte no< immer die�e
Eigen�chaft an �ich trage, daß die Gebote Gottes,
denn yon denen if hier die Rede, ihn zum Verlangen
nach dem Verbotenen reizen? Dieß muß durch all

gemeinep�ychologi�che Grund�ätze,und nach richtigen
Begriffen von der Be��erung, und deren ver�chiedenen
Graden, ent�chieden werden. Jch halte es nicht für
richtig ; �ondern bin mit Paulus überzeugt, daß es

ein Zeicheneines noch nicht vôlliggebe��erten Gemü-

thes i�t; wenn dur< Gottes Ge�eße ein Verlangen
nach dem von Gott Verbotenen erregt wird, �o daß
ein �olches Verlangen aus der noch fortwährenden
Gewalt bô�er Gewohnheiten, oder vormals herr�chen-
der bö�er Neigungen ent�pringt, Doch davon ein

anderes Mal ein Mehreres !

Paulus fährt fort v. 7. Denn �o lange mir
Fein Ge�e über ecrwas gegebenwar, regte �i 1€
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die Sünde nicht. weis vouov�o lange mir niht
über. dieß oder jenes ein Ge�etz gegebenwar. vouos
i�e hier nicht geradedas. ganze mo�ai�che Be�ez, Der

Sinn i� nicht : Wäre das. mofai�che Ge�et nicht ges

geben: �o hätte �i) meine �ündliche Neigungnicht
geregt. Dieß tann Paulus nicht fagen wollen, denn

er will das mo�ai�che Ge�elz nicht anklagen, und es

wäre doc) eine Anklage des. mo�ai�chen Ge�etzes, wenú

dieß der Sinn �cyn �ollte. Vielmehr i�t vozos hier
ein einzelnes Gebot oder Verbot, wie 7, 2. und wie

er es gleich hernach v. 9. 1L. durch éx70oA7be�timmt.
So lange ih niht wußte, �agt er, în. der Per�on eis

nes ungebe��erten Juden redend, daß mir gerade dieß
oder jenes v:rboten �ey, pflegte die bey mir herr�chen-
de �undliche Neigung nict eben ein Verlangen dar-

nach bey mir zu erregen. vexe&æ,nicht ê5yz �ons
dern jv, wie naher œveCyoe»�teht; vitio�itas mor-

tua erat, i. e. vim �uam agendo non exfere-
bat, wie vexgov Jac. 2, 17. 26. Nicht als hâtte
�ie �ich Úberall nicht geregt, und. gar keine bd�e Be-
gierden erwe>t; �ondern �ie regte �ih mei�tens niht
in Ab�icht de��en, worüber mix kein Gebot ge-
geben war. Vorher, fährt er v. 9. fort, ehemir
darúber ein Ge�e gegeben war, hatte ih die

Kraft, die Begierde darnach zu unterdrücken.
Daß der Sinn der Worte : éyæ@dé¿(wv70Tt weis
vojuou nicht �ey : Fac ver9, vixiffe me aliquando
nullis legibusobltriQum, wie es Koppeerftlárt,
erhellet aus .dem Gegen�atze,der hernach folgt:
puer cdveCnorev,¿yw de Te Dærov. So i�t auch
hier der Saß êy@de êCuvLgs vojou 7oTE, ein

H3 Ge-
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Gegen�aßzdesvorigenSatzes: %w05 vojo uee-
Tiæ vexe% nv, Yn eben dem Sinne, worin die herr-

�chende bô�e Neigung, in Hin�icht der Dinge, wor-

über dem Ungebe��erteiu kein ausdrü>lihes Gebot ges

geben war, vexoæ,todt hieß; in eben dem Sinne

heißt es, in Hin�icht eben der Dinge, worüher ilm
kein Gebot bekannt war, habe er gelebt, ¿C1 das.

i�t, er habe die Kraft gehabt, in Hin�icht �olcher Din-

ge �eine �on�t herr�chende bd�e Neigung zu Überwinso

den; weil nämlich �ich bey ihm, na< dem Sagte,
ignoti nulla cupido, eben feine Begierde nach �ols
chen Dingen geregt hatte, 16x0æœyæe 1° ÿ æuaeTio
Aber indem mix ein Gebot darüber gegeben
ward, erhieltdie Sünde n:ue Kraft, auch nah
dern nun Verbotenen und widcx das nun Ver-

botene,Begierden zu erccgen. Eine ret nach
dem Leben gezeichneteBe�chreibung eines La�icrhaften,
êcxeoDæsi�t auh Rdn. 5, 20. mit 1cuos zu�ams
men ge�etzt, �o hier mit ê:70Ayq.Ganz richtig bemerkt

�chon Koppe,daßTs hier für Tos, dieß oder jes
nes �tehe. # éuæeTæ œveCyoev,im Gegen�atz von

vex0æ nv. Nun regte �ich meine bô�e Neigung auch
wider dieß Gebot. — Jn den folgenden Worten:

eya de æzeDœvor, 0 wurde ih nun ele1:d, liegt
ein zwiefaher Sinn nah dem Zu�ammenhange: 1)
F< verlornun die Kraft, auch in Ab�icht die�es

Ges

botes meiner bô�en Neigung zu wider�tehen.So mnß
es eigentlichim Gegen�aßevon es vououvexew
nv À épaeTIA ¿yw de éCœv genommen werden. 2)

Nach. ex aber nimmt Paulus den Saß auch in dem

Sinne; ih ward neuer Strafe �chuldig, ver�ank in

neus
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neues Elend. — Beydes kann auh în dem deut�chen
Ausdru>e: elend werden, mileria peccati, zus

�ammengefaßt werden, wie &7eIævoy im figürlichen
Ver�tande, wo Iæværos das ganze Elend, welches
der Sünde folget, zu bezeichnenpflegt, eben das be-

deuten kann. Und ein Gebot, heißt es weiter v. 10.

welchesmir zum Glück gereichenfolle, gereichte
mir zum Elend. Jedes einzelneGebot des mo�ais
�chen Ge�ees war in der Ab�icht gegeben, Sünde zu

verhüten, davor zu warnen, vor dem Elende, welches

der�elben folget, zu �ichern, und zur Vermeidung der

Súnde zu �tärken; (7 ès Coi nâmlih oder.
Hier i�t éveëDyqblos fúr y, wie NEI im Hebräis
�chen Je�. 39, 2, von den LXX blos durch y úber-

�et i�t, äs für 7200s, welches Joh. 11, 4- ê517005
Jeæræaroyeben �o �teht.) Denúoch gereichte geradeein

�olches wohlthätigzu werden be�timmtes Gebot mir

zum Elende, Ein Beweis, wie verderblich für mich
meine vormalsherr�chende bd�e Neigungwar! Denn
die Sünde, (die bey mir herr�chende Neigung zum

Böô�en,)die vom Gebote Veranta��ung nahm,
tau�chte mich durch ihren verführeri�chenReiz,
Und veranlaßteal�o durch das Gebot tnein Elend.
eCa7ærTAvwie Rôm. 16, 18. leducere.. &7exTei-
ve, das i�t, Dævaror é7rmeyKevêuoi, mortem ac

mileriam contraxit mihi. Meine herr�chende Nei-

gung zum Bö�en �tellte mix auch das mir nun Ver-
botene als reizend vor, und ich ward verführt, dießE
Verbotene auch zu thun, und zog mir �o neue Strafe
und neues Elend zu. Al�o, �chließt nun Paulus
v, 12, das Ge�e ij göttlich;und jedes Gebot

H 4 de�o
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de��elben i� göttlich, gerecht und wohlthütig.
Dieß behaupte ich, wgan ich gleich �age, daß bey den

ungebe��erten Juden, und eheinals auch bey mir, als

ih noh niht dur< Je�u Lehre gede��ert war, die

herr�chende Neigung zum Bö�en von den einzelnen
Geboten Anlaß genommen habe, mich zu neuen bd�cn

Begiardenzu reizen, zu neuen Sünden zu ver�ühren,
und (o durch ein �olchesGebot mir neues Elend zu

verur�achen. Al�o roáre, fährt er v. 13. fort, ets

was Wobhlthätigesdie Ur�ache meines Elendes
geworden? Fern �ey der Gedanke! Fh �ollte bes

haupien, �agt er, ein an �h wobhl:hätiges,mich vox

Sánden zu warnen, ynd' von dem, was recht und
Gott wohlgefälligi�, zu belehren be�timmtes Gebot,

�ey dieUr�ache meines Eléndes. gewordeu ? (Davaros
fürTUATou Dayærou,wie v. 7» Suæeria für
œrTiæTIS dSuUAeTINS.) Wie könnt? ich �o et:vas Wi-
der�innizes behaupten? Vielmehr (xAAæwie v. 7.)
wurdedie Sünde(die bey mir herr�chendeNeigung
zumBö�en,) die Ur�achemeines Elendes. (Denn

für“einenMen�chen, der das Gurtelievt, und bey welo

chemfeineNeigungzun Bö�en her-�chrund überwies
gendi�t, édanengôttlicheVor�chrifien nie anders als
wohltbâtigwiréea,und wenn �ich bey dem Gebe��ere
ten cine Begierde.nach dem Verbotenen regen mögte;
(9 würde das Andenkenan das göttliche Gebot ihn
zu der Unterdrückungder�elben erwe>en und �tärken.)
Al�o i�t es einleuchtend,daß die Sünde (die herr

�chende Neigung zum Bö�en) durch etroas an i<h
wohithätigesmein Elend verur�achte ; es erhellt
al�o aus dem Geboteum de�to mehr, wie uler
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gung des erwacf �enan ungebe��erten Mea�chen, als die

Quelle aller einzelnen bô�en Begierde, Snt�chließuns
gen und Thaten) it. Hier be�chließt Paulus den vs

7. angefangenen Ab�atz, den Beweis, daß nicht die

gdôttlichenVor�chriften im A. T., �ondern die bey deu

ungebe��erten Juden herr�chende Neigung zum Bö�en,
bie Urjache derSünden und des Eleads der�elben ges

worden �ey. Nw begde Mal ita vt ; diæ Tou ya
Sov für dixTus EvroAge&yadnr. yévnras, fiewird

e:flárt y
wie yweræs Marc. 4, 12. das hebräi�che

N, œaxeranos, bie herr�chende bö�e Neigungper-

�onificirt,�trafbar, und dieß dud Ts EuToANs,wie
v. 7. �chon behauptet war, daß das göttiüicheGe�elz dis

Strafbarkeit der Sünde recht deutlich ein�chen lehre.
Nunfängt er v. 14-25. einen neucn Ab�aßz au,

wozu ihm die v. 13. gemachte Bemerkung, wie äu�a
�ert �trafbar, verderblih und Quellealles Elendes,
die herr�cheude bö�e Neigung des ungebe��erten Mens

{chen �ey, Gelegeuheit giebt, Je mehrere ehemalîgs
Yudenchri�ten, ungeachtet �ie nun Chri�ten hießen, noh
in ihrem vorigen ungebe��erten ZuFande beharrtenz
de�io mehx wün�cht. der Apo�tel, der �ie gern zur ächs
ten chri�tlichen Be��erung und Tugend führen mögte,
ihner: den traurigen Zu�tand eines ungebe��erten, noch
von der überwiegendenNeigung zum Bö�en beherr�ch»
ten Juden, recht deutlich zu �chiloern, um ihnen dis

LehreJe�u mit einem de�to glú>lichern Erfolge, als
das fráftig�te Mittel der wahren und gänzlichenBe�s
�erung, Veredlung und Be�eligung des Men�chen zu

empfehlen, Er {hrt deswegeafort, in der einmal
H 5 ane
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angenommenen Per�on eines ungebe��erten Zu-
Denzu reden. Man braucht auch niht wegen v. 184

und 25. anzunehmen, Paulus rede nicht mehr in
der Per�on eines noh ungebe��erten Juden ; �on-
dern in der Per�on eines zum Chri�tenthumeúber-

gegangenen ehemaligenJuden, der vun das Be�-
fere erkannt,abex�ich no< nicht hinlänglichge-

ge��erthat,um der be��ern Erkenntnißúberall zu
olgen.

F< kann Koppensvortreflicher Auslegung dies

�es Capitels in dem Puncte nah mciner Ein�icht und

nach wiederholter Prüfung nicht bep�timrnen, daß Paus
lus hier von �ich �elb und von den Men�chen übers

Haupt, keinen, auchden be�ten und frömmf�tenChri�ten
nicht ausge�chlo��en, rede. Mag immerhin bey Gries

<en und Rômern die Zahl der Bey�piele ähnlicher,
Über alle, auch die be�ten Men�chen geführterKlagen
noch �o groß �eyn: �o bewei�er die�elbe doh nichts
wider den Zu�ammenhang, worin hier die Worte �tes
hen; und wider den be�ondern paulini�chen Sprachges
brauch. Zu beyden reimt ader Koppens Erklärung
niht. Nach dem Zu�ammenhange, vergl. v. 5. mit v7.

u. f. will Paulus zeigen, wie ehemals, als fie noch
ungebe��erteJuden gewe�en �cyn, �elb�t durhs mo�ai-
che Ge�eß �trafbare Begierden veranlaßt; aber ohne

einige Schuld des Ge�ees veranlaßt �eyn, v. 7- 13.
und mit die�er Ausführung hängt, wie gleich gezeigt
werden foll, v. 14-25. genau zu�ammen. Nach Paus
li Sprachgebrauch �ind gebe�jerteChri�ten niemals

ÈVTALK, Cevo; �ondern ev ÆveupaTi, Treu

T0, Man’ vergleiche eine recht klare Stelle x Ker

3,
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3, L. wo ausdrücflih 7TveuuaTKo ben œwæouvas
entgegenge�-t, und die�e, weil �ie doh auh Chri�ten
hießen, für vy7z0us ev %e5@ Rinder im Chri�tenthume
erklärt werden, die kaum noch einen Anfang in chri�tlis
her Be��:rung gemacht haben. Denn, �agt Paulug
1 Kor. 3, 3. da no Neid und Zwi�t und Zwie�palt
unter euch i�, �eyd ihr ja noc 0æ(x10:, von thren �inn
lichen Begierden beh:rr�hte Men�chen, und handelt,
wie damals �olche von �innlichen Begierden beherr{{sz
te Nichtchri�ten, zu handeln pfleaten, xæTæ ævDew=
Z0v D, i. n KæToæ ueujœ. Fm Chri�ten wirket Chris

�ti oderGottes G.i�t, ce év dura To Tveuja gt
gou xœi Deou, Rôm. 8, 9. Uamdglichkann Paulus
von ibm, zumal von dem Gebe��crten, auh dem be:

�ten Cri�ten, ge�chrieben haben, ome:êyur f œj400-
Tiæ, wie er hier von �ich redend v. 17. Zo. �agt, 7êv
Epi onouTæ céjaxeTio Wer To raxkov Texate:,
v. [9- i�t unmöglih na< Pauli Sprachgebranch ein

gebe��-rter Chri�t, und �o in den übrigenVer�en. Auch
Fommt fein einzigesMal 7vevzcæœhier von der reden-

den Per�on gebrauchtvor, Zudem i� der Gegen�atz
zwi�chen dem v. 25. noch be�chriebenenungebe��erten,
und dem Rôm. 8, 2. be�chriebenen durch Je�u Lehre

gebe��erten Men�chen ganz offenbar, Vom er�tern
heißt es: ex diene der Herr�chaft der Sünde odex.
ÚberwiegendenNeigung zum Bö�en z vom andem

heißt es: die Regierung des Gei�tes Gottes ha-
be ihn als einen Chri�ten von der Herr�chaft
dex überroiegeuden“Neigungfrey gemacht.

Wann ich hingegen annehme, daß Paulus, wie

vorher ia der Per�on eines noch nicht durch die Lehre

Je�u
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KFe�ugebe��erten Juden redet: �o kann iŸ alles ohne

Schwierigkeit nah dem gewZhnlichenSprachgeöraus
che des Apo�tels und �o, wie drr Zu�ammenhang es

erfordert, erklären. Fh über�egze�o:

V. 14. Wir wi��en ja, daß das Ge�e6 (gei-
�tig i�t,) einen gebe�erten Gei�t erfordert ; nun

bin ichaber (�innlich) von �innlichen Begierden
beherr�ct, ein Sclave (der Sünde) der beywir

herr�chendenbö�en Neigung. V. 15. Zch weis

nämlichnicht,was ichwirke ; denn ih thue nicht
das, was ich billige; �ondern das, roas ichmis-

billige, das thue ih. V. 16. Fndem ih nun
das, was ih nicht billige, thue: �o gebe ich ja
�elb�t dem Ge�ehe Beyfall, daß es richtig i�t.
PV. 17. Al�o wirke ichdabey nicht ruehr : �ondern
die in mir wohnendeNeigung zum Bö�en. V. 18.

Fecherkenne al�o, daß in mir, (i rede nämlich
von meiner ehemaligen,noch nicht dur< Je�u
Lehreg-be��erlen Natur,) nicht das Gute wohne.
Dennes zu billigenbin ih wohlvermögend;aber

zu bewirkcn,was recht i�t, das vermag ic) nicht.
V. x9. Denn ich thuenicht das Gute, das ich
billige; �ondern i thue das Bö�e, welches ich:
nicht billige. V. 20. Wenn i nun etwas thue,
was ichnicht billige: �o bewirke ih das nicht
mehr, �ondern die in mir wohnende Neigung
zum Bö�er. V. 21. Zch bemerke al�o, indemich
recht zu thun billige, an mix das Ge�et, daß
mir das Bö�e eigen bleibt. BV. 22. Denn dem:

Ge�eke Gottes gebe ich zwar mit meinem Ver-

�tande, (nah meinem innern Men�chen) n i
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li) Beyfall. V. 23. Aber ih werde äußerlich
(an meinen Gliedern) ein andres Ge�e6 an mir

gewahr, roelchesmit dem Ge�etze,dem mein Ver-
�tand folgt, �treitet und mich be�ieget, und dem

Ge�ete der herr�cheudvenNeigung zum Bö�en
(der Súnde), das ichäußerlichan mir bemerke,
unterwirft. V. 24. Zh Elendex! Wer wird

mich aus der Gerwoalteines �olchen Verderbens
befreyen! — — V. 25. Jch danke Gott durch
Fe�um Chri�tum, un�ern Herrn! — Al�o ih
�elb�t, in Ab�icht meines Ver�tandes, erkenne,
daß ih dem göttlichenGe�eze Gehor�am �chul»
dig bin; und dennochfolge ich, als ein �innlis
cher ungebe��erter Men�ch, �clavi�ch dem Ge�etze
einer herr�chenden�úndlichenNeigung.

Paulus hat auch hier die Ab�icht zu zeigen,daß
das mo�ai�che Ge�et nicht an den Sünden der unge=

be��ertenJuden Schuld �ey, wie v. 7-13. Wir wi�-
�en ja, fährt er v. 14. fort, daß das Ge�eb gei�tig
i�t. Erberuft �ih, wie 7, 1. auf einen Lehr�aßzder

Juden, (vergl. Kcppe bey die�em Ver�e,) daß, das

Ge�eb, weil es gei�tig �ey, nur in einer, von aller

Unreinigkeit reinen, Seele wohne. Hier heißt
es al�o 7veuuaTxos, rotil es einen gebe��erten
Sinn erfordert. Die�en den Judenchri�ten, fúr die

er �<hrieb, bekannten Lehr�atz, benußt er zur Erläute=

rung des Sases, daß das mo�ai�che Ge�e an den

Sänden der durch da��elbe nicht gebe�erten Fuden
un�chuldig �ey. Wie. könnte. ih, �agt er, wenn

ich �úndige, das Ge�es als Ur�ache meiner Súns-
de anklagen? Wir �ind ja darin einig, daßdas4
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Ge�esgei�tigi�, undweil es gei�tig i�, nur in
reinen Seelen wohnt; nur beydem rechtwirken
Fann, de��en Sinn gebe��ert i�t! Nun bin ih
aber �innlich, ih werde von ungebe��erten �innlichen

Neigungen beherr�cht, ein Sclave der Sünde, der

Herr�chendenNeigung zum Bö�en, Aie könnie denn
in mir, (er redet in der Per�on cines ungeb: -rten
Jauden,) das Ge�eß wohnen, oder das wirken,
was es �on�t wirkea kann, und hâtte roirfen �ols
len, wenn es niht dur< meine unaebe��erte
Sinnlichkeit gehindertworden ware, (ver-l. 8,
2. êv a Deve die TIS aces.) Hier i�t 0 voposs
wie 4. 5. 6. 7. 12. das göttliche Be�et des A. T. das

tmno�ai�che Ge�c ; niht jedes gôdtilie Ge�.6, lé
auch die bur Je�um und durch die Natur gegebes
nen. Paulus will nicht uberhaup:c die Un�chuld der

Ge�eße bey.dea Sünden der Men�chen:fondern die Uno

{<uld des mo�ai�chen Ge�etzes b: y den Zünben der das

durch nit gebe}ertenJuden nach o. 5. und 7. bewei�en,
Nun be�chreibt ec v. 157 u. f. einen �olchen �inns

lichen ungebc��erten Men�che:-, und zeigt, warum bey
ihm das gôttlihe Ge�.ß micht wirken konnte, Zh
weis nimlich nicht, woas ich wirke; ich fonme
mir recht wie ein Sclave vor, der nicht frey wirken
kann. Jch weis niht, wovon ich �agen faun, daß ich
es wirke. Das Bö�e wirket meine �úndliche Neigung,
v. 17, und Gutes wiréen kann th auch nicht, v. 184

denn ih thue nicht das, was thbillige ; �ondern
tvas ich misbillige, das thue ih. Handelte ih

frey mit Nachdenken unb Ueberlegung : �o würde ih

ja das thun, was ich billige und für ret erkenne,
wenn
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werin ih es überlege; und das unterla��en, was ih
misbillige, wenn ich es überlege. Indem ih nun

das thue, was ich nicht billige: �o gebe.ih ja
�elb�t dem Ge�ebe Beyfall, daß es richtig i�.
Jch muf �elb�t ge�tehen, daß das mo�ai�che Ge�etzrichs
tig i�, und mir das mit Recht verbietet, was ich thue z
weil ich es �elb�t misbillige, wenn ih es überlege,
Jc kann al�o das mo�ai�che Ge�ez nicht anklagenz
denn das lehrt mich richtig, was ih thun und untern

la��en �ollte. Folglichwirke ich dabeynichtmehr;
�ondern die in mir wohnende Sünde, -die herrs
�chende Neigung zurn Bö�en. Die Ab�icht i�t, den

Aus�pruch v9. 14. zu be�tätigen, wo er �ich als einen
Sclaven der herr�chenden bö�en Neigung be�chrieben
hatte. Paulus unter�cheidet v. 15. 17. 18. 29. x=

TeeyaCeodausvoirten, von 70ew thun. Die�er Un-

ter�chied muß hier nicht über�chen werden, denn die

Bemerkung de��-:lben giebt der ganzen Stelle ett ihr
Licht. Jas habe mich mit Recht v. 14. einem Scla=
ven der Sünde verglichen, mit Recht ge�agt v. 15,

daß ih niht wi��e, was ich, ich eigentlichwirke,
wie ih mir freye Wirkung zu�chreiben kônne. Denn

ich thue, was ich nicht billige, was mein Ver�tand für
unrecht, �ür von Gott verboten erkennt. Folglich
bin ih es niht mehr, der hier wirkt, wenn ih bö�es
thue; mein Jch i� ja mein innrer Men�ch, mein Ver=
�tand, und der billigt das ja nicht, was ich thuez i
bin al�s-wie ein Sclave, in der Gewaltder herr�chen-
den Neigung zum Bö�en. Die�e wirket, ich bin nur
ihr Werkzeug, nnd muß thun, was �ie will, wenn

gleichmein Ver�tand, mein innres Ich, das nicht
hîila



billigt. Nuvs de ift folglich,atquïz niht nuncau-

fem, eX quo tempórté nos Chri�tum �equimur;
wie es Koppeertlärt, 8x T7 Cya kT yi Cus
&uT0,das i�t, ux êTi Aeyew duvajas, STi eya KA

reoyxCouaiUTO. Sch fann al�o mih niht mehr
der Frehheit rühmen; ih kann niht mehr �agen, daß
ih das wirke, denn ih misbillige eê ja. Die �únd-
licheNeigungdes ungebe��erten Men�chen per�onificirt.
Es heißt vor ihr, �e wohnt im Ungebe��erten; weil

fie als cine zwar un�ichtbare, aber wirkende Kraft,
an ihren Wirkungenétkannt wird; wie es vom Geis

�te Gottés heißt, er wohne in derjenigen, deren Er»

Tenntniß und Be��erung und Frömmigkeit als �eine
MWirkungbe�chrieben werden �oll. Rôm. 8, 9. T

Kör. 3, 16. u. f.

Ach erkenneal�o, fährt er v. 18. fort, daß in

mir, (ih rede nâmlich von meirier ehemaligen,
noch nicht dur< Je�u Lehregebe��erten Natur)
nicht das Qute wohne. Denu cs À billigen
bin ih wohl vermögend,aber das zu bewirken,
was Rechti�t, das verniag ih niht. Eben aw

die�er Erfahrung, daß ih thue, was ich mt billigen
faan, erkenne i, daß die Zúnde ¿n mir Ungebe��ers
ten wohnet und wirket; aber nicbt das Gute in mize

wohnet, das if, in mir wirke“. Das Gurteper�oni-
ficirk, als Gegen�aß der Sünde. So wie jene für
die Neigung zum Bö�en, das Princip des Bö�en�teht ;
�d �teht das Gate hier für die Neigang zum Guten,
das innere Vrincip des Guten, welches den Willen

bes Men�chen zum GSuten hinneigen, Gutes wirken

mögte, Aasdräcklih erklärt �i hier Paulus, daf
er



zr von �einem ehemaligenunbebe��erten Zu�tanderedes
Warum�ollten wir die�e Bedeutung des Wortes oaeë,
die im ztèn Ver�e, womit die�e ganze Abhandlungzu»

ammenhängt, da gewe�enwar, hiec nicht bevbehalten?
Sie reimt hieëvorzüglich,ja einzigund allein zu den

Prádicaten,. die der 0x6Èbeygelegtwerden, Denn

offenbarcedzt hierPaulusvon feinerganzen Per�on
oder Natur ; êv. ê40: i�t auf den ganzen Men�chen»
nach Leib und Seele, und �inulichenund gei�tigen
Kräftenbetrachtet,zu zicheit,und ow i�t, �ich wirks

�am bewei�en, �ich in Wirkungen und Thaten äußern,
wie ében gezeigti�t. Nun fagt Paulus: ih habe

zwar das Vermögen,das für reht und gut zu ers

Fenner, und áls ret und gut zu billigen, was Recht
i�t; aber die Erkenntiiißbleibtbey mir unwirk�amz
ih vermag nicht, UXEugirKa,NID N, was

rechtund gut i�t, zu. bewirken. Eben darum i�i ex

vy oægx3 und. nicht êy 7veuuzaTs, wie der gebe��erte
Chri�t, Rôm. 8, 9 z ében darum i�t er noh 5æexves
und nicht 7y€v(4æT%os3 ex hat zwar vouv; abep

nicht 7vevpa; eben barum i�t er Texowxuevos U7ra
Ty djaeTIAV,Ud nit, wie der gebe��erte Chri�t
Rôm. 8, 2+ ZMeuDegosro TOUvoja0uTHS opcg
Tæs ; cben darum OIKEIêv œuTO À œjucueT%und

nicht To 7veuj To yop oder TeV DeouRôm, 8,
9. Man muß al�o nicht mit Koppe�agen, daßPaus
fus hier �ich �elb�t, 70v: œurTos ¿ywzTov voUy,wels

cheseben �o viel �ey als 7vevuæ, von �einem Leibe
und de��en Sündhaftigkeitunter�cheide;�o daß
eœeéder Leidwäre, und er zugleich�ichoœexæ und

THS zueignete:
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Der 19te Vers enthält den Beweis des 18tcn:

Denn ichthue nichtdas Gute, das ich billige;
�ondern ich thuedas Bô�e, das ich nicht billige.
Und daraus folgert er nun v. 20. zur Be�tätigung
des 14ten, 15ten und 17tèn Ver�es: Wenn ich
nun das thue, was ih niht billige: �o wirke

ich dabey nicht mehr; �ondern die in mix wooh-
nende Neigungzum Bö�en. Al�o kann ih nun

nicht mehr �agen, daß ih etwas wirke, daß niein
innrer Men�ch, mein innres Fh, mein Ver�tand,
frey wirke. Jh bin récht ein Sclave der �ünd!ichen
Neigung v. 14. 15. Die�e wirkt in mir das Bö�e,
denn mein Ver�tand kann es nicht recht heißen ; die-

�e braut michàls ein Werkzcug,das Bö�e zu thun.

Im 21�ten Ver�e wird ebên der Satz, daß er

nicht freÿ; �ondern ein Sclave der Sünde �ey, mit

veränderten Wendungen �o ausgedrückt, daß er dem

Ge�etze, der Regierung und Gewalt der Süude und

des Bô�en unterworfen �ey: Jch bemerke al�o, in-
dem ich rechtzu thun billige,an mir das Ge�eb,
daß mix das Bô�e eigen bleibt. 7» vozovnám-

lih 70urtoy; Sic intelligo, me, quod hone�tum

‘�it facere probantem,illi legi vel imperio �ub-

ieGum efle, quod mihi �emper adfit malum.

Melchen 1o0v; wel ein Ge�eß, welche Herr�chaft
oder gebietendeGewalt er ver�tehe, erhellet aus v-

21. 22. nâmlih vowoy Tn œpæœeries,Fh bin

nicht frey, �agt er, ih bin 70 vouau, ich biù einer

Gewalt untexwörfen, die mich gebraucht,däs zu thun,
« was ich nicht recht heißen kann. Jch billigees. i<
erkenne es für Pflicht, recht zu thun ; aber ih bemerke

an
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an mir das Ge�etz, I> bemerke das an mir, als eine

Regel, der ‘i �tets unterworfen bin, daß das Bö�e,
wenn ich es gleichnicht billigen, nicht recht heißen
kann, mir eigenbleibt ; ih thue das Bó�e, wenn ichs
gleichnicht billigen kann, daß ich es thue.

Koppè nimmt hier eine verwirrte Con�truction
an, weil er vouos für göttlicheGe�eke hält. Ex

con�truirt: êveiokwe, Kime DeAgvTi7raeW Té

KœAov, CTI 0 Votos, TO KAKOV, E40 TALAKEITOs

So erklärte Paulus das göttliche Ge�e für To x»

%ov, das i�t, o'Tæv Tou kœxous und bavon will er,

vom 7ten Ver�e an, gerade das Gegentheil zeigen.
Nicht das gôttlicheGe�et, vder irgend ein göttliches
Gebot; �ondern die herr�chende bd�e Neigung des ‘une

gebe��erten Men�chen, erklärt er v. 7:13. für die

Ur�ache dex einzelnen�iräflichenBegierden, und v. 1 4-

23. für die Ur�ache aller bô�en Thaten des ungebe��erv
ten Menfchen. Zudem würde eine �olche Trazection
der Con�tructionnicht ohne die augen�cheinlich�teNoths
wendigkeitanzunehmen �eyn, Manbraucht hier aber

gar keine Trajection» Daß Top fúr Tourov Tov ges
nommen werden kann,i�t bekannt, Nunbleibt alles

ordentlich : eveiozw œe% TouTov Tov vopov Tao De=-
AovT14€401Toei TO KoNoV le. dodevTæ,OT1 êj404TO
xœRov TroægoKeaTæ Das lette Comma i�t Erflâs

rung des vouou dodevros Tw DeXovT:79e TO Koi

Aov. Daßvogos hier figürlich �tehe, wie v. 23. hat
auh keine Schwierigkeit. Peccatum, in�tar ty»

ranni, legem quali �cripfi��e mihi intelligo.
Fn wel<hem Sinne er �eine Sclavercy als ine

Unterwerfungunter ein Ge�ch be�chreibe erklärt ex

IJ 2 y, 22°



532
=

v. 22, 23. Denn dem Ge�eze Gottes gebeich
zwar innerlichmit meinem Ver�tande Beyfall.
Aber ichroerde äußerlichan demGebrauchmeis
ner Glieder ein andres Ge�eß gewahr, wroelches
mit dem Ge�eße, dem mein Ver�tand folgt,
�treitet und mich be�iegt, und dem Ge�ehe der

herr�chenden bö�en Neigung, welches ich bey
dem Gebrauch meiner Glieder an mir bemerke,
unterwirft. Wärc ich frey, �tünde ih nicht gleich»
�am unter dem Ge�etz und der Gewalt cines Herru,
dem ich folgen muß: �o würde ih nah dem Ge�che
Gottes handeln ; denn nach meincm innern Jch, mit

meinem Ver�tande, �cimme ichdem�elben bey, und kann

mirs nicht verhelen, daßdas, was es mir vor�chreibt,
recht und gut. i�t, und daß es meine Pflicht wäre»
dem göttlichen Ge�etze zu folgen. Hingegen wenn

es zum Handeln kommt, wenn ih meine Kräftebraus

chen �oll, (êy Tos peAeci pou als Gegen�atzdes êoæ

oivFewmou,verol. Koppe) �o bemerke ich, daß ich

‘nicht dem göttlichenGe�etze, dem mein Ver�tand Beys

fall giebt ; �ondern einem andern Ge�etze folge, das

mit dem göttlichen Ge�eße, dem mein Ver�tand
„doch �einen Beyfall nicht ver�agen kann, �ireitet ; das

Bild vom Kriege entlehnt. Gottes Ge�es und der

Sünde Geet �treiten gleich�am um die Gewalt über

mich: Jh gebeinnerlich dem Ge�etzeGottes Beyfall-
und wän�chte dem zu folgen. Aber ih bemerke, daß
ich in des �iegenden Ge�ezes der Sünde Gewalt bin-

youos Tus œjuceTI%s i�t o�enbar der ÈTegosvopuess
wie aus dem Bey�aß T@ ov71 êv Tois eAeoi 10V
Elar i�i, Eigentlichhätte hinter xs AIAANAT GOV"

44
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Tæ. (e, ein Comma �tehen, und Paulus hatte in der

Appo�ition in BeziehungaufPAë7@fortfahren �ollen:
Tov vopov TNS œjaeTIiæAs, Tov OVT& EV Tois MeXegs“
pov. Aber ihn reißt die Gedankenreihe, worin er

nun {webt, mit fort, und er verbindet AIAN D

TiCovTd%pe Tw vojo u. �. w. mit einander.

Nunruft er v. 24. aus: F< Elender! Wer
wird wich aus der Gewalt eines �olchen Ver-
derbens befreyen!So �ollte nah dem Wun�che des

Apo�tels der bisher ungebe��erte Jude, oder: aus dem

Fudenthum dem Namennach zum Chri�tenthurn übers

gegangene, uoch am Fudenthum hangende, noh niht
durch Je�u Lehre gebe��erte Judenchri�t ausrufen,
werin er dicß kas oder hörte, und �einer Erfahrung
ge:nâßfand. Wenn man, vergl. Schôttgen und

Koppe beydie�em Ver�e, o0puæ Tov DævæTou fr

Um�chreibangdes Wortes IævaæT7osnimmt: �o kann

zan �o, wie oben ge�chehen i�t, über�ezen. Tod für
Elend der Sünde per�onificirt als Tyrann, als

AI ANaTICnath v. 23. Bielleicht �cheint es. be�-
fer, o0pæ T2u DavaTou aus Rôm. 8, 10. zu erláu-

tern und für oou% v8409v dì œaneTi%v zu nehmen.
Dann i� der Sinn: er roird mich befreyen,
de��en Leib �olchem Elendeuirterroorfen i�t. So

�teht To-owjz%, wie v. 23. Tæ ¡eM dem: vous ents

gegen; denn der yods billigt das Gute; aber der Leib,
To [M To ToMÆ, ficht unter der Herr�chaft der

fündlichen Begierde, und. i�t vex0ov 0. OLA CTILN,

wegen der Herr�chaft der �ündächen Begierde, dem

Elende der Sünde unterworfen, o&ouæ Tou FævæToau.
Aber mir �cheint nachdem Zu�ammenhange,und nach

IZ der
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der Art, wie Paulus vorher �< über {einen Zu�tand
geäußert hat, die�e Ecklärung hier nicht zu reimen.

Paulus will nicht blos �einen Leib ira ungebe��erten
Zu�tande für elend erklaren; �ondern er i� ganz, nah

feiner Be�chreibung, wie ein Sclave , der Herr�cha�t
der bô�en Neigung unterworfen. Nach einer �olchen

Be�chreibung erwartet man kaum eine Klage über

das Elenddes Leibes, Zubem muß qvoeræ: wohl
ohne Zweifelzu Dæværos-gezogenund die�er hier als

ein Tyrann betrachtet werden, über de��en Herr�chaft
Paulus klagt; denn im Gegen�aze Röôm.8, 2, i�t
auth vojzos Tou Fowærouerwähnt, wovon er bLreyct
worden. Daher �cheint es am be�ten hier 8x Tov

CauATOS TOU Saværou TouTou, wie das hebrâi�che

M n Naan N52, miggophhammaveth hazzeh,

aus die�em wirklichenTode, 3 für iple, das

i�t, aus die�em wirklich fo großen Elende,zu er-

kláren. So urtheilte ich in der er�ten Ausgabe.Alo

lein da Paulus fon�t die�e Redensart nie gebraucht,
ovgleich er von die�em Satze fo oft handelt : �o mdg-
te ieh ¡et lieber folgende Erklärungvorziehen. Pou-
lus lâßc hier noh den ungebe��erten Fuden klagen:

Fh Elender! Wier befreyt mich von die�em für mich

�o v-rderblichen Leibe?Eine verneinende Frage, des

xen Sinn i�t: Nie darf ih hoffen, in die�ern �innli-

lichen Lebe von der Gewalt der bö�en Begierden frey

zu werden, Paulus läßt den rohen Juden �o reden,
wie er zu denken pflegte, uad wie leider auch mancher

Chri�t gedacht hat und denkt. Er �chiebt auf �einen
Leib die Schuld �einer herr�chenden bö�en Begierden-
Er megnt, ex Fann.nicht be��ex handeln, Sein Leib. dün
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dünkt ihn ein cua Daværau, ein verderblicherLeib.
— Darauf fêángt nun Paulus an, în �einer eignen
jetzigenPer�on als ein gebe��erter Bekenner der Lehre
Je�u zu reden, und zeigt durch �eine Ecfahrung, daß
die Lehre Je�u, der edlere Unterricht, daß nicht Ceres

monie, �ondern Tugendallein wahreVerehrung Got»

tes �cy, und die dadurch gewirkteâchte Religiofitat,
allerdings den Men�chen zur Herr�chaftüber �eine
Begierden erhebeund �tärke.

Al�o der 25e Vers i�t die Antwort des Apo�tels
auf die klagendeFrage, die er dem ungebe��erten Jus
den eben vorher in den Mund gelegthatte. Jch dans
Fe Gott, daß ih dur Je�um Chri�tum, den wir Chris
�ten verehren, von die�em Elende freybin. Sehr

�chön würde die andreRedensart; 1XÁaisToù Deou,
an�tatt zvyaa5a TADed vergl.GriesbachsAus-

gabe des N, T. undKoppebey die�er Stelle, als

Antwort des Ungebe��ertenauf die Frage v. 24. reis

men: Die Gnáde Gottes allein kannmichdurch
Je�um Chri�tum,un�ern Herrn,davonbefrey-
enz wenn nicht der Ausdruck: un�ern Herrn,dus
widerwäre,der dem ungebe��ertenJuden, T@OVT1
êv oaæoxì,niht in den Mund gelegt werden ‘fann.
Zudem hat die gewöhnlicheLesart das Gewicht der

vornehm�ten kriti�chen Zeugenfür �ich, und wider die

andre Lesart i�t auch noch das, daß �ie auf den er�ten
Anblickbe��er zu reimen �cheint, und daher, wenn �ie
von dem Be�itzer einer Hand�chrift, als eine Anmer-

Fung, an den Rand ge�chrieben war, am leichte�ten
von einem minder �orgfältigen Ab�chxeiberfür die

rechte Lesart gehaltenwerden konnte,

I 4 Die
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Die leßtenWorte: Leæ— — ÁuæeTi&s,(dyreibt
Paulus wieder, wie man gewdhnlichannimmt, in der

Per�on des Ungebe��erten redend, z1'r Be�tätigung des

v. 14. aufge�tellten Haupt�aßes, daß ein oæexw0s,ein

ungebe��erter Nichtchri�te, ein Sclave der herr�chen»
den �ändlichen Neigung �ey: Al�o ich �elb�t, in Aþe
�icht meines Ver�tandes, erkenne,daß ich dem

göttlichenGe�etzeunterworfen bin; und dennoch

Pageiy als ein �innlicher ungebe��e“terMen�ch,
clavi�ch dem Ge�ege einer herr�chenden �undlis

chen Neigung. Einleuchtend wahr i�t die, {on
von Koppegemachte, Bemerkung, daß bey die�er Eco

Flârung œuTosêyæ nur zu T@pey voi, und niht zu

T1 x64, gezogen werden mü��e, Es iß al�o recht

Ylar,�agt Paulus, daf ich, als ein ungebe��erterNichts

chri�te betrachtet, ein Sflave der �undlichen Neigung
bin, Denn ic) �eld�, wenn von dem die Rede i�,
was ich. als ein Ungehe��erter vermag, erkenne mit

meinem Ver�tande, daß ich dem göttlichenGe�etze un-

texworfen,und Gehor�am �{uldig bin, Wäreih
nun frey: �o würde ih thm folgen ; aber das vers

mag i< nicht; i< fann nict das Gute bewirken,
was ich füx Recht und Pflicht erkenne ; �ondern ih
folge als ein ungebe��ertex �innlicher Men�ch dem Ges

�ete, welches mir die mic beherr�chende, ‘und wie eis

nen Sclaven �ich unterwerfende, Neigung zum Bö�en
vor�chreibt. Daß JovAeverTw vouw Tou Fecu uns

ter jener Voraus�ezung hier �o zu erklären �ey, daß
nicht die Ausúbung desjenigen, was das gôttli-
che Ge�eß forderte; �ondern nur die Erkenntniß
dex Verbindlichkeitdem göttlichenGe�etyol
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folgen,und der Vortreflichkeicund Rehtmäßig-
Leit �einer Vor�chriften, zu ver�tehen i�t, erheller
aus v. 15, 16, [3+ 19+ wo bey dem Üngede��erten
die Ausübungdes erkannten Guten geläugnetwar.

Ich �elb�t bin dern Ber�tande nach dem götilihen Ge-

�elze unterworfen. Fch kann meiae Vilicht (hm zu fol-

gen nicht vertennen, und doch bin i dex bö�en Neigung
als ein Sc’av7 unterworfen, die nach9. 174290. 23, das

Bde wirket, und meine Glieder ais Werözeugebraucht,
es auszuführen, Ullein jezt {eint es mir richtiger,
auch die�e lez:enWorte, als Worte, die Paulus auf
fi) �elb, als nun gebe��erter Chri�t. bezogen wi��en
will zu ecfläcer. Sodann i� zu über�eßen: Nun
al'o fo:geich�elb�t, rrey dex Erkenntniß meines
Ver�tandes gemäß, dem Ge�eke Gott-s. “Hor
meiner Be��erung aber foigte ih dem Ge�ege
der herrjcheuden do�en Neigung. Dann bleiben
alle R-densartea uad Wotte in ihrer �on�t gewdhnli-
chen Bedeutung, und nach aæ0x i�t edouAeuoyzu

ver�tehen.
Es �cheint niht überftü��ig, hier darauf aufmerk-

fam zu machen, daß Paulns dein UPugebe��ertenof-
fenbar das Vermdgen zu�chreibt, das zu billigen,
was Recht und Pflicht i�i, und das Bö�e, was er,

vou �einer herr�chenden�inulichea Neigung hingevi�-
fen, ausübt, zu misbilligenz wie es auch der Natur

der men�chlichen Seele, und der Erfahrung gemäßi�.
Wenn ex den Ungebe��erten klagen läßt, daß er- das,
was er fär Recht und Pflicht erkenne, nicht rhue:

fo liegt darin woh! nicht der Sas, daß der Ungebe�s
�exte gar nichs, was Recht und P�lcht i�t, thun

I5 Tónnez
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Eônnezfondern es i�t von �ol<hen Fällen die Rede,
în welchen die �innliche Begierde wider dasjenige �trei-
tet, was die Vernunftfr Recht und Pflicht erkennt.
IÎn andern Fällen, wo das, was er für Recht unh

Pflicht erkennt, niht mit der bey ihm herr�chenden
�innlichenNeigung �tr-itet, wird ihm dadurch das

Vermögen, �einer Erkenntnißfzu folgen, niht abge-
�prochen. Aber freylich i�t das niht Tugend, wenn

èin Men�ch nur dann nicht unrecht handelt, wenn

�eine Pflicht nicht mit �einen �innlichen Begierden
�treitet, Unmöglichkann das von allen, auch den

be�ten, gebe��erten. Men�chen -gelten, daß �ie"der

Negel nach ihren �innlichen Begierden folgen. Man
würde al�o Paulum etwas Unwahres behaupten la�-
�en/ wenn manihm die�e Behauptung beymäße,wo-

zu �ich dochin �einen Wortenkeine Veranla��ung findet.
-

I 2e

Rôm.8, 1 - 17. fährt Panlus fort, wie er 6, 1.
u. f. angefangen hatte, ähte chri�ilihe Frömmigkeit,
im Gegen�aße gegen die verkehrte und mangelhafte
Jüdi�che Vor�tellung und Uebung der�elben,durch die

Fräftig�tienErmunterungsgründe,und durch eine fortge»
�etzte Vergleichung deë Elendes des ungebe��erten Ju-

den, mit der großen Glück�eligkeitdes wirklich gebe�-
�erten Chri�ten zu empfehlen.

Cap. 8. 1. Al�o die, roelcheChri�to Je�u an-

gehören,trift gar kein Verdammungsurtheil!
5. 2. Denn das Ge�ch, nach welchem der Gei�t
mich regiert,der mich zu der Glúck�eligeit füh-
ret, die ich Chri�to Fe�u verdanke, hat michvon

der Unterwex�ung unter das Ge�es der e en
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chenNeigung,unter welchemih #0@end war,
befreyet, V. 3. Weil nämlichdas mo�ai�che
Ge�et dicßnicht vermogte, indem die Kraft de�o
felren durch die Anhänglichkeitderjemgen,wel-

chen es gegeb-n wr, au einer blos �innlichen
Verehrung Gottes, ge�chwächtwurde: �g �andte
Gott �einen S5h, der äußerlichdenen äh!!lich
w..r, welcheby der Verpflis;tung zur Beob-
achtung des Geïe6es, �ich einer blos �innlichen
Verehrung Gottes und herr�chenden Sünvhaf-
tigkeit ergebenhatt-n; und uri der herr�chenden
Sündh 'ftigkit w.ll-n verdammte er die�e Súnd-
Hhaf'igfeit“ais eine Fotgedec blos �iumichenVero
ehrung Gottes, BV.4. So daß nun das Be-

gnadvigungäüurtheildes G �ebes an uns vollzo-
gen woird, die tir nicht mehr, wie vorhin, Gott
blos darchleiblicheu Dienjt, �ondern durch eine

gebe��erte Ge�innung v:rehcea. V. 5. Denndie-
jenigen,welche Gott durch leiblichen Dien�t zu
verehren meynñen,�ehen nur auf den leiblichen
Dien�tz aber diejenigen,welche durchgebe��erte
Ge�innungen Gott vere“r-n, �treden nach gebe�-
ferten Ge�innungen. V. 6. Nun aber ent�pringt
gus der Anhänglichkeitan bloßer �innlicher Gots
tesverehrung nur El-ndz hingegenaus dem Bes
�treben nach einer durch den Gei�t Gottes gebe�s
fertenGe�innuog ent�pringet Glück�eligkeitund

geil:Y. 7. Denn die Ge�ianung derer, die
ott blos �innlich verchren,wider�trebet Gott ;

�i: will ja dem Ge�eze Gottes nicht gehorchen,
Hanns auchnicht. V. 8. Darum könnenja leneott
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Gott blos �innlich verehrende Men�chen un-

möglichGott wohlgefällig�eyn. V. 9. Zhr aber
�eyd keine folhe Gott blos �innlich verehrende
Men�chen mehr; �ondern vom Gei�te Gottes
gebe��ert, wenn nämlich Gottes Gei�t in euch
wohnet. Wer aber die�en Gei�t Chri�ti nicht
hat, der gehört ihm nicht an. V. 10. Wohnt
aber Chri�tus in eu; fo if zwar der Leib um

derSündewillen ge�torben ; aber der Gei�t lebt

fur das, was Gott woohlgefält. BV. 1x. enn
aber der Gei�t des, der Je�um vom Tode aufer-
weckt hat, in euh roohnet: fo wird der, dex

Chri�tum vom Tode auferwe>t hat, auch eurè

�terblichen Leiber wieder beleben,um �eines in

euh wohnenden Gei�tes wilien. BV. r2. Wir
al�o, Brüder, haben keineVerbindlichkeit gez
gen un�re vorige blos �innliche Gotresvereh-
xung, daß wir noch wie vorhin Gott blos �ian-
lich verehren �olten. V. 13. Denn wenn ihr
fo oie jene Gott blos �innlich verehrendeMeno

{chenlebeé: �o erwartet euh Tod und Verder-
ben ; Leben und Heil h:ngegen,wenn ihr, einer

gei�tigen Verehrung Gottes geroeiht,dem leibe

lichen Dien�te ganz ent�agt. BV. 14. Denn
alle die, welcheGottes Gei�t regiert, �ind Gote
tes Kinder. BV. x5. ZFhrhabt ja nicht den Bei�t
der Knecht�chaft, euch wieder zu �chrecken; �on-
dern den Ge�t dex Kind�chaft empfangen, von

welchem regiert wir Ubba! Vater! rufen.
PV. 16. Der Gei�t i�s eben,der un�erm Gei�te
es be�tätigt,daß wixGottes Kinder �ind, V.

Ñ1:
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Als Kinder abex �ind wir auh Erben; Erben
Gottes nämlich und Miterben Chri�ti; wenn

voir anders leiden, wieer litt,” �o daßwir auch;
voie er, verherrlichtwerden können.

Im 1�en Ver�e erinnert Paulus an �einen oben
erwie�enen Salz, vergl: Röm. 5, 12 - 21. zurü>, daß
allen, die J:�ua Chri�to angehdren, kein Verdammungs=
urtheil drohe. xæraxeu%x wie 5, 16, 18. Vero
dammungsurtheil,Verdammung. Hier will ex

nun näher be�timmen, warum und untex welcher
Bedingung ihnen kein Veröammungsurtheil droht,
und wer die �eyn, die Fe�u wirklich angehören.
Der �chon nach ‘der Kritik verwerflihe Zu�a: p79
KUTA TAR — — FveujAw, i�t auh nach richtiger

Exege�ehier dem Zu�ammenhange zuwider, Denn

œeæargumentirt zurú> auf den vorher bis 5, 21.

vollendeten Beweis des Satzes, dag alle, Heyden �os
woh! als Juden, die an Je�um glauben,keia Vero

dammungsartheil des mo�ai�chen Ge�eßzestreffe. Aber

die Bedingung, welche die Chri�ten zu erfüllenha»
ben, hatte Paulus zwar 6, 1-14. 7, 1-5 ZUentis

pfchlen angefangen; jedo< die Empfehlungund

den Beweis der�elben noh nicht vollendet ; �o daß
er darauf, als auf etwas chon Erwie�enes, hâtte zua

rád> wei�en kônnen. Er war durch andre Gedanken,
auf die ihn �eine Ausdrú>ke leiteten, davon abgezogen
worden, wie 'no< in der Folge oft ge�chehenwird z
aber auf die�e Bedingung, auf die Empfehlungchri�t-
licher Frömmigkeit, kômmt er von �einen einge�chal-
teten Digre��ionen immer wieder zurück,

Koppe
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Foppe verbindet 8, x. mit 7, à 5. Aber ba tak.
kein xæ@Tæx040, tein Verdammungsurtheildes Ges
�etzes 5 �ondern nur Befrcyungvon demElende der
Sünde erwähnt, und auch dieß nur in be�ondrer Bee

Ziehungauf ehemalige ungebef�erte Juden. Es i�t
al�o matúrlicher, hier an die bis 5, 21x. ausgefährten
Ságezu denken, wo ausdrüklih die�er Saß, in �eis
nem ganzen Umfange, und mit die�er �peciellen Bes

�timmungerwie�en war.

Im aten bis zum Zten Ver�e zeigt Paulus, daß
der Sag, daßdenen, die Je�u angehdren, kein Ver-

dammungsurtheil dröhe, nicht mit dem mo�a:�chen Geo

�eße und der darauf gegründetenReligionslehre des

A. T, �treite, welche nur denen, die Gottes Willen

thun, Gottés Beyfal, Gnade urd Liebe ver�ichert,

Freylih würde der Saz wider die Lehre des A. T.

�treiten, wenn die, welcheJe�u angehören,ungebc�ert
bleiben, und fih doch ver�ichern �ollten, daß ihnen
das Wohlgefallenund die Liebe und Ghade Gottes

ge�ichert �ey. Aber nun, als Verehrer Je�u, folge
ih nicht mehr als Sclave dem Ge�ctze, welchesdie

f*{ndlicheNeigung mir vorhin, ehe ich Je�u angehôrs
te, als Tyränninn vorfchrieb, und wodurch �ie mich
elend machte, Jch folge vielmehr dem Gefeße, nah
welchemmich der Gei�t Bottes regiert nnd mich zu
der Glück�eligkeit föhrt, die ih als ein Verehrer Curio

�ti Je�u erlangen �ol. Man kann v. 2. vows, wie

7, 21. 223. 25. in �einer gewöhrilichenBedeutung,
als Ge�eß, figürlich erklàren. Dem göttlichenGes
�ete �olite der ungebe��erte Jude folgen ; er konnte

es aber nicht, wegen der bey ihmherr�chendcn �ündo



143

lichenNeigung. ,
Nun �chreibt die�e ihm gleich�am

Ge�ebc vor. Dieß i�t vowos T1s æpuxeTiæs xæi TU

DævæaTouv. 2. und 7, 21. 23. 25, Dieß Ge�etz
ward 7, 23. per�onifiícirt, als be�iegender Tyrann,
in de��en Knecht�chaft der Ungebe��erte gerathenwar.

So auch hier 8, 2. Darum wirdnun hiér auh dem

Gei�te Gottes, oder der gebe��erten Gefinnungdes

Chri�ten, als der Wirkung des Gei�tes Gottes, das

i�t, der herr�chendenund wirk�amen Liebe zu allem,
was Gott wohlgefällt, ein Ge�eß zuge�chrieben, nah
welchem die�e Liebezum Guten den Chri�ten regiert,
und zum Genu��e chri�tlicher Gläckfeligkeitfübrtz
und dieß Ge�e wird' auch per�onificirtz es hat mit

dem 7, 25. per�onificirtenGe�che der �ändlichenNeis

gung ge�tritten und ge�icgt,und den ehemaligenS: ‘lás

ven des Ge�eßzes der �ündlichenN-igung in Freyheit
ge�ezt. — Zu die�er Freyheit von der Herr�chzft der

�ündlichen Neigung konnte das mo�ai�che Ge�et, ve-

pos v. 3+ diejenigen, welchen es gegeben war, nicht
führen. Es fehlte der altte�tamentlichenmo�ai�chen
Religion jezt an hinlänglichkräftigenBewegungs-
gründen, wodurch �ie die Juden, bey dem großen
Verderben der�elben, bey ihre: Anhänglichkeitan den

äußerlichen Ceremonien, und bey ihren verkehrten

Begriffen von wahrer, Gottéswürdiger, und den

Men�chen wirklich be�elizgender Verehrung Gottcs,
hâtte zur Tugend, Frömmigkeitund edler Glük�e-
ligkeit wahrer Frommen führen fkônnen. Die Prö-
pheten hatten zwar oft, nnd ern�tlih genug, auf
wahre Be��erung und Frömmigkeit des Herzens ge-

drungen, Aber das verdorbene und am Aeußern
hâne
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hängendeVolk ließ fichnicht b-�ern. Die Grund�ätze
waren daz; allein es fehlte ihnen an Kraft, die Ano

hänglihkeit des Volks an der bloßen�innlichen Vero

ehrungGottes, an Ceremoyienund Opjer, Tyy oœe
ia, zu be�ieacn: o9êve: dic, Tis cœxcs.— Daro

um fandie Gott �einen Sohn, der unter göttlicher
Äutoritát, uud von Gott be�onders be�iatigt, das

bewirken �ollte, was die mée�ai�cheReligionnicht mehr
bewirken fonnte. Er ward uater Juden geboren,
Pecbachtete au das mo�ai�che Se�e. und war al�o
auserlih denen ähnlich, die bey der Verpfitung
bein tao�aiDHenGe�eze zu folgen, �ih einer v rkehrs
ter blos finnlichenGottesverehrung gew-iht, und

Hèrr�chenderSündhaftigkeitunterworfen hatten. Gott

ließihn als einen Juden und unter Juden auf der Ers
de leben,urn die Juden zu be��ern und zu be�eligetts
Êy ojaoitOudts È eros A CTILES,�teht, wie bckanrt,
für oporovocigiuœuxgrias. Âber was ift hier êæeë
ecoeriæs ? Jf�t.es ÜberhauptVitiolitas humana?

Dies nimmt Koppe an, und �aat, es �tehe für: êp

Falat OpoleTe Tav Norma cr DéuTO MjAgs
ToAMav Gaar. So wáre hier agé für cau

Leib,gefegt, Aber eben vorher muß 5a. weswes

gen y79eve 0 v0z0s, nicht für Vitio�itas humana

überhaupt; �ondern für Vitiolitas (udacorumge�cgt
feyn. So muß nun auc wohl oxeë OiACT IOS für
Toudcies dapuna ici SuaereAaugej-8: jn. Und
um dex Sünde roille, weil die Súude, diè übers

wiegendèbô�e Neigung,bey den Judènherr�chte, die

über dex Anhänglichkeitau Cere:nönien und Opfes
die Be��erung des Herzens und Lebens vér�gumtens

pers
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verdammteGott die Sünde, die�e herr�chende Sünds

haftigkeit, an den verderbten �innlicheu Juden; erkläxso
te durch �einen Sohn �ein ern�ilihes Misfallen daro

an, und drohte durch ihn, wenn �ie �i% nicht be�fero
ten, und Je�a nicht foigten, Strafe. xæaTæAx0we1y
heißt, wie vefannt, ordentlich, verdammen, das Berso

‘dammungeürtheil�prechen, zur Strafe verürcheilen,
nicht ebca, die Strafe vollziehen, �trafen. xæTæxar-
veiv Ti ev Twit, etwas an jemand verdammen, für �irafs
würd:g erélären. Was nüthigt uns hier, die�e ges
wöhnliche Bedeutung der Redensaxt zu verla��en? Jg
nicht am naturlich�ten, auch bier, wie zuer�t in die�em

Mer�e ge�chehen muß, f oæeë für Àoaef Tw Iou-

dæwr, die verdorbenen blos �innlich Gott verehrenden
Juden zu nehmen? Muß Paulus hie: �agen, daß
Gott am Leibe eincs Men�chen, oder an einem Meno

�chen, die Sünde ge�trafr habe? Der Zu�ammenhang
ift nicht’ dafür ; �ondern dawider, dieß anzunehmen!
Fh ver�tehe übrigens, mit Koppe nach 6 9eos noh
êx7omsoe.Gott bewirkte, was das Ge�etz nicht bewirs
ken kornte, durch die Sendung �eines Sohnes, dur
welchener mit neuex Kraft und neuem Nachdruckdie

Sündhaftigkeit der bey der bloßca Gottesdienftlichkeit
la�terhaft geblicebeuen,und immer mehr v. rdorbeneri
Juden fr �trafbar erklärte! So daß nun das Bes
gnadigungsurtheil des Be�eb:s an uus vollzogen
wird, die wir nun niht niehr, wie vorhin, da wir
Juden waren, den Wahn hegen, daß Ceremonien
und Opfer die Verehrung ausmachen, die Gote“
wohlgefällt; �ondern Gott mit unjerm G. i�te
verehren,uu�re Seele ihm gaz zu willigemGes

1, Bandes z, Sl K hors
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horfam weihen,und den Grund�ägender Lehre
Fe�t, dem Gei�te Goktcs, oder der durch ihn ges
wirkten Ge�innung, der herr�chenden Liebe zu allen!,
was Gott an uns wohlgefällt,folgen. ¡va v. 4. ita

Vt, �o daß, wenn Gott uns, die wir Je�u angehören,
begnadigt, die�-s Begnadigungsurtheil ganz mit dem

Begnadigungsurtheil des A. T. überein�timmt, na<
welchem nur der Fromme �ich der Gnade und des

SQRohigefallensGottes crfreuen faunz denn wir leben
za nicht mehr zxT>æ oæez>, uns blos mit �innlicher
Gottesverehrung begnügend, wie wir vorher als �inn-
Uche verdorbene Juden lebtcn; �ondern wie ein gebe�-
Ferter Chri�t leben muß. dxæœuæ der Geger�aßzvoa

KaAToOAK0UAR,Wie 5, 10, 18, das Begnadigungsur-
theil des Ricoters, die Erklärung, daß jemand frey
von Strafe, un�chuldig und gerecht,und des Beygfalls
FeinesRichtersund der Belohnungwürdig �y, vouos
Das mo�ai�che Ge�et und die darauf gegründeteReli-

gionslehredes A. T. 7AysoUift auc) Ap. Ge�ch. 13,

33. u. à. O, von Erfüllung einer Verheißungge�est-
Die Lehre des A. T. daß es bey der Sünde, und ohne

wahre Frömmigkeit,keine Gnade bey Gott, keine Ver-
�icherung �einer Liebe, keine Hoffnung auf �cine Sego
nungen gebe, �teht auch im Chri�tenthume uncr�chüt-

Zerlich. Wenn Gott uns durch Je�um Begnadigung
Zu�ichert: �o �ichert er �ie, ach der, nur den Froms
men im A. T. verheißenen, Gnade und Liebe Gottes,

uns unter der Bedingung zu, daß wir als gebe��erte
Chri�ten fromm und tugendhaft leben.

Mögen nämlich:die, fährt er v. 5. fort, die no<

je6t im Judeathume bey bloßer �innlicher VerehrunsGot-
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Gottes, als vordorbene �inaliche Men�chen kleben,�ich
b�os mi? der Beobachtung gottesdicn�ilicherGebräuche
begnügen,und dabey in ihrer Ge�innung den Trieben

einerverdordenen Sinnlichkeit folgen, �o ge�innt �epn,
wie bie raei�ten Juden ge�innt zu �eyn-pflegcn 5 Chris

�en hingegen �ind einer innern gei�tizen Verchrung
Gottes dur Necbt�chaffenheit und Tugend axweiht z
�ie �ind chri�tlich ge�innt, werden von herr�chender
Liebe zum Guten geleit:t. xaTæ oax v. 4. 5 oxeë
wie v. 3+. dje Anhänglichkeir an blos �innlicher Gots

tesvcrehrung und die daraus ent�pringende Verdors

benheit der rohen �innlichen Fuden ; al�o nac der

Wei�e verdorbener roher blos �innlich Gott verebreno

der Jaden. 7vevuæ wie v. 2. als Gegen�atz von aæeë,
die gei�tige Hottesverehru? g und daraus ent�pringcno
de gebe��:rte Ge�innung des Chri�ten, die herr�cher de

Vebe zum Guten, Wer forf-hrt o. 6. ‘Gott blos

äußerlichzu verehren, und wie ex vorhin, als ein uns

gebe��erter Jude, ge�innt war, noch ferner ge�inut zu

�eyn, der macht �ich elend. hat nicht Theil an der Coy
& 25% Ino v. 2, an ber vorzüglichedlen Glücks

�elegkeitder Verchrer dès Me�as, an der Glück�elig=
keit des wirklich frommen Chri�ten ; wer daran Theiß
haben will, de��en Ge�innuug muß �etne Sccle ganz
dermaGehorham aegen Gott weihen, und von einex

herr�chendenLiebe zum Guten geleitet' werden. €61
nuinlih 76os Tov Jeov, wie 5, 1. dee“ Gegen�al
EyJos T7eosTov Jeov gleich folger. Dex. Gnade

Gottes kann �i nur der gebe��:rte Chrijt getrê�tem
r der kann, an�tatt ibm ferner zu wider�treben,

Und ihn als zürnendenRichter zu fürchten,ein recht
H 32 Find
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kindliches Herzund freudiges Vertrauen zu ihm fa�o
�en, und �ich aller Vorrechte �ciner Verehrer erfreuen

Nun folgt v. 8. der Beweis, warum derjenige,
der �o, wie ein verdorbener, Gott blos �innlich vereh-
xender Jude ge�innt �ey, nichts anders als Elend ers

warten, und �ich der Freund�chaft (2:e4:4, UHV)
E ottes nicht erfreuen könne. Die Ge�innung eines

rohen �innlichen Juden, der blos dur< Ceremounicn

und Opfer Gott verehrt, bleibt ungebe��ert, bleibt

Feind�chaft wider Gott, das i�t, hcydni�cher, von den

Vorrechten würdiger Verehrer Gottes aus�c{ließens
der Ungehor�am gegen Gott, Unzufriedenheitmit �eis
nen Geboten, Wider�treben gegen �einen Willen. exç-

SZeœwählt hier Paulus, weil eben E:cyvqvorherges
gangen war. Sie war �on�t, nach jud1�chen Ideen,

der Charakter der Heyden. Eben �o. unwürdig, Vers

ehrer Gottes zu heißen, find die rechen verdorbenen

Juden. Es wird auch gleich erklrt : TA YAL =

ÚzorTagcreTæ. Der verdorbene �innliche Fudefolgt
dem Ge�etze Gottes nicht, und er kaun es nicht, wie

Paulus ihn �chon ausführlich 7, 14 - 25. be�chrieben
hatte. Von der Anhänglichkeitan blos �innliche Got-

tesverehrung verblendet, �teht er es nicht ein, daß die

Verehrung Gottes Gehor�am gegen Gottes Ge�ez in

allen un�ern Ge�innungen und Handlungen forderte
Wie �ollte er �ich denn dem�den unterwerfen? Er
meynt ja, mit Ceximonien und Opfern �ey alles ges

than. Hieraus erhellt, �agt Paulus v. 8. daß derjeo
aige, der �o zu denken und zu leben fortfährt, wie er

vorher als ein unaebe��erter Jude dachte und lebte,

�ich des WohlgefallensGottes nicht erfreuen, und
al�o
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ihm nicht erfüllt werden könne. êy 7ægx Zwi vergl,
7, 5. no< blos �innlich Gott verehren, und als ein

ungebe��erter Fude denken und leben,

Nun wendet er �ich, �tatt einer reht dringenden
Ermahnung, mit einem Lob�pruchev. 9. an dieChris

�ten zu Rom: Nun ichweis, daß ihr nicht mehr
�o denkt und lebt, rote ihr ehemals als verdorbev
ne Auden und Anhänger einer blos. �innlichen
Verehrung Gottes dachtet und ledtet; euchleis
tet vielmehr bey einer gei�tigen Gottesverehrung
herr�chende Liebezu allem Gutenz wenn anders

Gottes Gei�t in euh wohnet ; das könnt ihr an

�einer Wirkung, an herr�chender Liebe zu allem Guten
erkennen, Wer die nicht bey �ich findet, in dem wohnt
Gottes und Chri�ti Gei�t nicht, und wer den nicht
hat, wer nicht, roie Gott und Chri�tus nur das

Gute liebt, der gehd;t Chri�to nicht an, i�t fein

Bürger �êines Reiches, verehrt ihn nicht wirklich, und

kann nicht der, durch ihn �on�t auch ihm be�timmten,
Seligkeit theilhaftig werden, Seyd ihr aber wahre
Verehrer Je�u, wohnt Chri�tus in euh, (wie Gott

nah der Sprachedes A. T, im Tempel wohnt,) i�t
eure Seele gleich�am ein Tempel Chri�ti, ganz �einex
Verehrunggeweiht; wirkt er, wirkt �ein Verdient,
�eine Lehre, �ein Bey�piel in euch ; �o i�t zwar der Leib

um der Sünde willen ge�torben, das if vergl. 6, 3-

1, �o múßt ihr euch �o an�ehen, als wäre euer Leib
în und mit dem Leibe Chri�ti um der Sünde willen
ge�torben, wie es v. 13. heißt: DavæTou Ts Tex-
ÉtisTov awpuaTos, die Ge�chäfte des Leibesertddten.

K 3 Al�o
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Al�o ihr betrachtet euren Leib um ber Sünde willen

als todt, meyntnicht, durch leibliche Uebungen Gott
wirdig zu verelrenz folgt nie �innlichen leiblichen

Reaungen und Trieben, wenn �e nicht von der L-:hre

F ‘u gebilligt werden ; aber der ‘Bei�t, die gebe��erté
Scele und Netoung zum Guten, lebt, i�t wirk�am,
für alles, was Gott wo"lgefällt, Jch erfiäre al�o ôl

œ rer, weve wie Orotius durch ad vitrandum

peccati m5 vob wie Raphel, quod attinet ad

peccatumz noh wie Locke,unjer Leib 1} todk

geg. die Süúndez fondern @anz in �einer gewdhne
lichén Bedeutung propter peccatum, um der Sün-
D-°roillen. Wie Ch::itus u:r- der Süude willen geo

�torb-n i�t, Röm. 4, 25. �o b. trachiet ihr cu) av,
als um ‘der Súnde willen Ge�torbene; aber nur dem

Leibe nach als Ge�torbene ; die S-ele lebt, wie Chris

�ue lebt, Rôm. 6, 5 11. Dicedimæioou nv fann ents

weder: um der Begnadigung willen, weil ihr der

Gnade und des WöhlgefallensGottes ver�ichert �-yd z
oder: um der Tugendund Frömmigkcitwillen,
um �ich der Fcöaumigkeitzu weihen, über�ezt werden,

wie auch Rôm. 4, 25. Chri�tus auferwe>t heißt, 0
Tv Jiao Ww 7/4%v, um uns un�rer Begnadigung
theilhaftig zu machen. Die lettre Erklärung i�t wohl
die richtig�te. Denn an das Bild der Aufer�tehung»,
als wäre der Chri�t um �einer Begnadigung willen

aúferwe>t, i�t hier noch nicht zu derkeu. Hier heißt
der Chri�t, wie Chri�tus nur dem Leibe noch um der

Sünde willen �tab, aber der Seele nach leben blieb,
I Peti. 3, (8, auch nux dem Leibe nach mit Chri�to

ge�torben um der Sánde willen ; al�o �ein Leib i�
todty
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todt, und: {eine Seele lebt nun nur um der Frômmigso
Feit willen, um Frömmigkeit und Tugend zu üben.

Gerade �o heißt es Rôm, 6, 5. Wir betrachten uns als

�olche, deren alter Men�ch, derea chemalige im Jus
denthum gehegte verkehrte Ge�innung, mit Chri�to

gekreuzigt i�t; �o daß der von der Sünde beherr�chte
Leib am Kreuze hingerichtet, und nicht mehr i�t; �o
daß wir der Súnde niht mehr dienen; und v. 11+

�o betrachtet auch ihr eu als �olche, die für die Sûn-

de todt �ind; abex dur< Clri�tum Je�um für Gott

leben. Doch nicht der veredelte und mit neuer Kraft
und Ent�chlo��enheit zum Euten belebte Gei�t allein ;

fondern auc, dur< Gott gleich�am auferwe>t zu
ueuem Leben, foll ganz mit allea �einen Kräften der

Tugend geweiht �eyn. Paulus begegneteinem Mis-

ver�iande, den ber bildlichz Ausdruc>k, da der Leib

todt hieß, veranla��en kônnte. Für die blos �innliche
Gaottesverehrungund für Sünden �oll er gleich�anx
codt �eya ; aber wie Chri�ti Leib wieder belebt ward :

fo �oll auch der Leibdes Chri�ten ein neues Leben bes

ginnen, und einer AoyAnAæTeeœ,einer vernünftis
gen Gottesverehrung durch Tugend foll er ganz, als

das Werkzeug eines veredelten Gei�tes geweiht �eyn.
Wohnt der Gei�t de��en, �agt Paulus, der Ze�um
vom Tode auferweckthat, in euch+ fo wicd der,
der Cori�tum vom Tode auferweckthat, auch
eure �terblichenLeiber rgtederx beleben, weil �ein
Gei�t in euchwoohnet.Paulus haite bildlich, niczt
eigen!lih, vom Tode des Leibes geredet. Er if al�o
auch hier bildlich zu ver�tehen. Der �texbüicheLeiv

�oll, wenn er gleich.hier noch �terblich blerbt,doch für
Tugendgleich�am neu belebt werden,

K 4 Aus
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Aus die�em Allen {ließt nun Paulus v. r2

Wir al�o, Brúder, baben der blos �innlichen
Gottesverehrungfeine Verbindlichkeit,daß wir

noch, wie vorhin, bey der�elben beharren �ollten.

ePeAXerns,wie I, I4. der jemand eine Verbindlichs
Feit, oder ibm etwas zu danken hat. Wir baben une

�re jetzigeGlück�eligkeitnicht etwa un�zer jüdi�chen
Herkunft, noch der von uns ehemals beobaHtetea
Mena? von jüdi�ben Ceremonien, wobey rir immer

untecb“}r“ uad elend blieben, 1a verbanfen. Ja
wr haben ihr nicht our Étine Verbind!ichkeitz �ondern
�ind. dabey la�t-rhaft und elend geblieben. Buch �ind

wir, als Verehrer J:u, frey von allcr Verpflichtung
zur Beobachtung jener Gebräuche, Röm. 6, 1 5.

oæeë �heint auch dier am beîten, wie Rôm. 6, 5- u. f
von dem ehemaligen ¡üdi�chen �innlichen und verdors

Genen, aus der blos �innlichen Gotteso:rehrung ents

�prungnen, 2ufiande der Judencbri�ten, auf welche
der x 5te Veró aucdrücklich ich bezieht, und nicht �o
gut von der naturlichen Verdorbenheit der Men�chen
übe: haupt, erklärt zu werden, Der rzte Vers be�täs-
tigt den Jnhalt des r2ten Ver�es: Denn wenn

ihr �o, wie jeneGott blos óußeriichverehrend-n

verdorbeen �in:-lichen Men�chen icebet: �o exo
roartet euchTod und Verd.rben, vergl. v. 6. ihr-
wißt es ja, aus eigner und fremder Erfahrung, wie

elend die ungebe��erten Juden, bey ihrer �innlichen An-

hänglichfeitan die äußernGebräuche des Judenthums
�ind, durch welche �ie �hon Gott zu gefallen meynen-

Leben und Heil hingegenerlangt ihr, wenn ihr;
ganz einer innexn gei�tigen Gotrtesvèrehrunggo40eIt,

_—
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weiht, dem blos leiblichenDien�te ent�agt.
Menn iþr als wahre Verehrer Je�u, în welchen Gotz

tes Gei�t wirkt, zu der Ueberzeugung-gelangt �eyd,
daß ihr m<r durch leiblichen Dien�t nnd leiblis

che Gebräuche; �ondern nur dur<h wahre Frömmig-
Feit des Herzens Gott wärdig verehren, und �eines
Wohlgefallens gewiß werden tönnt: �o werdet ihr
roirfüch ia allem, was (Kott gefällt, thâtigund eifrig
und dabey wirkli) glich �eyn. ZeniEeisToù dan
paro» muß bier in dcr Verbindung,worin die Worte

�ehen, aus dem vorigen ké7æ4 oœouxCiv erllärt
ryverden. Es �tub al�o die leiblichen Dien�te, die der.

fianliche v:rdorbene Jude Gott zu lei�tca pflegte,
und dur) welche er iich der be�ondern Gnade und

Gun�t Gottes, ohne �ein H:rz zu be��ern und zu ver-

edlen, �cbon zu ver�ichern meynte, Die�e �ollen ertöds
tet werden durch des Gei�tes Kraft, oder durch
den'Uebergang zur innern gajtigen Vexehrung
Gottes nach der Lehre ZFe�u; im Chri�tenthum

�ou von �oich m leiblichen Dien�te, und von dem Wahn,
als ob der�elbe Gott gefalle, nicht die Rede �eyn.
Der Leib �oll todt �eyn v. 10; aber die gebe��erte
Seele �oll Gott durch eine wirkliche Veredlung zur

Nachahmung Gottes in der Lede und Uebung alles

Guten verehren, Dann könnt ihr wirklich glü>lich
�eyn, denn v. 14. alle die, welcheGottes Gei�t
regiert, �ind Gottes Kinder; die Juden waren auf
das aus�chließlihe Recht der Kind�chaft Gottes �tolz.
Fhnen, �agt Paulus, gebührt, bey ihrem �innlichen
Und verderbten Zu�tande, der ehrenvolle Name der

Kinder Gottes, dex LieblingeGottes, die �ich des

Ks bez
è
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be�ondern Woklgefallensund der be�ondernSegnun=
gen und vorzüglichenWohlthaten Gottes erfreuen
Eônnen, niht. Er kommt nur denen zu, die Gottes

*

Gei�t regiert, die �o, wie Je�us es von �einen Berehs
rern fordert, Gott in ihren Ge�innungen und Hands
lunge, in der Liecbeund U.bung alles Guten, ähns
lich zu werden �treben. Und dieß Vorrecht habtihr,
als Verehrer Je�u, denn v. rs. ihr habt ja niht
den Gei�t der Knecht�chaft, euh wieder zu �chrek-
Een; foncern den Gei�t der Kind�chaft empfan
gen, von wroeichemregert wir: Abba! Vater!
rufen. Jhr ehemaligenJuden, die vorhin ein knechtis -

{cher Gei�t regierte, und mit Furcht vor Gott, als

vor einem �trengen Heren erfüllte, welher über dem

[leiblichenDien�te, den er forderte, eifer�üchtig hielte,
und jedem, dex daxin etwas ver�äumte, Strafe drohte,
habt als Chri�ten, dur denaUtrterricht Je�u, durch
welchen der Gei�t Gottes in euch wirkt, nicht von neu-

em �olche Gefinnungeneiner knechti�chenFurcht ans

genommen ; �ondern euch �ind kindliche Gefinnungen
eingeflößt, ihr nennt Gott voll Vertrauen. euren

Vater, gleich uns allen, die wir Je�um verchretn.
Der Gei�t i�ts, v. 16, der un�erm Gei�te es de-

fáâtigt,daß wir Gottes Kinder �ind! Eben die�e
vom Gei�te Gotres durch den Unterricht Je�u gewirk3
te Vertrauensvolle Ge�innung gegen Gott, macht un-

re Seele des väterlichenWohlgefallens und ter vôter=

lichen Liebe Gottes gewiß. Wir �ind es uns als ges

be��erte, mit kindlichemVertrauen zu Gott betende

Chri�ten bewußt, daß wir �o ge�innt �ind, wie Kinder

Gottes ge�inut �eyn ‘mü��en; und wir wi��en, daß
Gott

ê
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väterlich gegen uns ge�innt i�. B-ydes verdanken:
wir dem Bei�te Gottes, der dur Je�u Lehrein uns

wirêt. Nun {chli-ßt Paulus v. 17. Als Kinder.
abr find rir auch E: den, Erden Gottes nám-.

li und Miterden Ctui�ti; roenn wir anders-

leiden, wie er litt, daß wir auch, wie er, ver--

herrliht werden Ednnen. Wie groß i�t al�o die

Glâcf�eligéeit, di. wiz, als Verehrer Je�u, erlaugen
önnen! Wir �ind Kinder Gottes; al�o au aller

Segnungen und Wohl:haten Gottes gewiß. Was

Gott hat und geben fana, i� gleich�am das Un�{rige,
wir find gleth�emn Erben Gottes, wir alle, Juden
uad H-ydea, werden, als Bekteaner Je�u, Erben allee,

Derheifungen, die Gott �ur die Zeit des Me��ias ges

gebenhat ; roie Kinder das ererben, was ihren Aels

tern zugeidrt, Wir �ind Miterben Chri�ti; wie Gott

ihn v-rherrlicht und be�eligi hat: �o wird Gott au
uns ein�t verherrlichen und be�eligen ; abcr wollcu wir

an dex Seligkeit Chri�ti Theil nehmen: �o müßen wir

auch �o, wie er um der Wahrheit und Tugend willen

Fene Leiden, �elvit den Tod am Kreuze nicht �cheute,
uas durch teinz Leiden vom Bekenntni��e �einer Lehre
Und von de Nachahmung �eines Bey�piels abhaltcu
Ja��enz �o: woûrden wir uns der großen Se!igteit
verluitig machen, die den treuen und redlichen Dulder

am Ziel erwartet, wenn er hier die Bahn dex Frôms-
'migkeitunverrü>t gewandelt hat,

134

Rdm.8, 36. Paulus zeigt, da er Rôm. 8, 174

ermuntert hat, �tan haft zu dulden, daß der Chri�
un�tceitig eine beere Zukun�t zu exroaxten habe,

die
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die ihm alles, was er um des Chri�tenthums
willen dulde, über�chwänglich vergelten werde.
Nôm. 8, 18. Die ganze Be�chaffenheitder jekio
gen Welt, �agt Paulus, berechtigt zur Errogr-
tung einer künftigenbe��ern Verfa��ung der
OPelt, Rôm. 8, 19

-

22. und den Chri�ten, de��en
Seligkeit hier �o unvolllommen bleibt, berecht:gtdas

Yertrauen äuf Je�um um �o viel mehr zu die�er Ers

wartung, v. 23 - 309. die ihn �iork und getro�t macht,
aus Liebe zu Gott alles zu dulden, v. 31-39. Da

er in die�er {dnen Stelle v. 35. paœxXœiecæy, das

Schwerdt, die Todesgefähr, erwälnte : �v �egt er hin»

zu, v.36 denn auf uns reimenret jen- Worte
der Schrift: (P�. 44,23.) wir werden deinet-
1oegen �tets gemordet, rox werden rwoieSchaafe
geachtet, die man der Sthlachtbank be�timmt
hat. Aus dem ganzen Inkalt des 44�ten Pfal:ns
erhellt, daß er unter einem frommen Regenten von

Juda, der die Verehrung Jehovens eifrig beförderte,
P�. 44, 18. 19. zur Zeit eines ungl :>lichen Krieges
ge�ungen �ey. Pf. 44, 6. 7. 10-12, vielleicht in

dem Kriege, den der gute König Fo�ias 2 B. d. Kön.

23, 29, gegen den ägypti�chen König Necho führte,
in welchem Jo�ias �elb�t in der blutigen Schlacht bey
Megiddofiel. Aber an eine Weißagung-vonden Zei-
ten des Chri�tenthums, urd von den Verfolgungen
der Chri�ten, kann hier gar niht gedachtwerden. Hier
i�t al�o wieder blos Anwendung, und �ehr chi>liche
Anwendung, wenn die Worte blos in der Ab�icht ges

braucht�ind, um das, was Paulus �agen wollte, für
�eine Le�ex mit Woxten des A, T, nachdrücklicherzu

bes
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be�chreibe. Paulus führt die Worte gerade �o an,
wie wir fie in der alexandrini�chen Ver�ion le�en, wo

für 245 2, can Tnv peer �tatt 7arav TIP

npueeavge�etzt i�t.
T4.

Rôm. 9- 11, 38. Auçh die�er Ab�chnitt hängt
mit dem vorhergehendenganz wohl zu�ammen, be�ons
ders mit d:r noch zuleßt Rôm. 8, 1 - 17. dringend
empfohlnenLos�agung vom rohen �innlichen Fuden-
thume. Jch will den Zu�ammenhangder einzelnenTheis
le, die überall Beziehungen auf Stellen oder Ge�chicho
ten des A. T. enthalten, bey jedem be�onders abgebens

Rôm. 9, 1-5. So leid dem Apo�tel das Elend

�einer Vol!sgenof��en i�t, und �o �ehr er vie Vorzüge
(haut, die Gott ein�t dem i�raeliti�chen Volke �chenks
te: �o i�t es doh wahr, daß die Juden, als Fu-
den, das i�t, wenn �ie bey ihrer bisherigen blos �inn=-
lichen Verehrung Gottes beharren, und der Lehre Jes
fu nicht folgen wollen, an den von Gott durch Jes

�um ihnen, �o wie den Heyden, be�timmten Wohlthags
ten nicht Antheil nehmen können.

V. 1. Ich �age die Wahrheit, das betheure
ic bey Chri�to; ich heuchlenicht; das bezeugt
mir mein Gewi��en, und der heilige Gei�t; V.

2. daß ich �ehr betrübt, und in meinem Herzen
unablä��ig gekümmertbin. V. 3. wie ich denn

auch ehemalswüntchte, �elber Chri�to nicht an-

zugehören,aus Eifer für meine Volksgeno��en,
die mir dec leiblichenAbkun�t nach angehörenz
V. 4. die ja F�raeliten �ind, die das Kind�chafts-
recht, die Er�cheinung der göttlichen-Maje�tät,

die
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die Bündni��e, das gegebeneGels, die vorge
fhriebene Verehrung Gottes, und die Verhei�z
�ungen erhalten haben; BV, <. die Nachkommen
jener Stammväter �ind, von welchen auch. feis
ner leiblichenHerkurfi nach, Chri�tus ab�tammt,
für de��en Sendung Bott, dem Hexrn der Welt,
ewig Anbetunggedüßrt! Amen!

Wenn v. x. & 7vévuaT: lw, wie Nü��elt und

Koppeannehraen, ein Schwur feyn �ollte, Per �piri
tum lanQum: �o múßte es wohl hinter eu edes
px, wie êv 0:50 hinter Andece Aéyw, �tehen,
So wie es jr �teót, �cheint es be��er ëv für ou zu

nehmca, mein Gewi��en, mein eignes Bewußt�eynz
wenn ih nich prüfe, bezeugts mir, und auch dex

heilige Geiß, das i�, wenn ih mit lebhafter Erinne»

rung an den in mir wohnenden Gei�t Gottes, wenn

ih na< Fe�u Lehre und Vorbild mich prüfe, bin ihs
mir bewußt; der Apo�tel �chreibt die�es Beroußi�eyn»
wie Cay. 8, 10. das Verouß!ieynder Kind�chaft Got»

tes, dem heiligea Gei�te zu. ÞevdeoDai�t hier wie

WUD heucheln. Dieß Betrübniß, wovou der Apo�tel
v. 2, redet, i� die Bekummerniß über das eben vors

her be�chriebene Elend der rohen �innlichen Juden,
Rôm. 83, 5. u. ff. Zum Bewei�e �eines Eifers für �ein
Volk, beruft er �i v. 3- auf die Heftigkeit, womit

er �ich ehemals der Uusbreiturg der Lehre Je�u widero

�ett, und die Bekenrer der�:lven verfolgt hatte. Das

Finperfectumnbedeutet ja �o ofr etwas vergaugnes,

auch im Medio, z. B. Marc. X, 35+ Luc. 13, 11s

2 Kor. 7, 8. und hier muß nay der Natur der Sas

che an etwas Vergangnes gedach: werden, wean dies

fe
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Stelle, ohne den Worten einen Zwang anzuthun,
„einen zu Paulus Ge�innung �i reimenden Sinn has»
ben �ol, ævæDeuæ,1 Kor. 16, 22. Gal, 1, 8»

ein aus der Kirche oder R-eligionsaef-ll�chaftausges

hlo��ener Men�ch, vergl. Suicer, Bibl. eccl. S. 268.

Er �ett æ7o Tov 0170v hinzu, weil er nicht von dex

jüdi�chen Neligionsge�ell�chaft ver�tanden �eyn will.
Es gab ja, �agt er, eine Zeit, in welcher ih �ogar Chris

�to uicht angehören wollte. Was kann meinen Eifer
für mein Volk deutlicher bewei�en; als die Wuth,
mit welcher ich vocraals die den Obern verhaßten Bes

kenner Jefu verfolgte ?

Nunzählt er die Vorzúge auf, die �einem Volke

eigen�ind, auf die es �tolz i�t, und deren Anzeige und

Schälung den Vorwurf �einer Feinde ablehnen �oll,
als ob er cin Feind �eines Volks, oder doch gegen da�s
�elbe gleichgültig �ey. Ex erkennt �ie für �eine Brüz

der, für �eineVerwandte der leiblichenHerkunftnach.
Sie �ind Z�raeliten, Nachkommen des Mannes, dem

nach der Erzählung x B. Mo�. 32, 28. Gott �elb�t
den Namen z�cael gab, Sie heißea im A. T. Sdh4
ne Gottes, Ho�. 11, x, 2 B. Mo�. 4, 22. 5 B>

Mo�. 14, 1. Jer. 3 £, 9+ vorzugswei�e vor anderr

Völkern. Aufbeyde Namen waren die Juden �tolz.
Sie haben, auf dem Zuge von Aecayptennah Canaan,
das S9mbol der göttlichenMaje�tät, die Rauch-
wolke bey Tage, den Feuerglanz bey Nacht, wodur<
ihnen, Gott, der �ie leitete, vergegenwärtigtward,

zum Führer gehabt. Wie 9322 im Hebräi�chen,
2 B. Mo�. 49, 34. 35. vergl. 3 B. Mo�ß. 9, 6. �o
i�t oæe&hier der Rame jenes Symbols, Die. Ver-

mMyuo
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muthung, daß &Zæhier die Glü�-ligkeit bedeuten

möge, die den Söhucn Gotics im Me��iasre. che bes

�timmt gewe�en �ey, �cheint in di:�en Zu�ammenhang
niht zu reimen; denn ú uoDé7iA mi�te, wenn auh
d do damit verbunden werden �-:llie, doch in der

im A. T, auf welches �i< Paulus bezieht, gerodhnlis
chen Bedeutung genommen werden, und im A. T. i�k
der Name der J�raeliten, wern �ie Sdhne Gottes
heißen, ihnen nicht als Bürgern des künfcigen Me�s
�iasreiches ; �ondern als V:rehrern des wahren Gote

tes, der �ie be�onders mit �einen Wohlthaten cane,
beyzelegt. — Mit ihnen �ind di: Bündni��e ge�chlo�s
fen, die Sott init Abraham, J‘aak und Jacob, in Bes

ziehung auf ihre Nach?ommen, und dur Mo�e mit

dem ganzen Volke �chloß. Sie �ind durch eine fcyers

liche Ge�egebung, und im Namen Gottes von Mos

�e ertheilte Vor�chriften für die Gebräuche der Oots
tesverehrung vor andern Völkern auëgezerbnc:. Jhs
nen {�ind die dem Abraham, JF�aat und Jocob fúr ih»
re Nachfommen, dem ganzen Volte von Mo�e und

von den Propheten gegevenen Verheißungen für
die Zukunftgegeben, Sie �ind dæ Nachkommrn jee
ner, im A. T. als Lieblinge Gottes g:prie�c en

Stammväterz ja aus ihrer Mitte, aus ihrem Vols

Te �iammt, �erier leibliczen Heckunft nach, Ch-ijtus
her, fúr de��en Sendung Gott, dem Herrn dex

Welt, ewig Anbetung gebuhrt. Ame! So
empfindetund rounjcht es mein erz!

Jch habe die legten Worte des 5tcn Ver�es bey
die�er Gelegenheit aus neue mt der �tre ‘giten Uns

partheylichkeitzu prúfenge�ucht, und glaube�ie nicht,
mehr»
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mehr,wie în der er�ten Ausgabe, für eine �ih auf
Chri�tum beztiehende,be�chreibente Dorol ogie ers

Fiáren zu Fönnen, Der ent�cheidende Grund liegt
in der Regel, daß wir einen Shriftiteller ius �ich
�eb erfláren, und ióm n.ect un�re Begriff? unter-

{chiebenraû��en. Die�er Regel zu Folze mü��en wir

bil!ig, da bier cine Doxologie vorkommt, und 8 zweis
felhaft i�, ob �ie �ich auf Gott, oder auf Chri�tum
bezieht, den �on�tigen Sprachgebrauch des Apo�tels
unter�uchen, und fragen: ob er auh �on�t wohl je
cine Doxologiear Chri�ium zu richten pflege, oder

niht? Finden wir das Lettere: fo' i�t es einleuch-
tend, dag wir dann auch die�e, wenn �ie auf Gott
b'zogen werden kann, auf Gott, und nicht aufChris

�tummbezichenmü��en Und �o i�t es.) Paulus, der

�o eft eine Doxologiebraucht, hat nie cine an Chri-

�tum gerichtet, uch i�t in den Worten und dex Cona

�rructton die�er Stelle nichts, was uns hindert, die�e
Doxologie von Gott zu erklâren, 1) xæTaæ Taeko
erfordert feinen Nach�atz, vergl. v, 3. 2) Die.in
der. vorigen Nusgabe angenommene Aehnlichkeit mit

Nèm. 1, 25- war ein Jrthum. Sie �indet nicht �tatt,
weia, inan nac oœexœ cin Punc'um �et. 3) Daß
evAcy1yrTesfonft voran �teht, bewecijetnichts, denn es

�teht nur voran, wenn die Doxologieeinen Saß ans

fängt. Hier aber macht �ie denBe�chluß einerRes

de. 4) Alle Ausdrúckebleiben in ihrer gewöhnlichen
Bedeutung,wenn man die Doxologie als an Gott ges
riútet, erklärt. Eph. 4, 06. i�t die Nedensart: €73

ZTavT@vevo, auh) von Gott gebraucht. Es i�t da-

her in der That, nah meiner jeßigen Ein�icht, gar
1, Bandes 3, St. L Jein
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kein Grund da, der es rechtfertigenkönnte, wenn man

die�e Doxologie, als an Chri�tum gerichtet, exflären

wollte; dà Paulus fon�i niemals eine Doxo!ogie an

ChriTum richtet. 5) Auch der in der vorigen Ausga-
be angefúhrte Veweisgrund, daß Paulus Col. x, 16.
T7. Hebr, L, 2. 3. 10: 12. auch �on�t dem Sohne
Gottes alles zu�chreibe, was Gott, als Schöpferund

Herrn der Welt zukommt, fällt, wie ih nun ein�ehe,
hinweg. Denn jene Stellen la��en �i ganz unge-

zwungen �o erflâren, daß Paulus �einer �on�tigen Bes

‘wohnheit gemäß, dle Veredlung der Men�chen durch
die Lehre Je�u als eine neue Schöpfungbe�chreibe;
21nd nách der obigen Auslegungêreg:l, daÿ ein Autor

aus fi �elb zu erklären �ey, mö��cn jene Stellen

von einer morali�chenneuen Schöpfung ertläârt wers

den, die mit Bildern, welche von der phy�i�chen Schöps
fung entlehnt�i �ind, be�chrieben i�t.

Alle die�e Vorzügege�teht Paulus dem i�raeliti-
chen Volke zu; aber darum bleibt es doch bey �einem

‘vorigen Sage, daß dieß Volk ohne den Glauben an

Fe�um, und Be��erung durch Je�u Lehre �ich jet des

göttlichenWohlzefallens, und der übrigen, den J�rae-
liten, als be�onderm LieblingsvolkeGottes, �on�t eigen

gewe�enen,und für die mc��iani�cheZeit verheiß:nen

Vorzüge, der diœio7uvn èvaziov Tcù Decù, nicht erz

freuen oder rùhmen könre. Nun zeigt er weiter vs

6» 13. wie die�er Saß mit den im A. T. den J�rae=
liten gegebenenVerheißungen zu v?rrinigen �ey.

|

V.6. Nicht,als wäredie göttlicheVerhei�s
�ung nun unerjüulltgeblieden!Dennnicht alle, die
von Z�raei her�tammen,�ind J�raci! V. 7. “radind
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�ind alle �chon darum, wil �ie von Abraham
Yer�tammen, Kinder Aorahams! Es heißt ja:
S�aaës Nachkommen �ollen deine Nachkommen
heißen. V. 8. So �ind denn nich: alle leibliché
Nachkommen Kiuder Gotr-s; �ondern die Kin-

der, welchen die Verheißung gegebeni�t, roerden

zu den Nachkommen gerechnet. V. 9. Denn
eine Verheißung �ind ja folgendeWorte: Zur
be�timmten Zeit woerde ichkommen, und dann
�oll Sara einen Sohn haben. V. 10. Und

hier nicht allein; �ondern eben bey �o bey der
Nebekka, die allein von F�aak, un�erm Stgmm-
vater, �chroanger war. V. x1. D:nn ehe die
Kinder noch geboren waren, und che �ie noh
Gutes oder Bö�es gethan hatten, (wodurch es

ai�o recht be�tätigt wird, daß der na fieyecr

AWahl gefaßteRa‘hch!uß Gottes, nicht von

Ver. ien�ten der Men�chen; �ondern von ihm,
der úber �ie be�chließt,abhäugt;) wärd zu ihr
ge�agt; V. 2. Der âltere wird dem jüngernun-

terwürfigroerden! V. 13. Wie es in der Schrift
heißtè Zacob liebte ih, und verwaif den E�zu.

An�tatt zu �agen, wie er für unbefangene, von

Vorurtheilen frene Le�er, nur hätte �agen bürfen :

Es i�t kein Wider�pruch gegen die den F�raeliten g�ges
benen me��iani�chen Verheißungen der Verfa��er des

A. T. daß nun nicht alle Jiraeliten an der me��iani-
chen Glück�eligkeit Theil nehmen. Denn �ie haben

ja den Me��ias verworfen, den Gott ihnen �andte:
�agt Vau!us: auch aus ven Verheißungendes A. Te

èrhelle, daß 1) nicht gerade alle leibliche Nachtoms
2 2 men
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men Abrahamsals Erben der ihm gegebenenVero

Hheißüngenbe�chrieben werden; indem �ie nur JF�aak
Nacbfoirmen gegebenwerden, v. 6 - 9. und 2) daß
auch nicht gerade alle Nachïommen J�aaks an der

Erfüllung der Verheißung Untheil nehmen �ollen, ins

dem �ie niht E�au's; �ondern Jacobs Nachkonimen

gegeben fey z aber auch 3) daß die Verheißung nicht
als Folge gewi��er erworvener Verdien�te; �ondern
aus freyer Güte von der göttlichen Weisheit gegeben
�ey, indem �ic dm Jacob gegebenworden, ehe er noch

geboren gewe�en �ey, ehe er al�o fi durch irgend ein

Verdien�t vor E�au aué zeichnen fonnte. (Wenn Pau-
lus. �olche Argumente wählt: �o muß man bedenken,

daß er auf roh, am Buch�taben des A. T. hängende,
und. �i’ darauf berufende Juden Rück�icht nchmen

mußte.) Hieraus �ollten die Juden abnelwen, daß
�ie weder deswegen, weil �ie leiblicheNachkommen
Abrahams, Ffaats und ÁFacobs

f

1eyn 5; noch deêwegen,
weil �ie das mo�ai�He Ge�t beobachtet hätten, An-

�prüche auf das Wohlgefallen Gottes, auf die fernes
re Dauer der ihnen �on�t, als einem Bolke Gottes eí

gen gewe�enen Vorzüge, und auf die Erfüllung der

me��iani�chen Verheißungen machenfönntenz �ondern
zu’ der freyen Gnade Lottes, î-œ xæTæ (ew, cu,
EZecyav, die ihnen Je�us Chri�tus ver�ichre, wenn

�ie ihm ihr Vertrauen �chenken wollen, ihre Zuflucht
nehmen müßten. So dünft mh der Sinn ganz
Yar zu erhellen, worin Paulus in die�em Zu�ammen-
hange die�e Stellen anführt ; wenn man nur bedenkt,

daß er hier niht einen allgemeinen chri�tlichen Nelis

gionsunterricht ertheilen will ; �ondern für Juden-
oder
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oder gewe�ene Juden, nach ihrer Fähigkeitund ihren

Bedúrtni��en �cbreibt.
Ovx ciov de námlich éAey)ovoder Ae, oTi Us

f. w. Nicht als �agte ich, daß u. f. cr quale,
voll�tändiger + 0v To0v0e Ti Ney, 210vôT1u, �+ wz

êxmi7Tew wie 923 von unerfüllten Verheißungen,
Sof. 21, 43- 23, 14- IB. d. Kön. 8, 56. 0 A0yog
roù Seoù, hier wie DTXTA29die göttlicheVers

heißung, welche Abraham in Ab�icht �einer Nachkoms
men gegebenwar, daß Gott ihr Gott. �eyn wolle, und

�ie �ein Volk �cyn �ollten, und diejenigen, welcheden
F�racliten von den Propheten în Ab�icht des künftis

geu davidi�chen Regenten:.gegebenwaren. Nicht
alle, die von Z�rael her�iammen, �ind F�raelz
nämlich, nicht alle �ind das J�rael, dem die Verhei�e

fungen gegeben�ind. Es folgt noh nicht aus dex

leiblichenAb�tammung von J�rael, daß �ie Erben der

{hm fr �eine Nachkommen gegebenenVerheißungen
werden. Denndie�e. �ind nicht gerade allen �einen
Leiblichen Nachkómmen gegeben; �ondern denen, an

welchen Gott �ein Wohlgefallenhat, und die er aus

freyer VBûte-mit feinen be�ondern Wohlthaten �egnet.
Noch find alle �chon darum, weil �ie von Abra-

ham’ her�tammen, Kinder. Aorahams. Hier
�teht Kinder Abrahamsfür Erben dex dem Lbrag-
ham gegebenenVerheißungen,vergl. 4, 11-18.

œAXnämlich évT@s eccedy,die Wortc find v. 7. aus

1 B. Mof. 2X, 12. nach der alexandrini�chen Ueber-

�etzung angeführt,die hier den hebräi�chen Text wörtz

lich ausdrü>t. Auch F�mael. war ejn Sohu Abra-

hamsz aber nicht de��en Nachkdmmen ; �ondern J�a-
23 ats
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aïs Nachkommen, follen Abrahams Nachkommen
heißea. xAqDqvx:und PZ i� bier im eigentlichen
Ver�tande zu nehmen, nicht celebrari, celebrem
Heri ; fondern Vocariz in �o fern von denen die Res

de i�i, welchen die Verheißungen gegeben find, �ollén
nur Jiaaks Nachkommen Kinder Abrahams hei�s
�en : darum führt Paulus eben den Sp:uch zum Be-

wei�e des Saß 6s an, daß nicht alle Nachkommen Abra-

hams Kinder Abralams # yn. V. 8. 7ovTë39, hie-
mit wird" al�o exklärt, daß nicht alle leibliche Nache
kommen Abrahams Kinder Gottes �eyn. Kindex
Gottes für: Erben der von Gott gegebenenVer-
heißunag,die, die Gott für. Kinder Abrahamserklärt.

Unter den eben vorhergenannten Kindern, denen die

Verheißung gegeben worden, ver�tcht Paulus diejenis
geu unter den Fuden, welche an Je�um glauben.
Denn nach dem folgenden Sagtei�t Téxvæ JeoU ENG
und AoyiCeoDa és ozteua gleichbedeutend; nur

die Kinder, roelchen die Verheißung gegeben i�t, (wie
Vi0iTNSdiaInNKns,Ap. Ge�ch. 3, 25.) werdenihm
als Nzchkommen angerechnet, “Die leibliche Abkunft
von Abraham, inuß man hier hinzudenken,giebt al�o
noch gar keinen Vorzug, wte die Juden meynen ; �ondern
alle Vorzüge, und be�ondern Wohlthaten Gottes, die

ihnen zu Theil geworden find, haben �ie blos um der,
aus freyer Güte, (wie Paulus oben erroie�en hatte,

Cap.4, 1, u. f.) Abraham gegebeuen, gdttlichenVer-

heißung willen erhalten, Denn, �ett der Apo�tel

zum Bewei�e hinzu, v. 9. die Wor!e, welche wir

1 B. Mo�. 18, 10. le�en, �ind ja allerdings eine

Verheißung. Die Stelle wird, mit einigerAbkür-

zung
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zung und Ver�cßung, genau mit den, in der alexanz
drini�chen Ver�ion gebrauchten, Worten angeführt,
Dies gab jeder Jude zu, daher Paulus �h darauf
phne Bedenken berufenkonnte. Folalih mußten �iie
auch zugeben, daß alle ihnen zu Theil gewordenen
Wohlthaten ihnen nicht um ihrer Ab�tammung vou
Abraham willen ; �ondern aus freyer Güte nach Gots
tes Verheißung zu Theil geworden �eyn. Gott
Fommt zu jemand, nach der Sprach: des A. und
N. T. wie Koppe �ehr �chön bemerkt hat, wenn er
ihm befondre Wohlthaten erwei�et, vergl, Luc. 1, 484
68. 78. 18, 44... Joh. 14, 23. — Jn der Cons

�tructionv. LO -

12 i�t ein Anakoluthon�ichtbar.
Nach cv pov OV de wäretvoh! eigentlichaus dem voa

rigen : ÉTAYVENAS0 Aoyos ouTos ¿3w, zu ver�te»

hen; und nach 7uœymüßte: eTæYyyeNas Ayo
ove ver�tanden werden, vergl. 1 B, Mo�. 25, 234
wo ein der {hwangern Rebekta gegebenes Orakel erz

zählt i�t, Die Zwillinge, welche �ie gebären �ollte,
waren beyde Söhne J�aaks. (Paulus nennt J�aak
Un�ernStammoater, das i�t, den Stammyateraller
Chri�ten, oder den, dem die Verheißung für �eine
Nachkommengegebenwar, die, nah jüdi�cher Vors
�tellung, nun die Chri�ten erben ) Und doh wurde
1 B. Mo�, 25, 23. ehe die Kindergeborenwaren,

al�o ehe �ie Gutes oder Bd�es gethan hätten,dem Jacob,
als dem Jüngern , der Vorzug beygelegt, daß �einen
Nachkommen die Nachkommen E�au, des Er�tgebor-
nen, unterwürfig werden �ollten, Zu Paulus Zeiten
waren die Fdumäer, E�au's Nachkommen, die David

hon 2 Sam, 8, 14, unterjochte,die aber unter Jo-

£4 ram
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ram 2 Kön. $, 19. 22. �ich wieder von der Oberherre

{haft Juda's frey machten, �eit der Makkabäer und

Hyrkans Zeiten vergl. 1 B, d. Makkab. 10, 27. 3 Té

und Jo�ephus Alterih. 13, 9. 1. gänzlich den Juden
unterworfen. Um de�to mehr war die Erinnerung
an jenes Orakel hier an der rechten Stelle angebracht >
aus welchemzugleicherhellte, daß die�er Verzug der

NachkommenFacobs vor denNachkommen E�au's,
tach zener Stelle des A. T. nichtum' eines be�ondern
Verdien�tes Jacobs willen,uk ÊEEeyer,�ondern
aus freyer Güte Gottes, Î KxT ExMNoyNvzed ers

DeoV ihnen zu The. geworden �ey; �o daß al�o die

Fuden daraus den Schluß machen konnten, daß ihre

vermeynten Verdien�te, Tæ ¿cyæ,die die Beobachz
tung des mo‘u�hen Gefetzesihnen geben �ollte, ihnen

gar kein Anrecht auf die ErfüllungdergöttlichenVer=

heißuvaengeben könnten. Ÿzar exAoyiyTecdes
&1s ToD Deou, das hebrâi�chc: PLYJUND a N
mJ bezieht �ich hier o�-nbar blos auf die Stelle,
welche eben angeführt wcrden �ollte, 1 B. Mo�. 25,

23+ nach welcher JacobsNachfommen, �chon vor der

Geturt de��elben, ein Vorzuavor den Nachkommen

E�au's zuge�ichertwar, êxAoyAi�t al�o hier die

freyeGâte Gottes, die die�en Vorzug, über die Fdusmäer zu herr�chen, dort �hon den NachkommenJa-
cóbs zu�icherte; und 7e092a:s. der Ratb�chluß oder

die Vorherbe�timmung Gottes, wobey niht auf âußre

Vorzügeund Verdien�te Rück,icht genommen. worden»

Dieß will Paulus hier auf die den J�raeliten gegebes
nen Verhcißungen überhaupt angewendet wi��en ; >
Ver i Kar êrdoyny7g09ecs, der Saß �icht fe�t-

'

den
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den er {hon vorher Nôm. 8, 28-39. behauptet hats
te, daß die Erfállung der me��iani�chen Verheißunaën
freye Güte Gottes �ey, und daß fein Jude, um feiner
verraeynten Verdien�te willen, ein Anrecht an die Ers

füllung der�elben habez �ondern afcin zu Gores Gnas

de, die ihm durch Je�umangeboten worden.feine

Zufluchtnehmenmü��e. Teds 0 oux ÊLeya,
œŒAXêx TOUkaAeUvTas C. &zv. Die Borherbe�tim-
mung zum Äntheil an der Erfüllung der me��iani�chen
Verheißungen i�t, eben �o, wie die Vorherbe�timmung
der Nachfommen Jacobs zur Herr�chaft über dic

Nachkommen E�au's, nicht um gewi��er Verdien�te
dexer willen, welchen die�er Antheil be�timmt ward,

gefaft �ondern �i- hängt ganz von dem Be�ihließena
don, êx Tou KæAauvres, bier xæAëy, wie Rdm. 4,

17. decernere de re quadam,von Gottes freyer
Weisheit und Güte ab, Die�er mußderjenige, der

an der�elben Antheil nehmenwill, ver�ichert �eyn, und

durch Je�um wird der, dev. Je�u glaubet, der�elben
ver�ichert.

Der 13te Vers beziehtfh nicht auf die Paren-
the�e, æ -— xæAaquvTos, �ondern auf den lezten Saß
des 1 2ten Ver�es, daß E�au's Nachtommen den Nach=-
Fommen Jacobs unterwürfig werden �oüten. Die

hier angeführte Stelle �teht Malach. 1, 3. und dient

zur Be�tätigungdes Sahzes,daß nah dem A. T. die

Maci:kommenJacobs nah Gottes Vorherbe�timmung
einen Vorzug vor den Nachkommen E�au's haben �oll-
ten. Zacob liebte ich, Jacobs Nachïommen erkohr
ich zu meinem eignen Volke und. zeichnete �ie durch

vorzüglichs Wohlthaten aus; aber den E�au vers

Ls warf
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warf ih, hebr. dW, E�au’'s Nachkommen be-

�t. mmte ih die�e Vorzúge niht. Al�o beydes war,

nach der Ve�chreibung des Propheten, eine Folge der

göttlichen Vorherbe�timmung.
Es i�t übrigens vollkommen einleuchtend, daß

Paulus alles die�es in be�ondrer Beziehungauf Judcn
und Judenchri�ten, und deren Anbänglichkeitam Fus

«dentbume, und ihre Meynung, bey dem Fudenthume
�ich be�ondrer Anrechte an Gottes Liebe und Gnade,
um der Ab�tammung von Abraham, Faak unyd .Ja-
cob, u-d der Beobachtung des mo�ai�chen Ge�etzes
willen, rúhmen zu können, ge�chrieben habe; daßhier
al�o gar Feine allgemeine Chri�tenthumslehre zu: �u-
chen, uid weder hicr, noh Rôm. 8, 28 - 30, eine

Be�timmung zur ewigen Seligkeit; �ondern blos Bes

�timmung zur Theilnehmungan der Erfüllung der

me��iam�chen Verheißungen zy ver�tehen �ey; das i�t,
daß es gar wohl mit den Verheißungendes A. T. bes

�iehe, daß nicht alle Juden; �ondern nur die, die an

Fe�um glauben, und gleich die�en, auch die an Je�um
glaubenden H. yden, nun als Bekenner Je�u der Er-

füllung der me�äani�chen Verheißungen theilhaftig,
pder durch JF �um, den Me��ias, des Wohlgefallens
und dex Lebe Gottes ver�ichert werden ; weil jene
Verheißuagen den Vorfahren der Juden, nicht um

gewi��er eigvér Verdienjie willen ; �ondern aus freyer
Güte gegeben �eyn,

Demnäch�t vewei�et Paulus, daß Gott nicht uy»

gere<t ; �ovdern pur, ganz dem Jnhalt des A. T. ges

mâß, nach �einer freyen Wilkühr handle, indem er

diewider�irebendenJuden ihremElende überla��e, und
da-
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dagegen theils aus Juden, theils aus. Heyden, dieje=-

nigen �ammeln la��e, welchen ex die me��iani�chen
Wohlthaten zu Theil werden läßt.

BV. 14. Wie? kann Gott denn ungerecht
handeln? Ferne jey der Gedank:! V. 5. Er
�agt aver zu Mo�es: ich woe: de mich erbarinen,.
wes ich mich e-barm:1 wili, und Mitleid bes

wei�en, wem i Mitleid berei�en woll. V. 16+

Al�o nicht auf den roun�chendenund |rebenden
Men�chenz �onder aut Gott, dex �ich erbarmt,
Tommt es an. V. 17. So worrdja in jenerStels.
le Pharao angeredet: ich habe dich in der Ab-

�icht dich au�flehuen la��en, daß ih an dir metne
Macht bewroei�en,und doßmein Name auf der

ganzen Exdevekannt roerden mögte. V. 18. Ex
bewei�et aij�o Barmherzigkeit, wem Barmher-
z-gleic zu beroeizen ihm gefällt; und láßt den

�ich verharten, den �ich verhärten zu le��en thu
gefällt. V. 19. Da mögte�t du mir nun einwen-
den: Wie erklärt er uns denn für �chuldig!
ABer känn �emem Willen w'der�tehen! — V.

20. Wie? Me: {), wer bi�t du? daß du Gott
�o antworten mdate�t! Darf ein Gebilde zu dem,
der es bildete, �agen : warum machte�t du mich fo?
WV.21. O-er hat ein Töpfer icht �reye Macht
ber den Thon, qus derfeiben Ma��e Geräthe
zu ehrenvollenund Geräthe zu niedrigen Ge�chäfs
ten zu machen? V. 22. Wie denn, wenn Gott,
dem es gefiel,Strafe zu drohen und �eine Maché
bekan:t zu machen, mit großer Langmuthmit
den Sirafvaren, die zum Verderben reif foees



Geduld geträgenhat? V.23. Und wenn er dieFük-
le der, von ihin für die der Erbarmung Gewüre«
digten be�timmtenGlüek�eligkeiedenen bekannt

machenwollte, die ex zu der Glück�eligkeitbe-

�timmt hatte? V. 24. Uns náml:<, die er dazu
be�timmte, nichtblos ehemaligeJuden; �ondern
auch ehemaligeHeyden. BV. 25. Wie ex auh
durch Ho�eas �agt: J<iwill das Volk, das.

nichtmein: Volk hieß, mein Volk nennen, und

die, welcheniht Geiebte hieß, Geliebte nennen.
V. 26. Und wo zu ihnenge�agt ward, ihr �eyd
niht mein Volk; da roerden fie Sdhzie des les-

bendenGottes genannt werden. V. 27. Hins
egen ruft Fe�a:as über F�rael. aus : Mag die

Zahder Ziraelîten dem Sand am Meere gleis
chen: dennochwird nux ein Ref gerettet woer-

den. V. 28.-Denn vollenden, {nell wahhafs
�cinen Ausfpruchérflen, ja �einen �chnell er�üll-
ten Aus�pruch wird der Herr an dem Lande.

vollziehen!Und wie Ze�aias �chon vorher ge�agt:
hatte: Hâtte der Herr, der Heer�chaaren Gott,
uns. nicht Nachkommen übrig bleiben la��en +

fo wären wir wie Sodoin und Gomorrha
gleichgeroorden!

_

Behaupte ih' denn damit, �agt Paulus v. 14+

daß Gott ungerecht handeln, den Guten und Rechts

�chaffenenha��en und perwerfen,und den Bö�en lieben,

und mit �einen Wohlthaten- vorzugswei�e beglücken
Fônne; wenn < behaupte, daß Gott die�e �eine Ver-

heißungen,“ohne Rück�icht auf Verdien�t, gegeben-has

be und orfülle?2Nein! der: Gedanke �ey. fern! tE3
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‘i�t gar niht vom Wohlgefallen Gottes am Guten,
uvd vom Misfallen Goites am Bô�enz �oadern hier

i�t nur davon die Rede, daß Goit,_ als er jene Vers

heißungen gab, und jet, da er fie erfüllt, blos nah

�einer freyea Weisheit und Güte handle. Und dieß

i�t dem AU.T: völlig gemäß. És heißt ja 2 B. Mo�+
33, 19. Gott habe zu. Mo�es ge�agt: ich werde

mich erbarmen, wes ih mich érbarmen will,
und Mitleid bewei�en,wem ichMiuietd beroei�en
poill. Die Worte ‘�ind genau na den LX anges

führte Nach dem hebräi�chen Texte �ollte es eigent-
lich heißen : i< errori�e Gnade, wem ih Gnadé,
und Liebe, wem ich Liebe erwei�en will; dern
da �teht Tar und 279, welchesdie LXX durch êAs-
eiv und GKTElgewübertragenhaben. Nach dem Zu

fammenhange i im Mo�e gar nicht von der Barmsz
herzigfäit Gotres, indém er Sünde vergiebt; �ondern
von dem be�ondern Bewei�e der göttlichenLiebe urid

Gnade die Rede, daß Gott, nach der dort aufbehals
tenen Eczählung,�ich Mofes zu erkennen geben und

áhm fich be�onders offenbaren wollte, AberPaulus
�cheint,wenn man auf v. 22. 23, feht, wo oeynuud

EAxoseinander entgegenge�ezt werden, die Worte hier
in der Vedeutung, die �ie im Griechi�chengewöhnlich
haben, für Erbarmen- und Mitleidgenommen zu ha-
ben. Doch �o wie v. 224 oeYyAnichtSrrafe jenes
Lehens; �ondern zeitlicheStrafe, und £Ae0s v. 234
nicht Begnadigung und Erbarmen in jenem Lebenz

�ondern Errettung von zeitlihém Élende i�t : "fo i�t
auch hier Erbarmen und Müilcid bewei�enniht,
�ich eines Súnders erbarmen; �ondern: einen Men-

�chen
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�chen aus zeitlichemElende errettén, und ihn
gluckiüichmachen. Al�o der Satz: Die Lenkung
der men�chlichen Schick�ale, �o weit die�elben nicht von

ihrem Verhalten be�timmt werden, Glück oder Elend,
hângt von der freyen Wiltühr Gottes ab, und wird

�o, wie Go!t es nach �ciner Weisheit, �owohl fár den

einzelnenMen�chen, als fürs Ganze, am Be�ten fins

det, von Gott gelenkt; i�t aber niht eine Folge der

Verdiente oder der Strafbarécit der Men�chcr , �o
daß man fagen könnte: wer im Jrdi�chen am glúcke
lich�ien �ey, der �ey immer auch der verdiente�te tue

gendhafte�te Mann ; oder der Elende �ey immer auh

nothwendig nach dem Maaße �iraftar, als er elend

i�t, — Man muß nur nicht verá ��en, das hier zus

nächvon der zulezt erwähnten Verheißung Gottes

die Rede i�, daß Jacobs Nachkommen übir E�au's
Nachkommcn herr �weu �olleen/wovon Paulus behaups
tet harte, �ie �éy chne alles Verdien�t Jacobs dem�els
ben gegeben,und nun gefragt hatte: ob das nicht

�o viel heiße, daß Gott unaerecht handle, wenn man

behaupte, Gott habe den Jaden, ohne Verdien�t ders

�elben , die Herr�chaft über dre Edomiter gegeben,
Nein, �agt Paulus, dean die Schikjale der Men�chen,
Herr�chaft und Dien�tbarkeii zum Beyfpiel, theilt

Gott nach freyer Willkühr aus, und dieß �agt er lies

ber mit den aus 2 B. Mo�. 33, 19. entlehnten Worx

ten; So im Zu�ammenhatige betrachtet, belommt

hier alles Dudkle hinlänglichesLicht. Ja eben dem

Sinne �etzt Paulus v. £6, hinzu: dl�o folge aus der

Stelle, daß Herr�chafr, Reichthum, Hoheit, Glück,

nicht von dem wün�czeuden, oder darnach rennenden

und
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und �trebenden Men�chen ; �ondern von Gott abhäâne
ge, de��en Werk es �ey, wenn durch die Lenkung�einer
Für�ehung, Elend, Noth, Armuth und Dien�tbarkeit,
mit Gluck und Ueberflß, Reichthum und Hoheit
wech�eln.

'

Aber nicht allein unver�chuldetes Elend und un-

verdientes Glú>E; �ondern auh Sétrafen, die der

Men�ch ver�chu'det, treffenihn nichtohne Gottes Zus
la��ung und Negierung, die dabcy oft unerkannte,

‘aber immer wei�e Ab�ichten hat, Die�en Satz wollte

Paulus nachher auf die Zula��ung der Ver�chuldung
der Fuden anwenden, die �ich Fe�u wider�etzten. Zum
B-wei�e, daß der Saß dem Jnhalt des A. T. gemäß
�ey, beruft er �ih àuf 2 B. Mo�. 9, 16; die Worte

werden ader niht nach der alexandrini�chenU-ber�ez-
zung; fondern nach dem hebräi�chen Texte angefährt.
Fene Stelle der Schrift �agt zu Pharao, das i�,
Gott redet in der�elben Pharao �o an: ichhabe dich
in der Ab�icht dih auflehnen la��en ; (n die�er
Bedeutung �cheint hier Paulus PO97) . genommen,

und ÉCeYyeigewüber�ezt zu haben, wie PRYM Dán.

IL», 11. und ê7eyelcewAp. Ge�ch. 13, 59. vors

Fommt. Denn nach dem folgenden Ver�e �oll hier
Gott die Verhärtung Pharaons zum Wider�tande
gegen Gottes Befehl zuge�chrieben �eyn. Die [XX

haben drnen9Pns.du bi�t am Leben erhaltenwor-

den, über�ezt. Dieß reimte niht zu der Ub�icht,
in welcher Paulus die Stelle anführen wollte. Auch
i�t die von Paulus gegebeneUeber�ezung dem Zu�amso
menhange;, worin die Worte im Mo�e �tehen, ganz

angeme��en, da eben nèue Strafea gedrohet habea.)
Alío
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l�o Gott ließ Pharaons 2Bider�ehlichkeitzit, un án

ihm feine Macht zu bewei‘en, und damit �ein Name,
der Namne des Jehovah, den J�rael <brte, auf der

ganzen Erde bekannt werden mdgi Doraus �chließt
Paulus v. 18. folglicherbarme �ich Gott, we��en
er �ich erbarmen w!ll, ex reic:t aus dem Elende,
wen zu retlen ihm gcfällt, wie Pau:us v. 15. 16»

nach dem Ans�pruche des A. T. gezeiat hatte; und
er läßt den �ich verhäiten,welchenfichverhärten
zu la��en ihm gefallt, oxaAnevrewi�t hier wohl
un�treitig das hebräi�cheWT, 1, Del härten, welches

2 B. Mo�ß. 14, 4. 17. Gott ausdrücklich zuge�chries
bcn wird, und Hier, wie Koppe �chon bemerkt hat,
.tvegen des folgenden Einwurfs nothwendig angenom-
men werden muß. Daß Gott hier das, was er nicht

wirtet ; �ondern zuläßt, unmittelbar, als ob er es

wirlte,zuge�chriebenwird, ift.ganz flar, und Paulus

zeigtgleichherrach, daß er Gott feine Schu!d an der

Verbärtungz �oubern nur Zula��ung der�elben, nach-
bem Eott Zeit und Naum und'Ermunterungen zux

Be��crung gegeben, zu�chreibenwolle. Denn er läßt
den Juden v. 19, den Einwurf machen: Vervärtet

. uns Gott; warum erflârt er uns dcnn 1.0d)fär �iräfs-
bar; wer fann �einem Rath:11 e widerf�fehen ? Daro

auf �aatPaulus : Viie! Meute! AVer bf du,
‘daß du �o Gott antworten wollte�t! Du woUt-ik

Gott be�chuldigen, daß er an déämner Verhärtung
Schuld (cy? Hieße das nt Gott lä�tern,
�ich wider Gott cuflehnen? Maa es �egn, daß
Gott dich durc) �cine Régierung Moth und Elend

tre�fen ¡âßt, und dir das Glücé uud die VorzügeNTZieht
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zieht, die du bisher gehabt haft: �o darf�t du darum

nicht mit deinem Schöpfer re<hten, Wenn Gott es

zuläßt, daß du di elend mah, darf�t du darum

wider ihn murren, zumal da es deine Schuld i�t?
Dieß erläutert ‘er v. 20. 21. mit einem, den Juden

�hon aus Je�. 29, 16. 45, 9. bekannten Bilde z
und zeigt dann v. 22. „daß die Juden �elb�t an ihrer

Verwerfung und Verhärtung Schuld �eyn. Wie!

Was will�t du �agen, wenn Gott, der nun �einen Un=

willen über die Verkehrtheit der Strafbaren bew-i�en,
und �cine Macht zeigen wollte, êvde:ZæoIas, decla-

rare, demon({trare, wie êvdeZsRdm, 3, 26. die

Strafbaren, die nun zum Verberben ‘reif �ind, �o lane
ge mit großer Geduld und Langmuth nach�ichtig ges
�chont hat? Und i�t das nicht .mik den Juden der

Fall? Hat ex ihnen nicht Zeit und Ermunterungen
zur Be��erung genug gegeben?Haben fie nicht �einer

Aufforderuùg durch die Propheten, bur Je�um, dur
Fe�u Boten, wider�trebt? J� er da nnn Schuld
an ihcer Verhärtung, an ihrem Wider�treben und

Elende? Die Strafbaren oder der Strafe Be�timm=
ten, heißen: Geräthe des Zorns oder der Strafe,
weil v. 21. das Bild von Töpfergeräthen vorherge=
gangen warz �ie heißen eben deêwegenxæT1neT19je-.

yo, zubereitetzum Verderbet, an�tatt: die Oott
zum Verderben reif werden ließ, denen Gott
Verderben verhängt und be�timmt hatte. Hier
i�t aber na dem ganzen Zu�ammenhange niht von

Strafen jenes Lebens oder Verdammniß im theologis
chen Sinne des Worts z �ondern voù irdi�chen Straz

fen die Rede, welche den Juden wegen dex Verwer=

1, Bandes 3, Sl. M fung
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fungJe�u drohtèn, dieZugrunderichtungihrer ganzen
Staatsverfa��ung, der Verlu�t ihrer bürgerlichenRech»
te, und derVorzügeeinesVolkes Gottes, die �ie hât-
ten behalten,und aufs neue bekommen können ; wenn

fie J-�u gefolgtwären, und dem Wahn der Erwar-

tung eines irdi�chen Me��ias, wòödurh endlich der

Untergang ihres Staäks bewirkt ard, ent�agt hât-
ten. Dieß i� oeyqund &7@Azuæ,lezteres be�on-
ders im Gegen�aßegegen doce,(die Glück�eligkeit der

Bürger des Me��iasreiches nah den Verheißungen
„derPropheten des A. T.) bezieht �ich auf den Verlu�t
der Vorzúge, die �ie, als Bürger des Me��iasreiches
hâtten erlangen Édnnen, und das Elend, welches �ie
<< durch die Verwer�ung des Me��ias zugezogen. —

Und, fährt Paulus v. 23. fort, xœ¿ nämlich 7: êges
ivœ u. �w. was will�t du �agen, wénn Gott die

Fülle der von ihm für die der Erbarmung Ge-
würdigten be�timmten Glück�eligkeitdenen be-

Fannt machenwollte, die er zur Glück�eligkeit
be�timmt hatte? Sollte Gott darum, weil er vor-

ber�ah, daß nicht alle Juden Je�um für den von Gott

ge�andten Me��ias ertennen würden, ihn gar nicht

�enden? Alfo auch diejenigen, von welcen er vorhers

�ah, daß �ie ihm folgen würden, niht zu der Glück

�eligkeit führen, die �ie dur ihn erlangen konnten ?

War es niht Güte Gottes, daß er die unaus�precha
lic großen Segnungen -bekannt machte, die er durch
den Me��ias denen, die dem�elben folgen würden, bes

�timmt hatte? 7AovTros wie Röm. 2, 4. doZæTau

Decu wie 5, 2. die große Glüc{�eligkeit, die Gott den

Bürgern des Me��igsreiches im A, T. verheißenhat.

Hier
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Vorzügen die�es Lebens die Rede; indem die Vürge
des Me��iasreiches nun’ in die Vorrechte eines Volkes

Gottes eintraten, die vorher die Juden gehabt hatten

Sie heißen hier #xevq €A2ovs in Beziehung auf vs

21. 22. die der Erbarmung Gewürdigten. Denn
die me��ianifche Zeit �tellten fichdie Juden immer von

„einer zwiefachen Seite- vor; als Rettung aus der

bisher erduldeten Elende, ëAsos Luc. I, 77. 78. und
Verhexclichuug des Staats, doe. Aber beyde Bes

griffe �ind local und zúdi�ch ; find von. Paulus, ‘dex

hier für Juden �chrieb, mit Recht gebraucht, reimen

aber nicht auf die edlern Ein�ichten, dle wir von dem

Ge�chäfte und den Verdienf'en Chri�ti haben. Dies

jenigen, wel<e nun Bürger des Me��iasreiches were

den, heißen von Gott vorherbéftimmt.; æxeoëérouxæs
Cew,wie xaTægT Gew; fie verdanken es Gott, dex

fie dazu auser�ehen hatte.
Uns nämlich,die er dazu be�timmteoder ers

nannte, fährt Paulus v. 24. fort, die roir nich
bios aus den Juden z �ondern auchaus den
Heyden ge�ammlet find, hatte er Lazu auser�ss
hen. z<Aev Twaæ, wie Rdm. 4, 17. 9, 12. decer#
nere alicui aliquid, jemand irgendwozu ernennt

oder be�timmen, wie es glei v. 25. klar wird. Hier
hat Gott an den Heydengerade o gehandelt, �agt:
Paulus v. 25, daß hier ret die Worte reimen, diE

Ho�eas. Gott bey'einer andern Gelegenheit �agen.läßt è

ich will das Volk, das nicht mein Vo!k hiéß,!
mein Volk nennen, und die, die nicht Geliebte:
hicß, Geliebte nennen. Ho�. 1, 6: 10, 2, 255:

M 2 ente:



180

ent�raltén die�e Worte eine-VerheiFung"für das i�-aes
liti�che Volk, de��en Gott �ich einr wiedér anv-hmen,
„utid ihm nach dem Exil neue Wobltkaten zuth-il-n
wolle. Man braucht nict anzunclmen, daß Pautus
die Worte ‘anders veriandèn, und wirklih von den

Heyden, die ein�t als Chri�ten Bekenner des wahren

Gottes werden follten, erf(ärt habe. Aus der von

Koppeangeführten Stelle ans den Tra. Pefachim

�cheint auch nicht zu folgen, daß R. El:e�er Hof. 2, 25

von Heydenver�tanden habe. Er zeigt vielmehr, da
er die Worte von der Rükkehr der F�raelitzn aus dem

Exil ver�tehe, da er-bchauptet, Gott habe die F�rae:iz
ten darum ins Exil fähren la��n, ‘um vi-le Pro�eliten

zu machen, wie es'Ho�.2, 25. heiße: ich will �ie �â-
en, denn wer �äe wohl in andrer Ab�icht, als. um

vieleMaaß Weizen zu erhalten. = Man:fießthier
bloße Accommodation des bildlichen Ausdxucks �äen,
— Auch lâßt �ich kauin im Ho�eas ein Misver�tand
als mögli< annehinen; und zudem reimt es ret

gut zur Ab�icht Pauli, �ie �o anzuführen, wie �ie im

Ho�cas �tehen. ‘Auch hier:hat Gott cin Volk, eine Ge-

�ell�chaft von Men�chen, die Seinigen genannt, die

for�t nicht die Seinigen hießtn,u. �w. “Rdm. 9, 255

i�! frey, weder nach der LRX, noh genau tia dent

Hebräi�chenTexteaus Ho�. 2, 25. angeführt. Paulus

fegtmit Fleiß Aé, weil er eben êk@Aecevge�chries
hen hatte, worauf �ich die: angewandte Stelle ‘beziehen
�ollte; �on�t �eht ée in den LRX und Od im Hes

bräi�hen. Rôm.'9, 26. it aus Ho�. 2, L. oder 1, 104

nâch dei LXX, fa�t mit der Ueber�ezung der LXX

Überein�timinend,aber auch frey, aus dem Gedächt»

fi��e citirts Hins
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Hingeger?(o, 27.) ‘auf die Verwerfung des -Me�s
fas, welcher �ich. die mei�ten Juden �chuldig geniacht
haben, und- das Elend, welches ihnen dafür drohtz
xcimen recht des Je�aias Worte: Jo�. TA,22..2Z7
welche zwar nach den LXX, aberwieder freyanges
führt wer ben;(yevnTæi und œuT@»láßt Paulus: regs
und �tatt 074�ezt er yæe und vor�ebt 7010: Kug08y
recht wie beym,Citiren aus.-dem ‘Gedächtni��e.zu, geF
�chehen pflegt; ) und nup als. Anwendung, “nichtals

Anföhrungzeiner eigentlichen Weißagung betrachtes
werden önnen. Je�. 10, 28, 2354 i�t un�treitig. von den

baldund gewißden zehn Stämmen drobenden.Strafa
des Exils die Rede, dem nur ein Re�i entgeheuwerdex
dieß wendet Paulus hier auf- die dem jüdi�chen Polig
bald und gewiß. drohenden Strafen. an, welche ‘die

Verwerfung . Je�u nach. �i ziehen werde, und von
welchen Strafen nur dieWenigern ver�chont -bleibers

wúrden, die �ich zu Je�u dekannten und ihm folgtens
Als Anwendung einer den Wortennach reimenden Stelo.
Le, i�t dieß fehr gut gewählt,-Abexals Auführung eis

ner Weißagung reirat es. niht, Es i�t da nicht eing

Mal, wie Koppeannimmt,von der Rückkehrder. Z�s
raeliten aus dem Exil.die Rede, mit welcher die Pz:ox

pheten deu Gedanken an dije bevor�tehendemefiania
�cheZeit zu verknüpfenpflegten.Man tann al�o aup
nicht �agen, daß Paulus deswegen die Worte fo-c:trezs-
als deuteten fie in der That mit auf das, was in dex

me��iani�chen Zeit ge�chehen �olle, Sondern es i�t in
der citirten. Stelle von der RückkehrZur Folg�amkeit
gegen Ichovah die Rede; die�e erwartet der Prophet
als Wirkung desUntergangesbes i�raeliti�chenStags

M 3 durch
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Tur ‘diè A�yrer. Vorher ‘hatte J�rael, wider den

Rath der Propheten Gottes; ch auf die A��yrer vers
la��en. Der Re�t hingegen, die Wénigon,die ira Landé

btriben, * hofft der Prophet, werden die Thorbeit ‘des

Wider�trebens ihres Volklëés-gegen den Rath dcr Pros

pheten:erkennen, und künftig den Propheten folgen:
Die LXX haben hiosrI) durc: o@Fyreræ: über-

fegt, und, Paulus, dein es hier blosum die Anwen-

bungpa��erider Worte zu thun i�t, nimmt dieß hier
fr Beziehungauf die-Rettungvon deni Elende; wel

Ges dem jüdi�chenVolée und Staate nahé bevor�tand,
Gen: �of wie die Déeohuüngder bald bevor�tehenden

Vollziehungdes göttlichenAus�pruchs- 8, 28. Die

inzelirênWorte hat Kopþèvortreflicherläutert.
ÿ. -Auch-veimtanf déa-bcvor�tehéndenUntergang des

Jlidi�he#Staats,und dasden Juden drohende Elend,
C�agt Paulus v. 29.) was-Jeftiasvorher, 1, @. ge»

�agt hatte. Die Stellé--wird genau nach den LXX

angeführt. Es if auch kein Schein‘einer Vermuthung
da, daß Panlus �iè als eigenllihe Weißagung von

der damaligen Zeit habe anführen wollen. Er �agk
vielmehr: Hier galt dás, was dort Je�atas- �agt? Hât-
te der Herr,der Hrer�chaaren Gott, uns nicht Nach-
kommen übrig gelaff-n; �o wären wir wie Sodom,
Und gleich Gomorrha geworden» Es �teht dem judio
�chen Staate ein Untergang bevor, in welchemnur Wes'
tige werdèn gerettet verden ;¿ und die�e Wenigen haben
és als eine be�ondre' Wohlthat Gottes zu betrachten,

daß �ie gerettet werden 5 die Verehrer Je�u unter den

Füden be�onders, die von allem Elende, das den Jus
den droht, frey bleiben werden.

$ Als
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| Als Anwendunzbetrachtet,i�t die Stelle �ehr pa��end.
Je�aias klagt in den vorhergehendenVerfen über die

äußer�te Verdorbenheit des, beym geöße�ten Elende,
noch immer den Rath der Proph:ten ver�hmähenden
Volkes, welches �ich dadurch neus Elend, neue Stras

fen Jehovenszuziehe, und {ließt mit dem Gedanken,
daß der Staat ganz zu Grunde gegangen �eyn würdez
wenn Gott nicht noch einen Re�t erhalten hâtte. So

toaren die Juden äußer�t verderit, und wider�trebten
dennoch den Aufforderungen,diè Gott zu ihrer Reto

tung und Beglückung, dur Je�um und �eine Schü»
ler an �ie thun ließ. S9 hâtten läng�t den gänzlichen
Untergang ihres Staats ver�chuldet, und jezt droht
er ihnen; wenn Gott nicht einen Re�t von thnen er-

hált. Die LXX haben PV, eigentlich, ein Entrot-

nener, dur o7eeuæ über�eßt, Paulus behält es,
und ia dem Sinne, worin er es braucht,muß es Úbrigso
bleibende Nachkommenbedeuten. — Nunfolgert
Paulus weiter vy. 39- 33. hieraus auf den Saß, daß
die Heyden durch den Glauben des göttlichenWohl-
gefallens theilhaftig, und die Juden, wegendes.Man-
gels des Glaubens, de��elbenniht theilhaftigwerden :

V. 30. Was behaupte ich al�o ? Daß die Hey-
den, die vorhin nicht nah dem Wohlgefallen
Gottes �trebten, des göttlichenWohlgefallens
theilhaftig geroorden findz aber des göttlichen
Wohlgefallens, welthesdurch den Glaubener-

langt wird! V. 31, Die Z�raeliten hingegen,die
mit Eifer das Ge�eb, wodurch �ie (Zott wohlge-
fällig zu werden meynen, beobachten;kommen
darüber nicht zux Folg�amkeitgegen das Ge�et,

M 4 roel-



welches �ie wirklih Gott roohlgefäliigmachen
Fann. V. 32. Weswegeu ? Wei! îe nicht dur
den Glauben z �ondern als müßte es ihnen als

Werdien�tum der Beobachtungdes Ge�etzeswils
len zu Theil werden, nach dem Wohlgefallen
Gotr.s �treben. Sie haben �ich al�o rc<{<tam

Stein des An�toßens ge�toßen, wie es dort heißt:
V. 33. Wißt, ich lege in Sion einen Stein,
wocan man �ich �toßen, ein Fels�túck, roorúber

man �traucheln wird doh wird keiner �ich in

�einem Vertrauen täu�chen, der auf den�elben
�ein Vertrauen �et!

Dav-. 3 1. ein voeos Jœaioouvysdem andern ent

gegenge�eßt, und unter dem er�ten das mo�ai�che Ge-

�etz zu ver�tehen i�t, bey welchem die Juden �ich �chon
Gottgefällig dúnkten : �o i�ts wohl klar, daß unter dem

zweyten voos Ti7€æs Rôdm. 3, 27+ die wirtlich zum
Genuß der Freuden des göttlichenWoh!gefallensfühs
rende Lehre vom Glauben an Je�um zu ver�tehen �ey+
véjosdikaioouvns,das hebr. MPU NN, fann

beydeMalgleichbedeutend, für eine göttlicheVor-
�chrift, woie man Gott wohlgefälligwerden �olle,
genommen werden. Die Juden eiferten für ihre Wei�e,
das mo�ai�che Ge�eß zu beobachten, als für eine göôtts
licheRegel, wie man Gott gefällig werden �ollte. Eben

die�er Eifer hinderte �ie, die neue durch Je�um gege-

bene, göttlicheAnwei�ung zu befolgen, und wirklich
Gott wohlgefälligzu werden. Die Ür�ache erklärt

Paulus v. 32. noch deutlicher: ¿Ts ¿ux êx. 1S€ws»

AAN ws E eya vopou diemouT voor diKæ00U-
v4s ; weil �ie niht durch das Vertrauen auf Je�um

ge
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geleitet; �ondern, als hâtten �ie-�chon bur die Beoha

achtung des mo�ai�chen Ge�eßes ein Anrecht auf das

Wohlgefallen Gottes, nah dem WohlgefallenGott:s

�treben, oder eifrig der göttlihen Vor�chrift, wie wir

Gott woh!gefälligwerden �ollen, folgen. Nuni� uicht
mehr das moßai�cheGe�ch; �ondern Glaube an Je�um
die Regel, der wir folgen mü��en, um Gott wohlge=n
fâllig zu werden, Das war es eben, was Paulus boa

wei�en wollte, — Man kaun ai�o, fährt er fort,mit
Worten des A. T.bildlich von ihnen �agen: Sie hgso
ben �ich am Stetne des Au�teßens ge�toßen. Die

Verheißungen �einer Gnade und feines Wohlgefallens,
die Gott dur< Je�um feinen Sohn gegeben hat, hâts
ten ihnen wie ein heiliger zum A�yl dienender Stei,
zur Zufluchtund Rettung gereichen �ollen; aber, wie
wenn jemand über einen �o!chen Stein �trauche!teund
fiele: �o �ind jene Verheißungenvon ihnen verworfen,
und �ie �ind dadurch �trafbar geworden. Auf �ie reimen

jene Stellen der Schrift. Der 3 3�te Vers ij von Vaus
lus aus einzelnenWorten, qusJe�. 8, 14, wo ein Stein

des An�toßensund ein Fel�en�tüc>k,worüber ¡jemandfällt,
genannti�t, und aus Je�. 23, 16. woraus dex Anfáng
und dex Schluß ‘des Ver�es geno:nmen i�t, zu�ammen
ge�etzt. Daßder Prophet dabey an den verheißenen
Me��ias, der nachdem Exil kommen �ollte, gevacht haz
be, lâßt fid) nah dem Zu�ammenhange nicht anneh
men z denn nach die�em i� von der damals durc) den

Propheten im Namen Gottes gegebenenVerheißung
die Rede, die damals, vor dem Exil, dem Staate Schulz
und Rettung �ichern werde, wenn man ihr vertraue z
deren. Verwer�ungaber dem Staate zum Verderbei

M 5 ges
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gereichenwerde. Paulus �agt auch gar nicht, daß er

die Stelle als Weißagung Lon der Verwerfung Je�u
anführen wolle; �ondern, (wie xæÎws yeyea7TU

{on �o da gewe�en i�t, z, E. Cap. 3, 10. u. f.) er

�agt, er könnedie�e Verwerfung Je�u, und die Folgen
Her�elben für die Fuden, reht pa��end mit ¡jenenvom

Je�aias gebraud;ten Bildern be�chreiben.
Im roten Capitel wiederhoït Paulus noh elamal

‘den Saß, daß nun niht mehr dur das mo�ai�che
‘Ge�el z- �ondern dur< den Glauben an Je�um, An-

theil an dem Wohlgefallen Gottes ge�ucht werden

mü��e, v. X? 10. und daß Fuden und Heyden beym
“Vertrauen auf Je�um des götrlichen Wohlgefalle-3
gewiß �eyn können, v. x1 21.

“

Cap. :9, 1, Brüder, meines HerzensWun�ch,
“und mein Gebet zu Gott, fleht für �ie, daß �ie
auch zu der Glütk�eligkcitder Bürger des Dei-
‘chesdes Me��ias gelarigen mögen! YV.2. Denn
ich bezeugees ihnen, daß �e Eifer fur Gott zei-.
genz aber niht mit Ein�icht. V. 3. Denn �ie
verkennen die von Gott angebotene Begnadi-
gungz bemühen�ich, ein �elb�t erfundenesMittel

WBegnadigungzu erlangen, in An�ehen zu erhal-
ten, und folgen Gott nicht, der- ihnenBegna-
digung anbeut. V. 4. Denn Chri�tus macht dem

Ge�etze ein Ende: �o d-þ nun ein jecer,der glau-
bet, �ich der göttlichenGnade ver�ichern kann.
V. 5. Mofes nämlich �chreit von dem durchs
Ge�eß zu erlanaenden Wohlgefallen Gottes :

QBer das thut, woirddadurch glücklichroerden.
BV,6. Aber die durchden Glauben zu erlangen|

€
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de Begnadigung �agt �o: Denke ni<t: wer

Fann in den Himm:l hinauffahren? nämlichum

Chri�tus dort herabzuhoien. BV.7. Oder : Wer
Fannin die Unterwelt hinab�teigen? nämlichum

Chri�tus aus dem Todtenreicheheraufzufüßren.
V. 38. Was �agt �ie hingegen? Naheliecat dix

der Unterricht! Du führ�t ihn im Munde; ex

i�t deinem Herzenvertraut! Der Unterrichtnâms-
lich vom Glauben, den wir vortragen. BV. 9-

Denn wenn dein Mund Je�um, als den Herrn,
bekennt, und wenn dein Herz glaubt, daß Gott
ihn vom Tode gu�erroe>t hat: �o kann�t du an

der dur ihn zu ertangendenGlück�eligkeitTheil
nehmen. P. xo. Der Glaube des Herzens macht
uns der Begnadigung gewißz+mit dem Munde
äber. wird dießbefannt,um an der Glück�cligy
Feit der Bürger des Me��iasreichesTheil zu nehs
men. V. i x. Nun �agt aber ja jene Stelle der

Schrift: Keiaen,der ihm vertraut, wird �ein
Wertrauen täu�chen. BV.x2. Al�o i�t kein Unter-

{chiedunter Juden und Heyden; fiehabenviels

mehr einen Herrn, der für alle, die ihn anfle-
hen,Gutes die Fúlle hat. V. 13. Denn wér den
Herrn anruft, �oll gerettet werden. V. x4. Wie
�ollen �ie nun aber den anrufen, an den-fie nicht
glaubea? Aber wie �ollen �ie an den glauben,
pon dem �ie nichts gehörthaben? odeewie �ol-
[en �ie hôren,wenn keiner �ie lehrt? V. cs. Wie
foll aber jernand lehren, wenn Telnerge�andt
wird? wie es dorf heißt: wie ercoûn‘chti�t die

Aakunftdexer,die Heil-verkunden; derer, e
als

veus
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FreudenbotenGlück uns verkünden!V. rs. Frey-
Ticogeben nicht alle dem EvangeliumBcyfall,
Necht wie Fe�aias �ägt: Herr, roer glagubetem,
was wir verkünden! YV. 17, Noch die�em Aus
�pruc) 09 Gaube durch.das, woas vertündigt
wird, g:wiuft roerdeu,und woasverkündigtwirds
��o! auf Gortes Befehl verkündigtwerden! BV.
x8. Run: �age ich; Haben �ie es nicht gehört?
Ertónt nicht der. LehrenSchall auf der gam:
Eide? richt der Vortrag der�elbenb1s.ans Cno
de der hewohntenWelt? V. 19. Aber 1h �age
noch mei r: Hâtte I�rael das nicht wi��en dns
nen? Mo�es �aat ja �chon zuer�t: Zur Eifer�ucht
Über ein verächtlichesVolk roerde ich euch reis
zen, zum Vetdru��e Uber ein Volk, dem Gottese
erkenntnißf hlt! V. 20. Hernach drüekt �ich Fes
�cias no �tárk r �o aus + ich ließ diemich fino
den, die mich nicht �uchten; ih machre wich des

nen beïa1nt, d : nich: n. < mix fragten! V. 12

Aber von Z�ragel �aat er: �ets bot ih meine

ausgerectten Lände e.nem ungehor�amen und

rpidex�irebendenVolke!
)rúder bezieht. v. 1. un�treitig be�onders auf

die Judenchri�ten,dexcn Anhänglichkeitam Judeno

thura, und jüdi�cher, �innlichunvolifommner Gottes

verehrung, Paulus. be�onders�cit dem óten Capitel

zur Empfehlungder Nothwendigkeitchri�tlicherTus

gend,und zur Ezdrterungdes �cit Cap.9, 1. abge»
handeltenSatzes bewog, daß dey dem Judenthun
Teia Antheil an den me��iani�chen Wohlthaten, dieals
Fein durch Slaubenan Je�um zu erlangen�eyn, ero

warted
vd
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wartet worden könne, Die�e Wohlthaten des Me��ias,
oeæTneixa,win�ht er den Fuden von Herzen, er fleht
ff: „e zu Gottz aber ohne Glauben an Je�um kdznen

#� „hnen nicht zu Theil werden. Es gereichtihnen

zur Chre v. 2. daß �ie cifrig fär Gottes Verehrung
find ; aber fie �ind das ohne Ein�icht. Gott hat ja
durch Je�um Begnaigung und Ver�icherung �eines
Wohlzefalleus angeboten: dieß �ollten �ie annehmen,
und Je�u folgen. Dicß Anerbieten Gottes, �ie mit �ei=
nem Wohlgefallen zu beglücken,thnen die ver�huldete
Strafe der Verwerfung zu erla��en, und fie wicder

als �ein Volk anzunehmen,dxæ10ouvyy Deou,verkennen

und verwerfen �ie, aus Eifer für den von ihnen ver-
theidiaten Weg, zur Gnade Gottes zu gelangen; (d¿æ
dmaioourn, als Gegen�atz, die Meynung der Fuden,
der Folg�amteit gegen Je�um nicht zu bedúrfen, und'

{on auf die von ihnen bisher beliebte Wei�e, dur
die ceremonielle Beobachtungdes mo�ai�hen Ge�ees,
der Gun�t und des Wohlgefallens Gottes gewiß �eyn.
zu können.) Durch den nun gekommenenMe��ías hat
nun v-. 4. die Zeit, bis auf welche die mo�ai�che Res

ligion beybehalten werdea �ollte, ihr Ende erreicht 5

(° daß nun, wie Paulus �hon Rôm. x, 16. 17. be-
hauptet hatte, niht blos der F�raelite, wie nah der*
Meynung der Juden bisher-der Fall gewe�en warz

�ondern ein jeder, der dem Me��ias vertraut und folgt,
�ich des göttlichen Wohlgefallens, wie ein�t Abraham

wegen �eines Vertraucus zu Gott de��elben ver�icherk“-
ward, gewiß ver�ichert halten kann. Umdieß zu bes

�iâtigea, �agt er v. 5: Mo�es �chreibt 3 B. Mo�. 18,

$: von dem durchs Gê�es"zu erlangendengöttlicheæ
Wohls
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Wohlgefallen�o: Wer das thut, wird dadurh
glücklichwerden. Nach die�em Grund�atz hätten
nun freylichan der, dur< die Beobachtung des Ge-

�eges zu erlangenden, Gun�t und Gnade Gottes, die

Heyden, denen das Ge�eß nicht’gegebenwar, keinen

Antheil nehmen kdunen. Aber v. 6. mit dzr durch den

Glauben zu érlangenden Gnade Gottes i�t e ganz
anders z; �ie i�t niht blos den Juden ; �ondern Juden
und Heyden ohne Unter�chied bekannt gemacht; �ie
xufít uns gleih�am mit Mo�is Worten zu, 5 B. Mo�e
309, 12; Denke nicht in deinem Herzen: wex

Yann in den Himmel. hinauffahren?(nämlich
am Chri�tum dort herabzuholen;) dieß braucz�t
du niht zu denken. Du brau�t ihn nicht er�t im

Himmelzu �uchen, vom Himmel herabzuholen. Er i
vom Himmel, das i�t, von Gott ge�andt, als Lehrex

aufgetreten, und du ha�t die deutlich�ten Bewei�e und.

zuverlä��ig�ten Zcugen für �eine göttliche Sendung,
and zuverlä��igen Unterricht von �einer Lehre. Au

brau�t.du nict zu denken: Wex kann in die Uns
terroclk hinab�tcigen?als w.un es nämlich nds

thig wáâre,Chri�tum im Schattenreich? un:ex:
den Tobien zu �uchen, und von da yerau}zuhos_
len, um von ihm �elb �einer gdctlichenSe.:dung
Und �einer Lehren gewiß zu woerden. Nin! dus

brauch�ida nicht. Eri�t nicht unter den Todteu ! Er

i�t aufer�ianden! Davon ha�t dua die zuverlä��ig�ten
Zeugen! Dieß i�t das unverwer�lich�teSiegel �ciner

göttlichenSendung! Du ho�t �eine Schüler, die aus

feinemMunde gelernt, und von ihm �elb�t den Aufs
trag, �eine Lehre zu vexkündigen,und vie PerdePuos.eis
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�eines Bey�tandes erhalten haben, und welche Gott

dur zuverlä��ige Bewei�e, als �eine Boten be�tätigt
hat. Sie ruft dir al�o gleich�am mit Recht mit Mo�is
Worten 5 B. Mof. 30, 14. zu: Der Unterrichti�
dir nahez es wird dir niht {wer ihn zu �uchen z
überall werden Juden und Heyden zum Glauben an

$e�um eingeladen, Der Unterrichti�t deinem Mun-
de geläufig,du ver�teh�t ihn, du ha�t ihn gefaßt und

FTann�t davon zu andern reden; Und dein Herz hat
ihm Beyfall gegeben. Dir-ß alles gilt von dem

Unterricht vom Glauben, den wir vortragen.
Eri� úberall bekannt gemacht,und hat die úberzeuo
gend�ten Bewei�e der göttlihen Sendung Je�u, in

der Ge�chichte �einer Thaten, und in den zuverlä��igen
Zeugni��en von �einer Aufer�tehung für- �ich.

Bey die�er Erklärung werden die, aus Mo�is Büs

chern entlehnten, Worte gerade in der Bedeutung gez
nommen und angewendet, welche �ie in Mo�is Büs

chern in dem Zu�ammenhangèhaben, worin �ie �tehen.
Mo�es prei�t dieJ�raeliten in die�en Worten glücklich,
daß �ie einen göttlichenUnterricht haben, der ihnen
nahe legt, den �ie in ihrem Lande von jedermann er-

halten können. So, �agt Paulus, i�ts nun âuch mit

der Lehre Je�u, die jet überall bekannt gemachtwird,
und von welcher �ich zu überzeugenjedem die triftige
�ten Bewei�e vorgehalten werden, Zudem �cheint dex

Gegen�as des 5ten und óten Ver�es die�e Exklärung
offenbarzu erfordern. Denn da Paulus v. 4. erklärt

hatte, daß dur< Chri�tum das mo�ai�che Ge�ez, und

die’ mo�ai�che R-ligionsverfa��ungaufgehoben�ey, da-

mit nun ein jeder, welcher an Je�um glaube, �ich des

IBohls
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WohlgefakllensGottes ver�ichert halten könne: �o zeigt
er v. 5. daß durch das mo�ei�che Ge�c nur dec, der

es erfúlle, des gôttlichenWohlgefallensver�ichertwor-

den �ey, daß daf�fclbe folglich, ba es nur den J�raelts
ten gegeben �ey, nicht dazu habe dienen können, die

Heyden zum Bewußt�eyn des göttlichen Wohlgefals
lens zu führen. Nun muß manual�o v. 6. u. f. den Satz
erwarten, daß die Lehre Je�u für alle den Zugang zur
Ver�icherung des gdttlicen Wohlgefallenserdfne.

Man braucht alfo, andrer Erklärungennicht zu ers

wähnen, niht mit Koppeanzunehmen, daß der Sinn

dés úten bis 8ten Ver�es �ey: Zwe!flenicht, ob
Jesfus wirklichvom Himmel getommen;znoch, ob

er wirklich vom Tode aufer�tauden �ey ; �ondern

glaube.Denn offenbar würden danndie Worte in

einer Bedeutung genommen, die �té im Mo�e, in Bes

ziehung auf Mo�is Unterricht, nicht hatten ; an die

Folglichdie, aus dem Judenthume zu! Chri�tenthume
übergetretenen, Le�er Pauli nichtwohl denken konnten.

Billig aber mü��-n wir annehmen, daß Paulus die�e
Morte in dem, �einen Le�ern bekannten, und geläufigen
Sinne der�elben gevraucht habe'z da nichts uns ndo

thigt, die�en Worten einen andern Sinn unterzulegen.
Nunbe�tätigt Paulus v. 9. 19. was er eben’ ge�agt
hatte, daß die Lehre Je�u allen, den Heyden wie den

Fuden, deu Zugang zur Ver�icherung des göttlichen
Mohlgefaltenseröfne. Denn, �agt er, hier wird nicht

Beobachtung des mo�ai�chen Ge�etzes ; �ondern nur

Glaube an Je�um und Bekenntuiß Fe�u gefordert.
Nuni�t jadie Lehre von: Je�u în deinem Munde, und

in deinem Herzen; du kenn�t �ie, da weißt, was dg

an
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an Je�u haf, und du kenn�t die Béwel�e,die deinen

Herzen Beyfall und Vertrauen abgewinnenmü��en.
Menn du nun mit deinem Munde Je�um für deinem

Herrn, und dich für �einen Bekenner erklär�t, al�o zur

Ge�ell�chaft der Vekenner Fc�u- aus dem Heydenihume
oder Fudenthume übertritt� ©und wenn du in deinem

Herzen glaub�t, daß Gott ihn vom Tode auferwe>t,
alfo wirtlih als den be�tätigt habe, der uns alle dex

Gnade und Baterliebe Gottes ver�ichern folle: �o kann�t
du an den Wohlthaten, die Gott durch �einen Sohn
den Men�chen be�timmt hat, an der Errettung von

den Elende der Sünde, und an der Ver�icherung des

göttlichen Wohlgefallens Antheil haben. Der Glaube
des Herzens, die Ueberzeugung,daß Je�us vom Tode

aufer�tanden, und al�o �eine Verheißung wahr und ges

wiß, �ein Wort Gottes Wort i�t, macht dich der Gnax

de und Vaterliebe Gottes gewiß,ohne daß du �ie dur
Hpfer und Gebräuche, wie Heyden und Juden, �uchen
darf�i, Aber das mündliche Bekenntniß,der Beytritk-
zur Ge�ell�chaft der Bekenner Je�u, i�t nöthig zur Er=

rettung von den Strafen, welche den Verächtern Je-
fu untéx Juden und Heyden drohen. Du mußt nicht
mehr ein Jude oder ein Heyde bleiben, werin dich zene
Strafgerichte nicht mit treffenfollen, die den Juden
und Heyden bevor�tehèn. Fa�t �cheint es hier, als wenæ

aoTnIeiævon dmaæióouv/ unter�chieden, unb fr den

wirklichen Genuß der Wohlthaäten ber Bürger des Me�s
fiasreiches ge�eit werde, wie v. 1, Die gerodhnlichs
Benennung die�er Wohithaten war �chon im A. T. Fw

FTneiæ,( vergl. die Anm. zur Ap. Ge�ch. 4, 124 im

2ten Stücke die�er Begtr: S, 132.) Errettung von

L» Bandes 3. St, N dent
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dem Elende,welhes- den Staat bsker gedrückthatte.

Sehr natürlich �cheiut es, daß Paulus und die Judens

chri�ten,für die Paulus dieß be�onder �chrieb, dabey

an die Rettung von dem Elende, welches nah der

DrobungJe�u den Juden bevor�tand, g. dacht haben.

Nech jüdi�chen Fdeen drohten aber auch dcn Heyden
zur Zeit des Me��ias Strafgerichte (öottes. Auch an

die�e dachte al�o wohl der Judencßri�te; wenn gleich
Paulus, wie ich glaube, den roten Vers in b-�ondrer
Beziehung auf Juden ge�chrieben hat. Erklärt man

oaTngiæ �o; dann Fann man ducAoyevTWSAT
als [‘eg‘n�aß ds Glaubens des Herzens, vom münds

licher Bcê:nntvyißzum Chri�tenthume, uud vom Uebeto

trit zu dem�elben aus.-dem Judnthume ux d Heyden
thume, w-lhen Paulus hiér zu fordern �cheint, erklä

xen, Nimmt man abe: o@Tneiæfür den Inbegri
chri�tlichererhabiererSeligkeit,die wir Jefa verdanke

u d fúr den wirklichen Genuß derclben : jo mu
djaoNoyèwTWSCuUxTI,bie wictliche Ausüäbung det

Lehren und Hor�chriften Je�u mit ein�hl:eßen, und

dann i�t dev Sian: Es i� nicht genug, daß dein Herz
�ein Vertrauen auf Je�um gründe. Dieß Vertrauen

macht deh zwar der Gnade Gottes gewi. Uber will�t
du auch derSeligkeitganz genießen, die aus der Vers

�icherung von der Gnade, Barmherzigkeit undVaters

[tebe Bottes quillt : �o mußt du auch) Je�u folgen, ihm

nachahmen,und nach �einen Vor�chriften lebett,

, Jw 1 [ten Ver�e be�tätigt Paulus, was er von der

Ehre vom Glauben an Je�um behauptet hatte, daß
fe allen, welche glauben, Gottes Gnade fichre, dur<

eineaaus�pruch des A, T, Je�» 28, 46, worin

allen,¡6
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die Gott vertrauen, ver�ichert wird, daFihr Vertrauen
�ie nicht täu�chen �olle; vergl.Rôm. 9, 33. Dieß köno
ner wir hier anwenden, �agt Paulus. Auch hier �ind
göttliche, allen dur<h Je�um gegebene Verheißungenz
Wennal�o keincr, der auf ‘Bottes Verheißung vertraut,
in �einem Vertrauen be�chämr werden �oll : �o mü��en:
auch alle, die an Bott gkauben, der Je�um vom Tode

aufcrwe>t hat, Rôm. 4, 24. der verheißenen Gnade

Gottes durch Je�um theilhafig werden. Al�o, �chließt
er v. 12. roetiter, ift tein Unter�chied unter Juden und.

Heyden. Beyde werden dur Je�um zur Verehrung
Gottes vereinigt, und Gott i�t ja kein dürftiger Na-

tionalgott der Fuden allein, Rôm. 3, 390. 3 L+ der nur

für Juden Segnungen und Wohlthaten hätte. Er i�t
aller Men�.hen Gott, Schöpfer, Echalter und Wohls

thäter, und hat Segnungen und Gutes die Fülle für

alle,
die ihn verehren. Dieß i�t auch die Lehre des A.

. denn v. 13. es heißt Joel 3, 5. Ein jeder, welcher

denHerrnverehrt, �oll gerettet werden. Joels Worte,
vergl.meine Erkiärung Joeló S, 101. 102. beziehen
�i) auf die von im ge�childerten, ein�t den heydnis

�chen Staaten drohenden Strafgerichte, wenn die golds
nen Zeiten des zúdi�chen Staats beginnen würden.

Paulus führt fie nicht als Weißagung von den Zeiten.
Chri�ti an; �onderu nur zur Be�tätigung des v. 124

erwähntenSages, daß-ein jeder Verehrer des wahren

Gottes �ich �einer Wohlthaten erfreuen könne, Dieß

folgte aus der hier allen Verehrern des wahren Gottes

zu jener Zeit verheißenen Rettung, Macht nun jene
Stelle des. A. T. nur das zur Bedingung des Antheils
an den Wohlthaten Gottes, daß die Heyden den wahs

N 2 ren
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ten Gott verebren : fo if es jà recht dér Lehredes A

LT. gémáß,daß die Hey>en zum Glauben an den wah.
ren Gott aufaefo-dert wverd:n. Denn die Vropheten
erwarteten ja úbe' all, auh Joel exwärtete in der ans

gefüßrtenStelle, die Ausbreitung der Erkennkniß und

Werehrung dès wahren Gottes unter den übrigenVöl»

Fern. Wie follen �ie nun, �chliëéßt Paulns v. 14. weis

ter den wahren Gott anrufen, oder verehren; wentt

fie tit an ihn glauben, ihn nicht für den einigen
währen Gott erfenncn ? Ud wie können �ie das, �o
lange �ie nichts cor ihm gehörthaber: ? Bicher hatten
die Heyden zwar von dem Gott der Juden gehörtz
aber mei�tens nur, als von einem Gött, der nur die

Suden liebe, alle andre Völker hingegen hà��e und vero

Folge, Dakonnten fie ihn nicht liebgewinnen, und

Finer Verehrung nicht geneigt werden. Nun hingegen

�ollten �ie ihn, als den allgemeinen liebreichenVater

aller Men�chen kennèn lernen, Aber wie �ollen �ie ihn
Fennen lernen, wenn nicmand �e von ihm belehrt z
und wer foll fie von ihm belehrèn, wenn niemand das

- Zu abge�andt wird und Auftrag erhâlt? Erkennt al�o,
daß neu! Beraf, die Heyden zur Verehrung des wahs
xen Gottes aufzufordern, göttlich i�i. Auf die Heyden,
die mit Verlangen die Lehre Je�u annehmen,reimen

recht die Worte der Stelle Je�. 52, 7. Ste handeln

eigentlich von dem Ende des Exils, wovon die Bots

<{aft nach Zivn gebrächt wird, vergl. d. Anm. zu Rôms

2, 24+ Auch kann man gar nicht �agen, daß Paulus
�ie hier ais W'Îßagung von den ZeitenChri�ti anführez
da fie ausdrüûcflih hier auf die Sendung der Boten

Je�u unter die Heydenangewendet werden, Hinges
gen

R



gen wenn man �ie mit den jüdi�chen Lehrern, (die,
wie na ihren Mu�ter �o. viele <ri�tliche Lehrer ges

than haben, alle, fi auf die Wiederber�tellung des

Staats nach dem Exil beziehenden,Verheißungen, als

Verheißungenerklärt haden, die zur Zeit der Unkunft
und R gierung des Me��ias erfüllt werden würden,
weil nämlichdas Volt dann �ich. ganz be��ern werde, )
von den me��iani�chen Zeiten erklären wollte: �o wäre

die�e Verheißung dochauf die Juden zu bezieken,=

És i�t ‘al�o fíar, daß hier Paulus, v. 0: 8, 11. 13e

lieber mit Worten des A, T. das �agt, was er nicht
�o eindrä>lich mit eignen Worten �agen. zu können
meynte ; beau dann i�t alles naturlich, Er �agt: Wies

erwün�cht i den Heyden die Ankunft der Boten des.

Evangeliums! Recht wie es dort heißt, u. �. w. êévxYa
yeNnCeadas, welches hier von den T,XX in der U?berxa

�egung gebraucht if, reimte �o ret auf die.Vertün=e

digung des Evangeliums, Zipar, den Einrourf macht

fich Paulus v. 13. gegen. das, was ex eben von dem.

Vergaûgen ge�agt hatte, womit die H-ydendie. Lehre.
e�u annähmen : zwax nicht alle geben dem Evangex
lio Gehôr. Denn es.geht hier, wie Je�aias �agt: Herr,
wer glaubt dem, was wir verkünden. Die Worte �ind.
aus Jef, 53, 1, nach der alexandrini�chen Ueber�ez-
zung angeführt. Daß fie nicht. als. Wejßaguug. angea.

führt ; �ondern als ein ähnlicher Fall zur Vergleichung.
angewendet werden, i| einleuchtend¿. dg die Worte

Fe�aias über gänzlichenMangel des Glaubens an dis

Verheißungen Gottes zur Zeit, a!s das Exil ein Ende.

nehmen, �ollte, oder wenig�tens. über den Mangel des

Glaubens heydem größtenTheildes Volkesklagen5
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hingegenPaulus rühmt eben vorher das Verlangen,
womit die Heyden die Boten Je�u hdrten, und où

roævTeszeigt, daß er nicht über der Heyden Unglauben
Élagen wollte, wie Jc�aias über Unglauben klagte.
Es i�t al�o Erläuterung durch einen ähnlichen Fall,
Freylich dieLehre von Je�u findet niht bey allen Eine

gang. Doch das i� kein Einwur� gegen meine Be-

hauptung, daß es GottesWille �ey, daß den Heyden
die Lehre Je�u verkündigt werden �oll, Denn zu der

Zeit, da Gott das Volk zur gemein�chaftlichen Rück-

kehr aus dem Exil durch die P-opbeten auffordern,
und ihnen, uuter der Bedingung ern�ilicher Be��erung,
und Folg�amkeit gegen die Ermahnungen �ciner Pros

pheten, �o große Verheißungen geben ließ, klagte jes
ner Prophet: Herr, wer glaubt dem, was wix verktüns

den. So wénignun aus dem Mangel eines allgemeiz
nen Glaubens an die götilihen Verheißungenzener

Zeit ge�chlo��en werden kann, daß Gott nicht gewollt
habe, daß den Juden damals die�e Verheißungenver-

kündigt werden �ollten ; eben �o wenig folgtaus dem

Mangeleines allgemeinen Glaubens der Heyden, daß
Gott nicht wolle, daß ihnen das Evangelium verkün=

digt werden �olle.
Meine Erklärung die�er Stelle im Je�aias findet

man im 1�ten Stücke die�er Beyträge, S. 191. u. f. —

m 17ten Ver�e folgert Paulus aus den angeführten
Worten: Al�o ent�pringt dex Glaube aus dem

Vortrage; ‘denn Je�aias hatte ge�agt: wer glaubt
un�erm Vortrage? und der Vortrag ge�chieht auf
Befehl Gottes; denn Je�aias �agt: Herr! wer

glaubet u. � w. Er be�chreibt �ich al�o als einen Bos

ten



ten Gottes. Man kann hier wieder nur Erläuterur@
durch einen ähnlichen Fall annehmen. Paulus kan

nicht �agen wollen, daß der Prophet die Ab�icht ges
habt habe. dieß zu lehren. Denn dawider i� der Auageho
cein. Er will al�o nur �azen : Auch hier wird al�o dex

Glaube als eine Wirkung des Vortrages, und der Vors

trag, als auf Gottes Befehl ge�chehen, be�criebeir.
Nun �age ich, fährt er v. 18. fert, habzn �ie, die Hey»
den, etwa Jc�u Lehre nicht gehört? Jt �ie nicht auch
den Heyden verkündigt, und von vielen Heyden an-

genommen ? Muß man al�o hier nicht Gottes Veran-

�taltung erke nen? Kann ih niht von Je�u Lehre

gleich�am mit den Worten Pf, 19, 5. (die hier nath
den LXX anzefährt werden,) �agen: Hat �ich nit
auf der ganzen Erde 1hxr.Schall, und bis ans

Ende dex bew3huten Welt der Vortrag Ler�el-
ben verbreitet ? Vaulus redct in di-�in Ausdrücken,
(die im ¡9ten P�alm die Stimme der Natur, die ih-
ren Schöpfer verherrlicht, als überall hörbar, und

überall ver�tändlich be�hreiben,) »on der für dic Men-

�chen ohne Unter�chied der Völker be�timmten und be»

Fannt gemachten Lehre Fe�u. Es i�t einleuchtend, daß
man mit Unrecht die Worte drängen, und als eine

hi�tori�che Be�chreibung der �chon damals wirklich ge-

chehenen Ausbreitung der Lehre Je�u bis ans Ende

der bewohnten Erde betrachten würde; wie vormals
in dem Streit über die Frage, ob die Berufung all»

gemein�ey, zu ge�chehen pflegte, Man erklärt gewöhn-
lich v. ‘8. als wenn er �ich auf die Faden beziehen
�ollte, die �ich bey ihrec V.rwerfung der Lehre Je�u
nicht mit der Unwi��enheit ent�chuldigenkönnten, Abex
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nach dem Zu�ammenhange �înd hier, wie v. 14-16,
die Heyden das Subject, oder die, denen Je�u Lehre

verkündigti�t. Dre�en wird v. 19. J�rael entgegen,

egt. Hätte J�rael das nicht wi��en und erwarten kôn-

nen, �agt Paulus, daß Gott, bey der Gleichgültigkeit
des Volkes gegen den be��ern Untexricht, den es durch
die Propheten erhalten hatte, die ihm ge�chentten Vor-

züge andern Völkern zuroenden würde? Finden �ich
nicht Stcllen iin A. T. wodurch es bey woeiterm Nach-
denken auf die�e Erwartung hätte geleitet werden köns

nen ? Droht nicht �chon Mo�es 5 B. Mo�. 32, 21+

dem Volke, daß Gott, wenn das Volk �einen Ge�eien
nicht mit Eifer folge, die Eifer�ucht de��elben über ein

von ihm verachtetes Volk, den Neid und Verdruß de�s
�elben Über ein Volk, das Gott noch nicht erkenne,
reizen werde? Undi�t das’nicht jegt der Fall! Wie

verachtete das Volt die Heyden, welchen es jeßt aus

Eifer�ucht und Neid den Vorzug nicht gönnen will,
zum Bekenntniß der Lehre Je�u, des Me��ias, einges
laden zu werden; weil �ie bisher den wahren Gott

nicht erlannten und verehrten? 7e@resi� hier Moz

�es, wohl nicht, wie Koppenah Semler annimmt,
im Gegen�atzegegen die Apo�tel; �ondern im Gegeno
�aße gegen den �pätern Je�aias gengnnt, den Paulus

v. [9+ 29, anführt, Reimt hier nicht der noh weit

hârtere Aus�pruch des J-�aias, Je�. 65, 1. 2. ih
habe mich von denen finden la��en, �agt Gott,
die mich nicht �uchten; ich habe mich denen bes
Fannt gemacht, die nicht nach mir fragten! Jm

Zu�animenhange, worin die�e Worte im Propheten
(ehen, kann maa wohl nicht glauben, daß in den�el:

he
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ben von der- Verwerfung der Juden; an deren Statt

die Heyden tünft¡g ein Vol Gottes werden �ollten,
die Rede cy ; daß al�o die, die Gott uicht �uchten, die

Heyden �egn, denen ex �ich bekannt inachen wollte,
Nach dem Zu�ammenhange i�t vielmehr der gredßere
Haufe des Volkes, (der gleichgültiggegen die Verheif-
�ung, daß das Exil. ein�t cia Ende iehmena werde, und

gleichgültig gegen die Verehrung des Gottes �einex
Vorfahren, �ich fogar nah Jef. 65, 2- 6, dex Bera

ehrung fremder Gdcter ergeben hgtie, und der Aufa
forderungen der Vrophéten dicht achtete, wenn �ie

zurRückkehr ins Batxrland, und zur patrioti�chen V

nußunz dex vom Cyrus gegebenenErlaubniß, den
Staat wieder herzu�tellen,ermahnteu; ) unter denea

die Gott

rae�uchten, und nicht nach.ihm fragten zg

ver�tehen, Denn Jef: 65, 8. 9. wird erklart, daß Gott
das, was er ¡jet thue, daß er namlichden Staat nicht
ganz zu Grunde gehenz �ondern hn wiederher�tellen
la��e, und ihm neue Segnungen, und.herrlichere Bors

züge, als in deu vorigen Zeiten, verheiße: ur derjes
nigen Nachkommen Jacobs willen thue, die �einer Vex-
ehrung treu geblieben�eyn. Nirgends wird in den

Je�aiani�chen Weißagungen der gänzlichenAufhebung
der, den J�raeliten bisher ausfchließlich eigen gewe�es
nen, Verbindung mit Gott erwähnt, Uecbexallwerden

die heydni�chen Völker, wenn �ie als künftige Verehrer
des wahren Gottes be�chrieben werden, als Pro�elyten
der i�raeliti�chen Opferreligion be�chrieben, und immerx
wird F�raels künftige Glorie, als vox allen übrigen
Völkern hervor�trglend gemalt, und die Pro�elyten
aus andern Völkern dienen uur in dea propheti�chen

Ns (es
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Gemälden zur V-rarößerung des Glanzes, in welchem
die künfitg ollgemeinverbreitète i�racl;�te Opferrelis
gion ae�childert wird. Die�e Schilderur zen findet man

in allen Propheten ohne Unter�chted. Wer gewohnt
i�t, die Propÿzeten im Zu�ammenhange zu �tudireu,
und das Ganze úteriteht, kann �{werli< vor die�er
Yar einleuchtenden Wahrheit die Augen ver�chließen,
die man wohl nur deswoëgen vertannt. oder nicht bes

achtet hat, weil man die St. len der Propheten au�s
fer ihrem-Zu�amm :hange bet 1chtcte, oder einmal an»

nahm, daß nach dem Llus�piuche der -ipo�tel eine ges

wi��e Auslegung der Stellé die einzige ricbtige eyz
dagegen es vrelmehr einleuchtet, daß die Apo�tel es

niht zu ihrem Endzwoe>kegemacht haben, den exeges
ti�ch und grammati�<h richtigen Sinn der Stellen des

A. T. zu erfláren; �onderu Stellen des A. T. die

nach den darm gebraucbten Ausdräcen, oder nah
dem Sinne, den bie Juden hineinl-gten, auf Säge,
die �ie vortrugen, angeweadet werden konnten, auf
die�e Sàßze-anzuwenden; und ihren neuen Unterricht
an die bisherigen Vor�tellungen und Ein�ichten ihrer

Le�er und Zuvdrer anzuknüpfen,und den�elben Stoff
zum weitern Nachdenken zu geben,

Paulus �agt hier gar nich, daß er die Worte, die

er anführt, als einé Weißagung von der den Heyden
be�timmten Verkündigung der Lehre J:�u anführe,
Er �agt niht, daß Je�azas von den Heyden rede; ex

�agt nur: Je�aiaó drüclt �ich noch hârter aus, redet

(noch freyer. Er übe: läßt die Unwendung �einen Le�ern.
Es fann �{werli angenommen werdén, daß die Jus
den zu dea Ziten der Apo�iel gewohntgewe�en �ey,

die�e
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die�e Worte Je�. 65, 1. von den Heyden zu erklären.
Dieß reimt weder zum Zu�ammenhange, worin die

Worte �tehen; noch reimt es irgend zu den herr�chens
den Vor�tellungen der jüdi�chen Lehrer jener Zeiten,
von welchen die Heydennur unter der Bedingung,
wenn �ie Pro�elyten der jüdi�chen Opferreligion wur-

den, für fähig geachtet wurden,an den Vorrechten
der Juden Theil zu nehmen. Mankann al�o den Sinn

des Apo�tels �o fa��en: Je�aias erklärt �i< hernach

uôch freyer, er �agt u. �. w. Er be�chreibt den größe-
�ten Theil des Bolîes zur Zeit, da das Exil ein Ende

nehmen �ollte, als �olche, die Gott niht �uchten,
und niht nah Gott fragten; wenn Gott �ich ihnen

glei, durch die thnen ver�chaffte Erlaubniß, ins Va-

terland zurü> zu F:hren, und ihren Staat wieder her-

zu�tellen, gleich�am �ichtbar gezeigt hatte. Ft das nicht.
gerade jetzt wieder der Fall mit dem j1di�chen Bolke?

Hat Gott �ich niht dur<h die Sendung Je�u dem

jüdi�chen Volke gleich�am �ichtbar geoffenbart; ihn
den deutlich�ten Beweis gegeben, wie geneigt er �ey,
es zu �egnen, zur ri{<tigenErkenntniß und würdigen
Verehrung �eines Wilkens zu führen, und mit �einen
Wohlthaten zu beglücken? Har aber das jüdi�che Volk

wohl auf die�e Offenbarung Gottes geachtet? Darf
es �ich al�o wundern, daß Gott �ich den Heyden ofen-
bart ? Thut Gott da etwas anders, als was er dort

bey den Juden that, und jeßt aufs neue gethan hat,
nämlich daß er �i denen, die ihn nicht �uchten, bis-

her �einer Wohlthaten nicht achteten, offenbart und

ihnen �eine Wohlthatenanbeut ? Mit einem Worte:

Paulus hat die Stelle Je�, 65, 1. blos deswegen auf
die
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die Heyden angewendet, weil fie den Worten nac auf
fe reimt?; wie er v. 6. 8. L1. 13. 16. 18. überall

Stellen blos desweagenaarorndete, urn. lieber mit Wox-

Ten des A, T. als mit eignenWerten �e:nen Saß aus3

zudrücken, Aus jenen Worten ds J:faias erhellt,

faat er, daß GBotîtih auc denen offeabart,und fi
e hon denen finden lât, die thn nicht �uchten und nicht

nach ihrn fragten. Daraus hätten die Juden abnchs
men tônnen, daß es gar wobl zu erwarten �ey, dag
Gott �ich, auch den Heyden offenbaren roerde.

Lie jene Wóörte nun auf die Heydenreimen : �o rej
men recht die gleich folgenden Worte Fe�. 64, 2. auf
das i�raeltti�che Volk,in welchen F-�aias Gott �o re-

dend emführt: Stets bot ich meize ausgereckécit
Hânde einernungezor�amenund widexjkcebenden
BVaike, Wie Gott nun dort dem Voite, weil es auf
die Ermahnungen der Propheten uicht achtete, Stra�e
droht : �o kann auch jezt das i�razäti�czeBKolk es nicht
als etwas unerwartetes betrahztèn; wenn ihm die

Vorzüge entzogen werden, die es nicht dankbar bes

LBugenwollte. i

Jm 1 ten Capitel erblärt Paulus weiter, daß dara

um das i�raelit:{he Volé niht ganz von Gott ver-

worfen �eyz indeni ja {hon zeßt viele J�raeliten Bes

Fenner Je�u �eyn; nur daß die Bohlthaten Gottes

durch Je�um denen nicht zu Theil werden können, die,
verölendet dur<h den Wahn, als wenn die Beobach»

tung des mo�ai�chen Ge�etzes ihnen �chon ein verdien�ts

liches Anrecht auf Gottes Wohlthaten gebe, die ibuen

durch Je�um angebotene Snade Gottes nicht gläubig
aunehmenwollen, v« x : 30, Doch könnekänftignoch

das
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dad ifraelitifhe Volk, went es nur feinemUnalatio

ben ent�age, der Wohlthaten Gottes dur< Je�um
th-ilhaftig werden, 9. 17 32. und v, 33-36 bes

�hließt er mit einer ehtiur<htsvollen Lovprei�ung
Gottes de��en Weltregierungunerför�blich i�t,

Cap. 11, 1 Nun frage:<+ hat Gott �ein Volk
dein verworfen 7 Kineswezes! Auch ich bin ja
éin Z;raelite, Äbrahame Nachkeinme,aus Beno

jámins Stamm! Ve 2. S ein Bolfk, rociem
er die�en Vorzug be�timmt hat, hat Gott richt
verworfen! ZLißt ihr nicht,roie és in jenerStelo
le der Schrift in 2er Ge�ichte Elias heißt? AZ'e
er fiaacne úver Firae! zuGotr betete: V: 3. Herr,
fiehaben deine Propheten getddtet,und deine Als
tâve zer�tdrt; und ich bin allen noch übríg, und

�ie trachrenmir nach dem Leben! V. 4. Aber wie

erwiedertihm Gottes Aus�pruc)? Ach habemie
noch �ieben tau�end übrig erhalten, die ihre Kuiee
nicht vor Baal gebeugthaven. V. 5s. Soi�t auch
jekt ein Theil úbria, dem Gott aus freer Güte
die�e Glück�eligkeitbe�timmte. BV..6. Wie dic
aber cíu Ge�chenk dex freyenGüte Gottes i�t: {0
i�t nicht roeiter dur) Berdien�t der Bedbächtung
des mo�ai�chen Ge�ezes Antheilan dem�cibenzu

erlangen. Son�t roâre ja die freve Güte keine
freyeGüte! V. 7. Was �age ich denn? Z�rael hat
das, roonaches trachtete, nicht erlangt: nux die

dazuErkoh?nenhabenes erlangt ; die übrigenaber
�ind verblendet, V. 8. recht wie es in der Schrift
heißt: Gott hat ihnen den Gei�t der Schlafs
�ucht gegeben,Augen,die nichr jehèn,Ohrèth

|
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die nit hôren, bis auf den heutigenTag. 2.

6. Auch recht �o �agt David: ihnen werde ihre
Tafel eine Falle, eineSchlinge, und ein Fall-
�trick ihnenzur Vergeltung. V. 10. Erblitnden
müßenihre Augen,daß �ie niht �chen, und ihs
ren Rücken beugedu �tets.

Nicht das Volk, in Bezichungauf Cap. 10, 21.

woraus hätte ge�chlo��en werden mögen,als ob. Paus
lus das ganze Volk für verworfen, und �einer bishes

rigen Vorzüge verlu�tig erklären wolle, nicht das gans

ze Volk hat Gott verworfen ; (æ7æoæTo P�. 78, 60.

für VTI, Klag. Jer. 2, 7. 3, 11. 17. für N37 in

den LYK,er erkennt es richt mehr für das Seinige,
{ätzt und �egnet es nicht mehr ;.) dießgilt nur von

denen, die niht an J:�um glauben; denn unter den

F�raelitcn �ind ja, wie ih und andre, viele Bekenner

F-:fu, v. 1. Das Volé bleibt darum immer dasj?nige,
welches Gott vor andern erkföhren har, �ein Volk zu

�cyn, udd mit �einen Wohlthatin beglú> hat. 70s-

ywwczew fleht bier wie 1 Petr. 1, 20.' wo der Tod

Fe�u œijaoFectyvwTero heißt,ein von Gott zuvor

be�clo��uer Tod, und wie der�elbe Ap. Ge�ch. 2, 23+

x Petr. 1, 2+ der Zeoyvag7sJDeodzuge�chrieben wird.

So nennt Paulus das ijracliti�che Volk, Aœov.cpv

Feoëyvo0.Deos, cin Voll, welches Gott �ein Volk

zu �eyn von Anfang be�timmt, und durch die Lenkung
�einer Schick�alebe�onders ausgezeichnet hatte. - Aus

den Parallel�tellen erhellt, daß man hier nicht gerade

an eine Vorherbe�cimmung des damals noch Zukärfs:
tigen denken dürfe, als erklärte Paulus das Volk

auch fürdie Zukunft für von Gott be�timmt, �einVolk
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Poik tu �yn. Denn dieß hieng von dem fernern Ver-

halten des Volks ab, ob es als Vo'k die�en Vorzug.
behalte! �olite, oder niht. Es kann von der Vorher-

be�timmung ds Yer angenen ertlärt werden. Die

na 5» den LYX frey mt Ver�eßung der Worte citirte

Stelle 1 B. d. Kdn, !9, 70. wird nach v. 5. hier in

dem Siné citirt Wie zur Zeit des Elias, alê der

Baalödien� �ehr allg-mein unter den Judenherr�chend.
ward, doch noch viele úbrig blieben, die den wabren

Gott alein v’rehrten ; �o �ind auch jet, wenn gleich
der größere Tiril des Volks nicht an Je�ura glauben
wil, dconoch viele Juden gläubige Bekenner J:�u.
Uiio nicht das ganze Volt, nur die Ungläubigenhat
Gott, oder viclinehx �ie hab-n Gottes angebotene
Wohlthat.n verworzen, und �ich dadurch die�er Wohls

thaten verlatig gemacht; und das konnte v. 6.

nicht anders �eyn; ohne Glauben an Je�um konnte

Feiner an den neyen Wohlthaten Go:tes Theil nehs
men. Denn die�e werden aus fr. yer Gnabe und Gús
te von Gott ertheilt, wie der Apo�tel oben Cap. 3,

21-5, LL. erflârt hatte. Hier kann al�o nicht von

einem durch die Beobachtung des mo�ai�chen Ge�etzes
erlangten Verdien�te die Rede �eyn, worauf der Jude
rott, den doch das mo�ai�che Ge�eß �elb fär �trafbar
erfiárt, da er immer roh und ungebe��ert gebliebeni�t.

Hier muß Gottes Verheißung, die aus freyer Güte

gegeben if, gläubigangenommen werden, Denn wenn

�ie dem Verdien�te der Beobachtungdes mo�ai�chen
Ge�etzes Wohlthaten verh¿eße: �o wäre �ie ja nicht,
was �ie doch i�t, freyeGüte. Daher „heißendie an

Je�um glaubendenJuden Aeta KT ékN0y1vNA

giT08
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giros. Sie heißenAe, in Beziehungauf den in
der angeführten Stelle gebrauchtenAusdrue: ichha-
be mir übrig exhalten; cin Re�t von Verehrecn des

wahren Gottes, den Gott �ich erhalten hat, da der

große Haufe des Volks von Gott abgefallen i�t, wie

zu Elias Zeiten. Daß Gott dieß gethan hat, heißt
êzAoynXeeTos ; nâwlich êzAoyn, in der Bedeutung,
fceyeWahl und Be�timmung Gettes, im Gez

genfaß gegen Verdien�t der Men�chen. Nur auf
bieen Begriffmuß bier ge�ehen werden. Die Juden,
welcheVerehrer Je�u find, haben ihre Glück�eligkeit
der freyen Wahl Gottes, keinem Verdien�te, zu dans

Fen. Gegen den Wahn der Juden von verdien�tlichem
Anrecht auf die Gun�t Gottes und die me�favi�chen
Wohlthaten, behauptendie Apo�tel, es �ey freye Wahl

und Be�timmung Gottes, nah welcher diefe Wohls

thaten extheiltwerden. Gott �ey �ie keinem �chuldig,
Darum heißendie Chri�ten zunäch�t êxAezTo0; 70u

Secu, Men�chen, welchen Sott aus freyer Hüte feine
Gnade und Vaterliede durch Je�um zuge�ichert, und

für Zeit und Ewigkeit �o große Verheißungengegeben:
hat z wenn gleichhernäch auch der Begriff von Li: bs

lingen Gottes; wie HMV, �ich damit verbuns

den haben kann. Es liegt al�o gar niht der Begriff
von Vorherbe�timmung gewi��er Men�chenund Auss

{lieÿung Andrer vöm Antheil a Bottes Wohlthaten
darin. És i� zar ihr von Erwählung zur ewigen
Seligkeit, Im Gegén�aßzgegen die, von Augu�tin bes

hauptetèé, Verwerfung zu ewiger Verdammaifi die

Redé; �ondern blos davon, daß jeder Chri�t �eine
Glûck{eligteilals Zanzfreves Ge�chènkdex Güte Got“

tes



tesan�ehen �olle, Nach der Lehre des N. T. ift von

Seiten Gottes die�e Glück�eligkeitfür all: be�timmt,
denen Gott �ie anbieten laßt. Al�o war �ie auch für
die Juden, denen�ie angeboten roard, be�timmt, nur

daß �ie die�e Wohlthatennicht annehmen wollten.

Koppe faßt den Sinn v. 1-6. (0: Non exi�ti-
mandum e��e, omnes vbiqueterrarum ludacos,
qui e�umM-ijiam uOmndu: aprerle pr ofiteuti 9 alie«
no etiam ab eius dodrina atque adco hof�tili
in eum animo el�e, imo vero

magnam
eorum

multitudinem e�e po��e, quivel in!ciis Chri�tia-
nis Telum pie colant, eiusquegratia �eruari cu-

piant. Allein von �ol<en Judt die etwa insgeheim
von Je�u ehrfurchtsoa!ldachten,if hier �chwerlichdie
Rede; �ondern von wirilich'zum.Chri�tenthumeübcr=
getretenen ehemaligen Fuden. Denn �ie werden v 7.

fürfolche ertlàrt, die im Be�iß und Genu��e der Vors.

züge der Bürger des Me��iasreiches�ind, und dazu
fordert Paulus nach Rôm.10, 9+. LO, auchdas dffents
liche Beteantniß zu Je�u, Dex Vergleichungspunct“
in der citirten Ge�chichte, i�t nur. in dem Übrigbleis

ben, das i�t, darin zu �uchen, daß nicht alle Juden“
Je�um verworfen haben ; �ondern viele.anihn glauben.

,
Weit entfernt al�o zu behaupten, daß Gott �ein

Volk verworfen habe, fage ich vielmehr, �o fährt Páus
lus v. 7. fort: J�rael, �o fern vom Volké die Rede i�t,
hat das, wonach es trachtete, den-Untheil an der“

Glüúd�eligkeitdes von den ProphetenverheißenenMe�s
�iasreiches, den es durch eifrige Beobachtungdes mos,

�ai�chen Ceremoniendien�tes zu: verdienen meynte, |
«

Ap, Ge�ch. 26, 6. 7+ nicht exlanat;.- aberdie, welche”
1Bandés 3. Sk. O

— Gott”
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Gottausfryer’Gütedie�e Glück�eligkeitge�chenkthät,
y ExXbynfür cs EzAéKT0s,haben Antheil daran ep

langt, die übrig:in �ind verblendet.Maktfann bey
êrwca Dna am be�ten Tyxg, wie Marc. 6, 525

ver�tehen. kæœeiæwie 3° für Verand, wörtlich x

fe find fübllos ám Beéftande,das i�t, �ie �ind ret

‘die verblendet, daß �e die Bewti�e für die göttliche
SendungJe�u, die ihnen deutlich genug gegeben �ind,
nicbt ein�ehen.Man kann tit Worten dcs A. T. von

ihnen�agen, (�et Paulus hinzu, indem er frey aus

dem Gedächtniß, wiéwobhloffenbarnach der alexan»

drini�chen Ver�ión, aus Je�. 29, 10. 6, 10. und 5

SB. Mo�f. 29, Z. Worte entlehnt und zu�amwer�cßt,
und nachher P�. 69, 23. cîtirtz

)

Gott hat 16. en

den Gei�t der Schlaf�uthtgegeben; (hicr i�t:

Gott hat ihnengeg-ben, blos (o viek als: �ie has
ben, Gott hat es ge�chehenlaßen.daß �ie haben.
Denn nicht daß Gott es gethan ; �ondern daß �ie
die�enGei�t haben,will Paulus �agen. Son�t hätte

er vorher nicht ge�chrieben: Die übrigen �l:-d vorblena

der; �onbern: Die übrigen hat Gott verblendet.)
Avihnen wird erfüllt,was der Verfa��er des 69�ten

P�alws �einen Verfölgern wün�chte, �agt Paulus - vs

9. 10. (Die Erkláruna des 69�ien P�alms vergl. St.
il. S.33. u: f. be�. S. 41.) Wie jenerwün�chte, daß
�einen V-rfolgern“ ihre Tafel eine Falle, zur Vergel=
tung ihuen zur Stlinge werden möge: �o i� es jezt
dey Juden gegangen. Jn ihrem Lande herr�cht überals

Noth und Elend. Wo �ie Labung, Stärknng und Ers

qui{ung �uchen ; da finden fie Gefahr und plôßlichen
Unjall.*Wo�ie” Glâckund Freudehoffen; da trift �i�ie

¡0ya
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jählings Noth und Elend. Man findet in der Bes

�chreibung, welche Jo�ephus, ina �einer Ge�chichte des

jüdi�chen Krieges, von dem Zu�tande mat, worin

das jüdi�che Land << unter den leßztern Statthaltern

befand, hinlänglichèBewei�e für die Wahrheit die�es
Gemäldes. — Wie jener roüu�chte, daß die Augen
�einer Verfolger erblindenmögten: �o �ind die Juden
jezt wie blind gegen die Mittel ihrer Rettung aus dies
fem Elende. — Sie erliegen, wie jenex �einen Verfols
gern es wün�chte, unter der La�t des Elendes. Die
Borte �ind nac den LXX angeführt,und können,
wicKoppe �chon bemerkthat, für nichts weiter, als

fúreine Anwendung der Worte des óg�ten P�alms
auf das Elend der Juden, erélârt werden, da der P�alm,
�einem ganzen Jnhalte nach, gar nicht zu der Mcy-
nung reimt, daß er eine Weißagungvon den Liden

Fe�u enthalte. Daß übrigensPaulus�chreibt: David
�agt, und Rèm. 10, 20. Ze�aias �agt, kann nichtzum

Bewêi�e des Satzes gebraucht werden, daß David wirk=
lich der Verfa��er des 69�en P�alms, und Je�aias der
Urheber des Orakels Je�. 65, L..u. f. �ey; da die Apoa
fiel.nur nach der den Juden gewöhnlichenWei�e citirens
und michtdie Ab�icht gehabt haben können, über die�e
und ähnliche kriti�cheFragenUnterricht zu geben.

Derfolgende Ab�atz, Kôm. 11, 11 - 22. enthält
keine Stellen des A. T. und keine Erklärungenübey

da��elbe. Jch will daher nur über den Jnhalt und Zus
�ammenhang de��elben, einige Bemerkungen hinzu�ezo
zen. Paulus hat hier die Ab�icht, die aus dem Hey»
denthumebekehrten Chri�ten, theils vor dem unchrifts
lichenHa��e zu waraen, womit �ie die Juden,als ws,

93 ren
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ren die�e nun ganz von Bott verworfen, anfeindeten5
fiefollen es vielmehr als etwas Erfreulichcs, und der

Ab�ichtGottes Gemäßes an�ehen, wenn immer mehs
rère Juden für das Bekenntniß der Lehre J-�u gewon»

nèn tyerden können; v. 1T- 19. theils �ollen �ie �ic

durchdas Bey�piel derJuden zur Treuen und eifrigen
Folgfamkeitgegen Fe�u Lehrenermuntern la��en ; da-

mit �ie nit eben �o, wle jene, der ihnen von Gott

be�timmtenGlück�.ligkeit verlu�tig werden.

Deswegenerinnéxt Paulus v.11: Man könne den

Gedanken nicht als eineGottes wärdige Ab�icht, bey
der Zula��ung dés jeßigenWider�trebensder Juden

gegen Je�u Lehre betrachten, daß die Juden nun auf
immer von dem Antheil am Bekenntni��eJe�u und

der durchihn zu erlangenden Gläck�eligkeitausge-

{!lo��en �eya �ollten, Vielmehr �ey nur das Gottes

würdiggedacht,wem nian annehme, daß Gott es

drumzugelaf�ênhabe, daß die Juden, durch das Bey»
�piel der nun zum Genu��e der me��iani�chen Glück�es

ligkeitgelangten Heyden,erniuntett werden mögten-
auc) nach der�elben zu �treben. Denn da 9. 12, jebt,
bey bem Wider�treben der J iden gegen Je�um, die.

Heyden �o viel durch die ibnen verkündigteLehre J:�u
gewotiäüecnhä?ten : �o m1ßten �ie auh das- als den

größten Gewiny bekrachten, wenn die Juden mit an

dèr Glü>�cligkeit der Verehrer Je�u Theil nähmen.

Habe.nun {on Je�u Lehre �o vielEingangunter ans

dern Völkern gefunden; da doh die Juden der Aus

breitungder�elben�o viele Hinderni��e in den Weg

legten;wie vielmehr werde Ausbreitangder�elben ero

liditertwerden, wenn ex�tallé Juden gewonnen�eyn?
Ui

Wenn



Menn er v. 13, 14. den Heyden be�onders die Lehre
Je�u verkündige, weil er dieß für �einen Beruf, ‘uid
für Gottes Ab�icht erkennen mü��e, da er unter den

Heyden vornämlichNuten�tiften könne: o wün�che
er do immer, daß dieß�eine Brüder, die Juden zur

Nacheiferung reizen, und. er auch einigeder�elben für
das Bekenntniß Je�u gewinnen môgte. Denn v. 135+
da jeßt die Heyden, da dic Juden, durchdie Verwer=

fung der LehreJe�u, das Vorrecht, Gottes Volk zu
feyn, verlorenhâtten,mit Gott ausge�öhnt,und durch
Fe�um der Gnade und VaterlicbeGottes, bey gläubis

-

ger Folg�amkeit gegen �eine Lehre, verKchert �eyn: �o

müßten fie es au), aus Dankbarkeitfür die Glückfes
ligkeit, die �ie dem Autheil an dem Bikenntni��e der.

Lehre Je�u verdankten, welchezuer�t fär die Juden

verküudigt und be�timmt worden �ey, a!s d'e größte
Glücffeligkeit, als die, exfr:u!ich�teund exwün�chte�te
Begebenheit betrachten wenn die Judèn B-kenter

«Je�u, und dadurchwieder das würden, was �ie näh
Gottes Ab�icht �eyn �ollten, ein Vo!k, das ganz der

Verehrung Gottes geweiht �ey! Dieß würdeder größs
te Gewinn, die größte Erleichterungfr die allgemtis
ne Verbreitung der Lehre J �u :y1, wie v, 12. dann
därfe die herrlich�te Erfüllung aller, für die me�fianis
�ehe Zeit von den P: opheten gegebenen,Verheißungen
erwartet werden, Daraus v. 16. daß Gott das Volk,
von �einer er�tenEnt�tehungañ, xecht be�onders zur
Verehrung �eines Willens erzogen habe, erhelle die

Ab�icht Gottes, daß das ganze Volk ihm geheiligt,
�einer Verehrunggeweihtbleibea �olle.Wie der Stamm

des Volks �eit uraltenZeiten: �o �ollren nach Gottes

O3 A0-
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Ab�icht die Zweige des Stamms, auch die jehigen
Juden �i ganz der Folg�amkeit gegen Gott weihen!

Es liege al�o gewißnicht an Gott,wenndas nicht
die�es Stamms abgebrochen,‘vieleJuden niht mehr
durch den Vorzug der fola�amèn Verehrung Gottes

avêgezeichnet�eyn: �o �ollten doch die Heyden, ( die

gleich�am wie ein wilder Oelzweig in den Stamin
eines fruchtbaren Oell‘aums ecingepfropft, und �einès

Fettes theilhaf:ig geworden �eyn, indem �ie die Lehre

“Je�u angenommen, und �ich dadurch mit den gläubi-
gen Juden zur Vereh1ungGottes vereinigt hätten,)
bedenken, daß �ie ihre be��ern Ein�ichten von den Ju-
den, ‘und die Juden ihre Vorzüge nict von ihnen er-

halten hätten; al�o nicht �tolz die Juden verachtén,

�ic nun als ganz verworfen, und �ich als an ihre Sielle

ge�etzt, betrachten ; denn nur durch den Unglauben
hâttén die Juden ihre Vorzügeverloren,und könnten

“al�o durch d. n Glauben �ie wieder erlangen, und durch
Unglauben v. 21. 22. könnteu die Heyden ihre Vor-
züge verlieren, Paulus weißagt nicht, was künftig
ge�chehenwerde; �ondern er redet von demjenigen,
was künftig, wenn die Fuden den Abfichten Gottes

nicht wider�treben würden, ge�chehenkönnte, und nah
Gottes Ab�icht ge�chehen, und von den Heydenchri-
fien nicht gehindert ; �ondern vielmehr möglich�t und

eifrig�t befördertwerden �ollte. Nirgends �agt Paus
luò ia die�em Ab�atze, daß dieß wirklich ge�chehenwer-

de, daß die Juden �ich wirklih dur die Glück�elig-
Feit der Heyden zum Be�treben nach der�elben ermun-

tern la��en werden ; �ondern ex �agt nur, daß dieß
ge?
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ge�chehenkönne, und daß es gewißnichtGottes
Schuid, daß.es nicht eine Folge eines über die

Werwerfung der Zuden einmal unabänelich
gefaßtenRath�chlu��esGottes �ey, wenn die Jus
den run immer im LWider�treben gegen den
Glauben an Je�um beharrten; �ondern daßdie
einzige Gottes würdigeAb�icht,die man ber
haupt, und nahGottes Verfahren gegen dige
Vorfahren der Judea insbe�ondreannehme
Eônne,die�e �ey; Gott wün�cheihre Be��erung
und Glücf�cligkeit: Hier i�t al�o keineWeißagun
einer künftigenallgemeinenJud. nbekehrung,uns
Tes bezieht �ich vielmehr �ichtbar recht eigentlichauf
die damalige Zeit und damaligen Um�tände, Eve�
dieß wird beym folgenden Nb�chnitt erhellen,

Róm. 1 1, 23 + 32+ führt Paulus. den �chonvors

Her ‘angedeuteten Saß qus: Un�treitig,körineg
die Juden no< künftig.die alten Vorrechte
eines ganz der Verehrung Gottes gewcihten
WVeolkeswoiedererlange”; wenn �ie au Fes
�um glauben, und dieß i�t un�treitig Gottes
Wun�ch. An Gott üecgtsnicht, wenn �ie nicht
wieder zu die�em Vorzugegelangen, Eri�t bes
reit, �ich ihrerzu erbarmen !

Die beydenerfien Ver�e die�es Ab�atzes,v. 433+ 24»

�ind. noch an die Heydenchri�ien gerichtet, diz Paulus
eben erinnext hatte, daß. �ie durch ein -unchri�iliches
Perhalten �ich der erlangten Vorzüge wiedexverlu�tig
machenkönnten, Hingegen,fährt er fort, Tônndn
jene, die jezt ungläubigenFpden, woieder einges
p�ropft werden,näâmlicyin den alten Gottgeheiligs

O 4 ten
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tenStamm,der in den gläubigenFubén.no< übrig
tar; �e. Tônnenivieder der Vorrechte, ein Gottge-
weihtesVolt zu �egn; theilhaftigwerden ;. wenn �ie
pichtbeydéë Verwerfungdes Glaubensan Feo
�um beharren: denn Gott kann �ie wieder ein-

Ptropfen;ihnen die�eVorrechtewieder �chenken. Denn
b. 24. bi�t du (ehemaligerHeyde) aus dem �einer
Natur nach wilden Oelbaume ausgehoben,und
{vodu deinèr Natur na nicht hingehdrte�h,in

genfruchtbarenOelbaum eingep�ropft : wie viel

ehr können die, die: ihrer Natur nach dahin

2 in den O-lbaum,dim �ie angehdreh
ngepfropftwerden, mit den gläubigenF�raeliten

Wiederdurch den Glauben an Fe�um vereinigt, und ils

xer ehemaligenVorrechtewieder theilhaftig werdet. -

“Hier �agt Paulus noch gar nicht, daß die Juden

nichtbey-der Verwerfungdes Glaubens an Je�um

beharren“werdenz fondeëti er zeigt nur den Heyden

‘chri�ten;daß es fa�t noch eher zu erwarten fey, daß

diéJúden künftig�ich wieder mit den an Je�um glau-
benden Fuden vereinigen werden; als man es hätte

erwartèn�ollén„- daßÿ'Heydenzu ‘die�en Vorrechten

modther,als allé-Fudengelangen würden.
, Verge��et al�o, Brüder, ich bitte euch,

tumêu nicht durch Eigenounkel blenden zu

4a��en,) die�e bildlicheBeleyrungnicht, daß die

Veblentnng einen Theil der Zirael-ten getrof-
fen habe, bis der Heyden Menge zum Antheil

am Me��iasreiche getangt �ey, 2B. 26. und alfo
gatiz A�rael zum Anthe:l an der Glück�el:gkeit
der Bürger des Me��iasreiches-gelangen könne,

wie
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wle es in der Schrift heißt: Für-Zionwird eln

Retter fommen,und dem Wider�trebenZacobs
gegenGott ein Ende machen; V. 27.-und das

‘i�t die Verheißung,die ich1hnenerfüllenwerde,
wenn ich �ie von ihren Sünden befreyen werde.

Der“ Sinn die�er Ver�e hängt gánz von der Erklás

rung des Worts zxv716:ev ab. Gewöhnlich. nimmt
mari hier dieß Wort für eine güttlicheOffenbarung,

¿und beziehtes auf den gleichfolgenden Say. Wär«

«die�e Erklärung richtig: �o müßte man mit Koppe
‘�agen + Paulus roeißagehier aus bej�oudrer-gôtt-
licher Offenbarungêine künftige:allgemeine.Be-
.Lehrunigdez Zudon. Allein fa�t mögte man erwars

„ten, daß Paulus, wenn er hier eine be�ondxe-göttliche
“¿Offenbarung über dic�en hiftori�hen Saß �ih hätte

«zu�chreiben wollen, fichdarliberfeyerlicher erilärt häât-
te. Die Worte Ov — >yvosw,bewei�en nichts das

¿für« Sie �ind eine dem Apo�tel gewöhnlicheFormel,
womit ex einen Sat, auch von ganz gemeiner und bes

Fanntéx Art, wie Rdn. Ll, 13, 1 Kor. 10, X. der Aufs
merk�amkeit �einer Zuhdrer einpfiehlt, Sie können �<
‘auf das Vorhergehende mit beziehen,- wie in-den ana
geführtenStellen. Und wenn man Eph. 5, 32. ra

pusneiovToOUTOpÉyaæ£5 vergleicht, welches �ich da

auch auf das Vorhergehende bezieht, und bedenkt, daß
hier auch eben �o To pus700» TUTA �teht :- �ó �cheint
es fa�t eialeuchtend, daß man hier zus180» eben fo,
wie Eph. 5, 32. von der vorhergehendenbildlichen
Belehrung verjtehen mü��e. Dort �agt Paulus, nach-
dem er Mo�is Worke: Darum wird ein Mann u.
w+ angefährthat Dieß i�t eine wichtigebildlicheBeo

O5 leho
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lehrungz denn ih weüde die Worte auf die Verbin»

dung Chri�ti und der Kirche an. — Hier i�t nun eben

die bildliche Belchrung, die in das Gleichniß, vom

Einpfropfen der Zweige eines wilden Oelbaums in

den Stamm eines fruchtbaren Oelbaums, eingekleidet
toar, vorhergegangen. Was i�t nun natürlicher, als
die Bitte, diefe bildlicheBelehrung nichtzu verge��en,
was natürlicher, als 70 «v574010vTouro; wieEph. 5, 32.

auf die vorhergehendebiidlicheBelehrung zubezicheu2
Nimmt man aber die�e Erklärung an : (o 'i�t die Abs

cht, das Vorherge�agte aufs nene einzu�härfen ; niht
aber, üúbexdie ‘vorher: unent�chieden gela��ene Frage,
ob das, was Paulus wün�cht, und was ge�chehenkavn,
auch ein�t ge�chehen werde, wirélih zu ent�cheiden,
Al�o braucht man dann nux Wun�ch uad alleufalls

Hoffitung; aber nicht eine ent�cheidende, aus Goltes

bejondrer Offenbarung kund gemachte, -Weißagungeis

ner allgemeznen künftigen Bekehrung der Juden, in

die�er Stelle anzunehmen. Denn 9. 23. war die�e nur

bedingt behauptet, aber nicht ge�agt, daß die Juden
die Bedingung erfüllenwürden; und v. 24. waren

nur Gründe angefzhrt, die dieß von Seiten Gottes,
wenn die Juden nur die Bedingung erfüllten, für ges

wißz aber von S:iten der Juden nur hödi�teuo für
nicht unwahr�cheinlich erklären tönnten, Nin taun

man al�o den Sun des Apo�tels �o fa��en: Um euch
vor Eigendünktelund �tolzer Verachtung der Juden zu

bewahren , (vergl. 12, 16. wo die Redensart gleich
nach der Empfehlung der Demuth folgt, ) vergeßt nicht,
wai i) euch mit diefem Bilde gelehrt habe, daß dar-

aus, daß aun ein Theil dexJ�raeliten �o veublendeti�t,
nicht
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nicht folge, daß das Volk gänzlichvon Gott verworfen
�ey ; �ondern daß es gar wohl, wenn es aufhöre, dem

-Giauben an Je�um zu wider�treben, in �eine alten Bors

rechte von. Gott «wieder einge�eßt werden Fônne; ja
“daß es-wabr�cheinlich�ey, daß dic�e Verblendungeines

-Theils der Jfrael:ten nur �o lange währenwerde, bis

die Menge der Heyden, die zum Antheil an den Vor-

rechten der Bürger des Me��fiasreiches gelangen �oll,

„dazu gelangt �yn werde; indem es von Gott nicht zu

erwarten �ey, daß er fie ganz ver�toßen werde, wenn

�ie nur. dem Wider�treben gegen Je�um ent�agen wolz

len, .da Gott vorhin fo viel für die�es Volk gethan
habe, v. 16. 24. und da von der allgemeinen Vekehs
rung der�elben die erfreulic;�ten Folgen für die Auss
breitang des Chri�tenthums, und die vdllige wirkliche
Erfüllung aller von den Propheten des. A. T. fär-die

me��iati�che Zeit gegebenenVerheißungen,zu exrwaxrter

�eyn, v. 12. 15. auch �ey es fa�t. nicht anders zu exa

warten, als-daß die Juden �ich dur) den Anblic® der,
‘den Heyden im Reiche des. Me��ias zu Theil gewordes
nen, Glück�eligkeit reizen la��en würden, auch nach
die�er Glück�eligkeitzu. �treben, So daß es folglich
aus die�en Gründen niht unwahr�cheinlich zu erwara
ten �ey, daß ein�t das ganze ifraeliti�he Volk zum

Glauben an Je�um und zum Antheil an der Glück�ea
ligkeit der Bürger des Me��iasreiches gelangen mögte,
Al�o kônne man alsdenn von ihnen mit den Worten

der Schrift-Je�. 59, 20, 21. �agen: Für Zion wird
ein Retter kommen ; (die Worte werden nach den

LXX angeführt, Die�e le�en érexæ, und dieß muß
„auchhier die rechteLesart �eyn, da, wie Koppe�chon

bes
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‘‘HemerktHal;Teiht die Abbreviatar Elfür. Évèxre, von

‘den Ab�chreibernin ex verwänbelt werden konrte; du

‘hi-r’derContextdieß erfordert, ( denn Paulus kaun

nicht die Ab�icht haben, von einom Retter zu reden, -

der aus-Zion, �ondern der für Zion kommt; nun

ift ¡a nah �einer Erklärung, Zion nicht mehr Gotkes

Heiligthum; �on�t könnte man aaen: yon Zion
�ânde für von Gott, der auf Zion thront; und Da
man gar nicht �ieht; warum Paulus hicr vor den LXK

-

und dem hebräi�chenTexte abgewichen�egn:�ollte: Der
Netter i hier na Pauli Sinn der Me��ias ; (-der
i�t zwar �chon gekommen; aber noh nicht als Rettèr

Fâ:das ganzei�raeliti�ce Volk das er hier Zion nennt)

Die�er wird dem IWiderftrebenJacobsgegen
Gott cin Ende machen; und das i� die Verher�s
�ung, die ichan ihnen ertüllen werde, weni ith
�ie von ibrenSünden defreyen werde. D e Wor-

te �ind ‘nict nach dem hebräi�chen T xt: „. �ondern
wörtlichgenau nach den LRX angeführt. Aberdie

4egten Worte, wern ich fie von ihren Sünden
befreyenwerde, �ct Paulus hin:u weil die J-�. 59,

21. am Ende �tehenbved Worte auf die Juden nün

nicht reimt-n. Man �ieht alfo recht deu!lich, (-!b| aus

dem Umf�ande, daß der Apó�t:l zulchr eigne Worte

beyfâgt,daß er blos diè Abîcht habe, mit Worten
des A. T. zureden, nicht ab-x. eine eigentlicheW:ißas
gung von der künftigen Judenbekeh: ung anzuführen.
Der Um�tand, daßdie ¡jüdi�chen Lehrer hier unter dém

Metter ‘den Me�as ver�tehen, bew-ifet nicht, daß Paus

lus dic Stelle a!s eigentlicheWeißagung von der tünfs
tigen Judenbekehrungverfiandenhabe: Rach .der M; y-

nung
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nung:des Fundeni� ber Me���as.nobß nicht ackommetz-
aber nach der Meynung Pauli war er aectommens-

Hâtte ér �e alé Weikaguna auf die �chon ge�chehene.
Erfüllung durch Je�u Se"dung a“geführt: �o
Fônute man eber daran déufen, daß er �i< nah der

Meyyung deér Jaden bey der Unführung die�er Stelle

gerichtet habe; aber auch dann würde die unläugbare-
Gcwohnheit des Apo�te!s, po��e deWorte des A. T»

�iatt eignér Worte zu gebrauchen, hier de�to mchr für
einea �olhen Gebrauch der Worte ent�cheiden, da er
den Schlußoffenbar-mit Fleiß abändertk.

Jn Hinücht des Evangelums, fährt Paulus
v. 28.’ fort, �ind �ie; die Juden, Feinde Gottes,
roider�treben den ihnen angebotenen Wohlthäten, dem

ihnen bekannt gemd{hten Willen Gottes, und. �ind vun

nicht mebr ein Volk Gottes; �ondern eben das, was

font die Heyden waren; um euer Willen, euch Heys
den zum Be�ten; denn eben durh das Wider�tre-
ben der Juden �iad-wir Apo�tel bewogenworden, euch
Heyden uun �chon die Lehre Je�u zu verkündigen,vergl...
Ap. Ge�ch. 13, 46. 47. und darum ließ Gott es ges

�ehen, weil er eu zur Erfenntniß und Berehrung..
�eines Willens, und zur Glück�eligkeit �einer frommen-
Verehrer führen wolte. Aber �icht man auf die.
Vorzüge, die Gott ihnen-aus freyer Güte ers

theilt hat, vergl.die Anm. zu Rôm. 11, 5. 7- #0 exo

hellt, daß �ie um ihrer Vorfahren willen noch-
Geliebte Gottes �ind; denn Gott gereuen �eine.
QLWohlthaten,und was'ex jemand be�timmt hat,
memals! Gott hat- einmal den Nachkommen Abra}

hams, J�aaf: und Jacob �o große:Weohlthaten und-

Vor»
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Vorzügebe�timmt. Von Gottes Sèike betrachtet bleibt
die�e Be�timmung unveränderlich. Es kommt nur dar=-

auf an, daß Abrahams, J�aaks und Jacobs Nach-
kommen, die Gott noch immer liebt, aufhören, (Gott.

zu wider�treben. V. zo. Denn fo wie ihr Gott
cin| nicht gehor�am ware, nun aber Barmher-
zigkeiterlangt habt, indem �ie Gott ungehor�am
wurden: V. 31. S0erhellt es, daß auch �ie, die

jest, da ihr Barmherzigkeit erlangt habt, Gott
ungehor�am geworcen �ind, Barmherzigkeiters

launigen woerdèn ; námlih wenn �ie, wie ihr gethan
Habt, die Verheißungder ‘göttlichen Barn'herrigkeit
und Liebe gläubig annehmcn. V..32. Denn Gott
hat es ge�chéhenla��en, daß alle zm ung:horam
geworden�ind damit er an allen �eine Barm-

herzigkit: beroei�en moge! Alle, �elb die Juden,

hat Gott, wie vorhin die Heyden, ficb durch Ungehors

�am ver�ündigenla��en. Nicht, als könnte er das Elend

derfeibériwollen; er hat ja die Heyden gnädig und

liebceich �einer Barmberzigfeit ver�ichern, und zur Vera.

ehrung �eines Willens führen lo��en. Gewiß if er

auch bereit, die Juden zu begnadigen,- und wird �iê

begnadigen; wern �ie �eine Verheißung im Glauben

an Je�um anneh: ens

Offenbar‘niuß. man bey die�en bedingten Verhei�s
fungen immer die Bedingung, die der. Men�ch erfüllen
ôll, hinzudenken, und kann al�o nicht bewei�en, daf
Paulus hier eigentlich von einer küofrigenallgemeinen
Fudenbrkehrungweißage; indem er nic �agt, daß �ie

die Bedingung érfüllea w-rden, unter welcher �ie ihre

ehemaligen.Vorrechte,die Erfüllung der me�jiani�a;en
”

Wei�s
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MeiFagannoe des A. T. und Antheil an den Wohle

taten J.lu erlangen konnten, Paulus drirFt nur

da-auf, daß Gott �ie niht vcrworfen haben tönne,
daz fieGott noh immer werth �yn; daß er ibre B:�5
�eruag wün�che und befördern werde. Paulus findet

�ie auh wahr�cheinli<, und wün�cht �ie als Freund
�eines Volks.Aber wenn nicht v. 25. zws5#9010eine
be�ondre Offenbarung Gottes an die�er Stelle bedeuten

oll, welches nach den obizen Bemerkungenkaum an-
“

zunehmen �eyn mögte? �o hat Paulus nicht ent�chies
dea, daß Gott ihm geoffenbart'habe, daß das, was

er nach den damaligen Um�tänden hoffce, gewiß ges

�chehen werde. -Ueberhauptdachte �ich Paulus das,
was er heffe, wohl nicht �o entfernt, als die �eine’
Hoffung erklären, die ihn von einer jet noch künfti
gen Bekehrung der Juden weißagen la��en. Er über-*

trag, wie es �cheint, den Begriff eines be�ondern Staats
von Verehrern Gottes, den er als Jude gewohntwars

auf das me��iani�che Reich; und hoffte, daß fich eiw-

Staat von Verehrern Gottes nach der Lehre Je�u, des

Me��ias, bildenwürde; wie �ich cini der i�racliti�che
Sraat, als ein Staat von Verehrern Gottes nach den

Ge�etzen Mo�is gebildethatte. Au die�em Staate Hoffa
te er, wie es �cheint, noch ein� die Erfüllung äller-dex
Verherßungen,welche die Propheten dem, von ihne
verheißenen, irdi�chen Me��iagreiche gegeben haben.

Die�er Staat �ollte durch eine dem�elben einverleibts-

Menge vonHeyden,(X5gessoùTo 7 ANewpuxTav D: Dv

ZeèAIn,) unterde��en da die Juden �ich de��elben wei=

gexten, vergrößert, und ein�t durch den Beygtritt des

ganzen i�raeliti�chea Volks zu �einer vólligenHerro
lis



lichkeiterhoben tderden! (70 7Aqewure,1-700
Jus dV TreœiAConx vere!) Die�e patriotiz
chen Wün�che und Erwartungen Pauli wären denn

nun freglih, dur die Schuld ds i�raeliti�chen, den:

Glauben an Je�um wider�trebenden, Volks nnerfüllt:
geblieben; fo wje die ehemaligenWün�che und Erwar-

tungen der:Propheten des LT. durch die Schuld des

Vol?ès unerfüllt blieben, Al�o: Gott hätte die Erfülz!:
lung die�er Erwartungen-und Hoffaungennicht.bes-

�chlo��en gehabt! Aber ichglaubeauch nicht, daß Pau=-
lus von einer.be�ondern Offenbarung Gottes rede,
die ihm über die�en Punet gewyrden �ey; �ondern er-

trgt �eine Wün�che vor, und be“hreibt, was ge�che-
hen Éönntez wenn �ich .die Heyden,die zum Chri�ten=

thums übergetreten.�eyn, ein�t brúderlih mit den Jus

den, roenn die�e aufhörten, dem. Glauben an Je�um

zu widex�irebea, zu einem-Staate: vereinigten. Paulus

beruft �ieh „nicht,-wie 1 Kor: 7, 10. 1 The��. 4, 154

auf be�ondern Unterri-vt Je�u über die�:n Saz �ons».

dern er. fügt �eine eiznen. Vermuthungsgründe und
B.w'i�e der Wahr�cheinlichkeit hinzu. Dee Lehre dies

fes Ab�chnitts i�t; Heydenchriften- �ollea die Juden
nicht als ein nunmehr gáänz-von Gott verworfeues
Volk beteachien. Dieß reime nicht zu würdigeu Bes

griffen poa Gott, der der 4llgemeineWohlrhäter als

ler Men�chen �ey, vor dem kein An�ehn der Per�on gel-
te, der aller Men�chen Glück eligkcit wolle, und noch
dazu das zúdi�che Volk vor Zeiten �o- vorzüglichaus-

gezeichnet habe. Die Grüide und Ermuntcrungen
kleidet der Apo�tel nach �einer Zuhörer Bedúrfni��en
ugd Bor�tellurigen, und nach �eznen eignenpatrioti»
�chen Wän�chen und Hoffuungenern, Den



Den Hauptgedanken‘des Be�chlu��es v. 33: 36+

mate ih �o fa}-n: Doch dieß hângt alles von

'der, in ihren Rath�chlü��en und Führu::genuns

erfor�chlichen,göttlichenWeisheit und Regieso
rung ab. Paulus hatte eben über die Ab�ichien nacho

gedacht, welch> Gott noch ein�t in Zukunft mit dem

i�racliti�hen Volke ausführen mögte. Beydie�en.

Nachdenken empfand er lebhaft und voll Demuth,
wie eng dieGrenzen des men�chlichenVer�tandes �eyn,
wenn von der Voraus�i:t in die Zukunft die Rede i�k.
Voll von die�er Empfindungbricht er in die Worte

aus: O! Wie unergründlichi� die Fülle der

göttlichenWeishetit und Erk-enntniß!Wie uns

erfor�chlih �ind �eine Raih�chlü��e! Wie un-

dur�chaulich i�t �cine Regieru:.g! Wer kennk
den Be�chluß des Herrn genau? Wem theilte
er �einen Entichlußmit? Oder wer hätte ihmeto

was gegeben,wofür ihm Vergeltung gebührte?
BVoñ ihm, durch ihn und in�einer Machti�t ja
Alles! Anbetung ihm in Ewigkeit!Amen!

Ich erlühne mich nicht, �agt der Apo�tel, wenn ih
die�e meine Wün�che euch mittheile, über das, was in
der Zutunft ge�chehen oder nicht ge�chehen wird, zu
ent�cheiden. Das i keinem Sterblichen vergönnt,
Unergründlich i� die Fülle der g&z:lichenWeisheitund

Erkenntuiß! (3xDos- �o, wie 1 Kor. 2, 10. für das
dem Men�chen Ünergründliche,was Gott alleinweis z
hier in Bezichungauf den Gedanken: Gott weis als

lein, was, nach �einer Weisheit und ganz vollkomms
nen Exkenntuiß,' das Be�te i�t! Seine Rath�chtü��e in

Ab�icht der Regierung der Welt uud der Schick�ale
1, Bandes-3, Sh P der
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ber Men�chen �ind unerfor�{li<, und undurh�<au-
lich i� �eine Regierung, Wer kennet, um mich der

Morte der Schrift Je�. 40, 13. zu bedienen, 1er

Tennet den Willen des Heren genau? (&yvæ�teht
Hier in den LXX, nah welchen Paulus |< der Wors

te bedient, für 729, und vous für NI, welches hie

den Willen, Wink und Be�chluß Gottes, wie V�. 33,

6. bedeutet, und hier nachher dur< 72? be�timmt
wird. Auch im Fe�aias be�chreiben die�e Worte den

Gedanken, daß Gottes Rath�chlü��e allen Sterblichen
unerfor�chlich �ind.) Wem theilte ex �einen Ents
FCchlußmit! (ovuuGavAosift hier der, der an den-

Berath�chlagungen jemandes Theil nimmt, wie im

Hebräi�chen es eigentlich heißt : Wer i�t der Mann,
den Gott �einen Rath�chluß woi��en ließ?) Wie

Got!t im Hiob 41, 3. fragt: Wer hat mir zuer�k
etroas gegeben,roofúr ihm etwas gebührte? �o
heißt es auh bier: Wer hat ihm eiwas gegeben,
wvofúrihmVergeltunggebührte? F�rael hat kein

Verdien�t vor Gott, �o wenig als irgend ein Andrer»

Mas Gott an ihm und. �einen Vorfahren gethan hat,
war freye Güte, und eben �o hängt �ein fünftiges
Schick�al von der freyea Weisheit und Güte ab, nah
welcherGott die Welt regiert. Von ihm, durch ihn

t�tAlles ; Er i�t der Schôpfernnd Erhalter der gans

zen Welt; und in �cinor Macht i�t Alles; Er reaiert

alles, von �einem Willen hängt alles ab! (5 œuTop
Fâr 12.) Mit ehrfurhtsvoller Unterwerfung unter
�einen allwei�en und allmächtigenWillen, bete der

M.n�ch ihn an ! Und mein Herz �ey ewig �einer Vero

Wrung geweihi! Gerade �o bezeichnetHiob �eine Ers

ges
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gebung in Gottes Willen, Hiob rt, 21. mit einer Doxos

logie: Fehovahgabs, Jehovah nahms! Anbes
tung Zhm! Jh möôagtealfo nicht, wie man die�e
Stelle gewöhnlicherklärt, in die�en Worten eine Loh

prei�ung der vorher ganz dunkeln, nun aber durch Jes
�um geoffenbaxten,gôttlichen Veran�taltunfenfinden,
vermittel welcher Gott auchdie Heyden"zur be�eli-
genden Erkenntniß und Verebrung�eines Willens zu

führen be�chlo��en hatte. Hier i�t keine Spur davon,
daß Paulus von vorher unerfor�chlichen, jezt geoffena
barten Rath�clü��-n Gottes rede. Er �childerte naux

die ganz unergründliche verborgene Weisheit, mit

welcher Gott die'Welt regiert, in den �tärk�ten Aus-
drücken, um welche �ein von Ehrfurcht erfüllter Gei�t
mit der dürftigen Sprache der Mea�chen rang. Es

i�t al�o natürlicher, die Worte auf das zunäch�t voraz

hergehende be�onders, nämlich auf das undurch�chaus
licze Dunkel, daß die künftigen Schick�ale F�raels
deckte,zu beziehen; zumal da der 3 5e Vers �o recht
eigentlichdarauf zu führen �cheint.

15.

Rôdm. 12, 19. 20. Mit dem 1fen Ver�e des T2ten

Cz¿pitelskommt der Apo�tel wieder auf die, �chon Cap...
6, L- 14. 7, 1-6. 8, I-17. angefangene,aber

immer durch Digre��ionen unterbrochene, Enipfehlung
chri�tlicher Tugend „zurück,welcher �t{< die Chri�ten.
ganz weihen mü��en ; wenn �ie von den Wohlthaten,
die Gott ihnen dur) Je�um be�timmt hat, einen riche
tigen Gebrauch machen, und der Gläck�eligkeitwahrer
Berehrer Je�u theilhaftigwerden wollen. Opferrelis
gion und Opfergebräuche,Duo: und Aar0e«, �ollen

P 2 aufs



528 LEZEN

aufldren, der Anhängli*eitans Judenthum�ollen�ie
ent�agen, uy runuaT GerDas T&œu@riTUTA,und

dafür �ich ganz der Ubung alico de��en weihen,was

Gott wirklich wohlgefällt, wirflih be�eligt und vers

edelt und vollkommner ma<:. Dieß �ey Sott roohlo

gefälliger, ls Opf r und Opfergebräucbez nur dieß
allein {ey eine verzün�tige, der richtigenGottesers

Tenntniß und dis verrün�tigen Mcu�ch.n wü: dige
Vereh.ungGottes.

Die-Ermahnungen zu einzeinen hriflichen G-fîns
nun en und Thater wähitPaulus mit be�ondrer Rückso

�chr aux die Um�tände und Bedürfui��: der damalizen
Chri�ten zu Rom. Unter andern warni er fi v, 194

ch bey den B-:drückungenund Verfolgungen, welche
�ie zu dulden hatten, nicht �elb zu rächen z �ondern
dieBe�trafungihrer FeindeGott zu überla��en. (02
ey i� hier nah demjenigen,was gleich darauf folat,

un�treitigStrafe Gottes.) Eine unter den damaligen
Unländen hôch�tnöthiaeund wei�e Erinnerung ; weil

die Ciri�ten bey den Obrigkeitenkeinen Schuß erwar

Len durften; aber keine allgemeine �ittliche Regel, als

wenn es nicht {<'i�tlih wäre, bey der Obrigkeit wis

der feiudlicheBe�chädigungenundB-leidigungenSchußz
zu �uchèn, �ondern imirer die Strafe Gotr überla��en
werden müßte, Das Be�treben, �ich �elb�t wider die

Beleidigungen ihrer Feinde zu �högen und Recht zu

�chaffen, hâtte unter. den damaligen Um�tänden nur

Meutereyen und Uairuben, zum Nachtheil der Chris

�ten, die cs gewagt hätten, und des Chri�tenthums,
das man desregen verung'impft haben würde, zur

Folgehaben töónuen, Hingegeakann �elb�t das nicht
alls
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allgemeineRegel �eyn, daß niemand. �{< �elb Récht
�chaffen �olle, wo ihm der Schutz der Ge�etzeentweder

ver�agt wird, odex Foch nicht auf der Stelle helfer
Fann; wenn er gleich im Stande wäre, �i< aufeine

vdlligrechtmäßizeWei�e, z. B. im Fall der Nothwehr»z
zu helfen. Man hat der Sittenlehre des N.T. niit

Unrecht dergleichen Vo-�chriften angedichtet, indem

man Ermahnungen, die �ich" auf befondreVer�onen,
Zeiten und Um�tände bezogen,zu allgemeinen,in alo

leu Fâllen geltenden, Sitteureageln gentacht hat.

Voz ¿urenFeinden gilt, (agr Yaulus, was Gott

5 B. Mo. z2, 35. �agt: Mir kommt es zu, zu
�trafen, i werd? vergelten, pricht der Hertz
uad was Salomo in den Sititen�prüchen, Cap. 25,
2. 22, �chreibt: Hungextdeinen Feind : �o �peis
�e ihnz dür�Actihn: �o gieb ihm zu crinfenz denn
wenn du du das thu�t: �o wir�t du glühende
Kohlenauf tein Haupt aufhäufen; das i�t, wern
du die Pflichtender Liebe gegen deinen Feind nicht
veruachlä�i1g,und er dennechfortfährt, dich anzus
feinden und zubeleidigen : �o drohenihm �chre>liche
Strafen Gott-s, welche die hebräi�chenDichter geryey
nah einer von Bligen entlehntenNationalidee, mid

glühenden Kohlen vergleichen,z. E. V�. 13, 9. u. a. O+
Ihr wißt, �agt Paulus, was Jíi�us den Juden, (dîes
�e waren be�onders die Verfolger der Chri�ten im erz

�ien Jahrhunderte,) gedrohthat. Gottes Strafe wird
nicht aush:eiben, und eure Bedrückungenwerden ‘ein
Ende nehmen,

|

„Hierift von zeitlichenStrafen ‘die Rede,von Elend
und Unglück,welchesGott bö�e Men�chen treffen läßt.

P 3 Növer
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Aberhier i� wieder kcin allgemeiner Lehr�aß, daß Gott

feind�eligeMen�chen, die �ich durch liebreichrBegegnung
de��en, den �ie beleidiaten, nicht von fernexn Beleidi-

gungen abhalten la��en, immer mit zeitlihem Unglück
und Elend �trafe. Der Spruch in den Sitten�p:‘úchen
i�, �o wie die mei�ten der übrigen, in jenemBuche

ge�ammeltenSentenzen, zuer�t bey einer be�oudern
Veranla��ung von einem der i�raeliti�chen Wei�en aus-

ge�prochen, und hernach eine-Art von Volks�prüchwort
geworden, Di!ß zeigt der Schluß der Sentenz, wie

es mir �cheint, klar genug. Die Erroartung fürchter-
licher Strafen Gottes �et einen Fall voraus, in wel-

chemein Feind recht boshafter Wei�e einen Redlichen
beleidigt, und �i durch �eine Sanftmuth und Liebes»

beroei�e nur zu de�to freherm Murthwillen in neuen

Beleidigungenhatte reizen la��en; nachher aber in ein

�ehr großes Elend gerieth, welches als eine ver�chuldes
te Strafe �eines feind�cligen Verfahrens betrachtet
wurde. Bey einer �olchen Gelegenheit�agte ein Wei-

�er: Lerne aus di-:�em Bey�piel, daß Gott ein �olches
Verfahren nicht unge�traft läßt. Von Beleidigungen
überhaupt, die oft niht �owohl aus Bosheit z
als aus Leicht�inn zugefügt und wiederhölt werden,

Tonnte, �elb�t nach züdi�chen Volksvor�telungen, ders

gleichennicht ge�ägt werden. Noch wenigeri�t die�er

‘Sag, weil ihn hier Paulus anführt, als allgemeiner
Sag der <h-i�ilihen Sittenlehre zu betrachten; denn

es war nicht die Ab�icht des Apo�tels, eine allgemeine
Sittenlehre vorzutragen; pondern die angeführten
Stellen des A. T. auf die Ueberzeugungder Juden-

chri�ten, daß ihren FeindenGottes Gtxrafedrohe, an-

zuwenden, Die
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Die er�ke Stelle i�t theils nah dem Hebräi�chen,

theilsnach den LXX angeführt. Jm Hebräi�chen �teht :

D JO)DPI 9; ¿uc¿vdinois �eh!Paulus fürD273"5
Zy0 ævTAToOATOnimmt er aus der ihm im Gedans

Xen <{<webendenalexandrini�chenUeber�eßung,diez
nicht �o genaunach dem Hebräi�chen, êv pute xd
uijoews¿ya avTATÓwra über�eit. Dielezte Stelo

le i�t nach den LAX angeführtz nur i�t eU zur Verdins

duag mit dem Vorigen hinzuge�eßt,
ió,

Rôm. 13, 4. und 6. nènnt Paulus die römi�chen
obrigkeitlichenBedienten dæxovous und AerToveyous
DJeovzwie es �cheint in dem Sinne: ihr müßt den

römi�chen Obrigke:ten eben fo willig gehorchen, als

ihr den jüdi�chen Obrigkeiten gehorchtet, die ihr als

Diener Gottes betrachtetet. Jhr müßt den römi�chen
Zollbedienten eben �o willig euren Zoll bezahlen, als

ihr den Dienern des Tempels, Ae:Tveyas, den für
den Tempel zu liefernden Tribut bezahlret. Sie �ind
nun, da ihr unter ihrem Schutzelebt, das für euch,
was für die in Judâa leberden Juden die nach dem

mo�ai�chen Ge�etze be�tellten Odrigkeitenund Diener

des Tempels �ind.
I74

:

Rôm. 13, 8. 96 Wer �eine Nebenmen�chenliebt,
der erfüllt das Ge�et, der thut wirklichden Vor�chrifs
ten des Religionsunterrichts des A. T. Genüge ; aber

nicht der, der nur die äußern Gebräuche beobachtet,
Und �ich, ohne âchte allgemeine Men�chenliebe,mit

dem. Gehor�am gegen den Buch�taben der mo�ai�chen
Vor�chriften nach der Auslegung jüdi�cher Lehrer bes

gnúügtz(vergl, St, 1+ S+ 52: 600, und 106,) Alle

P 4 Vor-
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Vor�chriften, welcheim A. T.fär dasVerhaltén ges

gro andre Men�chen gegeben�ind; �owohl) die,welche
Mo�is. zweyte Tafel enthielt, als alle übrigenvon den

Propheten vorgetragenen Sittenregeln, la��en �ich in

die Vor�chrift zu�ammer fa��en, worin Mo�es �ie zus

fammengefaßt'wi��enwoite: Liebeandre Men�chen,
als dich �elb�t.

13.

Rôm. x3, 1 x. �agt Paulus : Jebti�t die uns bes
�timmte Glück�eligkeitnichtmezr [0 weit ento
fernt, als da wir BekennerJe'u wurden. “#ie

Nacht(der Unwi��enheit)i� vergangen ; der Tag
brit �hon an. Je näher jezt die Zeit heranrückt,
fagt Paulus, welche Je�us vorherge�agt hat, da durch

den Untergangdes jüdi�chen Staars die Hinderni��e
weggeräumt werden �ollen, welche der Ausbreitung
der Lehre Je�u im Wege find; und je mehr überall

die Nacht der Unwi��enheit vor dem hellen Lichte der,
Lehre Je�u ver�chwindet ; de�o näher i�t uns auch der

vôlligeungehinderteGenuß der Glück�eligkeit, die wie

Fe�u verdanken, und um de�to mehr mü��en wir an

un�rer Seite alles ablegen, was der wahren Verehrer
Fe�u unwürdig, und un�er durch ihn uns be�timmten
Glück�eligkeit hinderlich �eyn würde. Un�treitig i�t 0

T10ixme��iani�che, oder durch Je�um zu erlangende
Qilüdf�elizkeit, wie Überall, vergl. Rôm. 10, 1. Allein

ich zweifle,ob hier von einer �ichtbaren ZukunftChria
�ti zur Stiftung des Me��iaöreiches die Rede �ey, in �o
Fern zeneZukunft noch von der Zukunft zum Gerichte

über Jeru�alem unter�chieden wird, wieKoppedey
die�er Stellemeynt, Warum �oll nicht0 xæ4ç0s,zus

mal da gleichhernachge�agt wird, die Zeit �ey jet
{hon
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{<hoû näher, in der gewöhnlich�ten Bedeutung, die

be�timmte Zeit, genommen werden? Die Apo�tel crs

warteten vieZukuft Chrifti zur fegeelichenSiüi�tung
�eines Reiches, nvch in dem damaligen Men�chenalter
und gleichzeitig wit “dem Untergange des züdi�chen
Staats ; vergl. meine Abhandlung, über. die Begriffe

„vom Reicheund. von der Zukunft C

Chri�ti,ir er�ten

S ücke des zweyten Bandes die�c Bi: yträge. Tbut

das, was i eu< empfohlen habe, �agt Paulus, unt

de�to mehr, da ihr die be�timmte; Zeit wißt, Denntes i�t
jezt Zeit, daß wir vom Schlafeerwachen, u. |, w.

19.

Róm.14, 11, werden die Worte Je�. 45, 23+ vem

‘Apo�tel auf die Erinnerungangewe1.det, daß alle ea�t
vor Chri�tus, (wenn anders die Lesart richtig i�t,) ers

�cheinenund von ihm gerichtet werden �ollen. Unmödg-
¡lich kann Paulus die�e Worte als eine eigentlicheWei�
fagung von einem künftigenallgemeinenGerichte Chris

�ti anführen!Zugegeben,daß �ie, wenn �ie glercheis

gentlich den wahren Gott im Gegen�atze gegen die

Götzen redend, und vor der Verehrung der Götzen
warneuad, einführen, von Paulus auf Chri�tum im cis

gentlichenSinne angewendet werden könnten: �o i�is
doch tlar, daß. dic�e Stelle nichts von der Vor�tellung
eines aligemeinenGerichts enthält, bey wclc)em
aile Men�chen vor Gott die Knice beugen, uud alle
Zungen Gott bekennen �ollten. Sie �chi deri vielmehe
mit �ebr �tarken Farben die�e gewi��e Erwartung des

Propheten, daß die dem i�raeliti�chen Volke ver�chaff-
te Rettung aus dem Exil, wenn das Volk �ie recht
bevußte, �.hr wirk�amdie Ausbreitungdex Verehrung
des wahren Goztes und die Sturzungdes Gößendiena

Ps diens
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�tes unter den heydni�chen Völkern befdrdern werde.
— Wir alle, �agt Paolus, werden vor Chri�ti
Richter�tuhl er�cheinen! Recht �d heißt es in der

Schrift : ich �chwöre bey mir �elber, �pricht der

Herr, vor mir �oil jedes Knie �i beugen und

jede Zunge foll Gott bekennen! Die Aehnlichkeit

zwi�chen beyden *ägen lieat in den Worten F7ævTes,

xv, xæræ. Ulle follen vor Chri�to er�cheinen, wie

nach jener Stelle alle �h vor ott beugen und Gott

bekennen �ollen. Vielleicht �ah P.:uls auch auf die

Ausdrückez;die Knice beugen usd bekennen; wels

che als Be�chreibungeines demüthigvor Gericht
Er�cheinenden,und Bekenntniß Ablegendenges

braucht werden können; wenn �ie gleichim Zu�am-
menhange, worin �ie �tehen, nur überhauptZeichen
der Anberung und Verehrung bedeuten. Paulus �agt
al�o : Aaf Chri�ti Gericht reimen die�e Worte rechts
Die Worte �ind úbrigens niht nach den LXX ; �on-
dern nach dem hebräi�chenTexte; aber auch nach dies

�em �ehr frey angeführt. Paulus läft weg, was nicht

gerade für �einen Endzwe>, für eine Be�chreibung
des allgemeinen feyerlichenGerichtsChri�ti mit Woro

ten des A. Tz angeme��en war, z. E. die doppelte cido

liche Ver�icherung ; und er ändert �ogar, was für �einen
nen Zweckgeandert werden mußte; z. E. für L205,
welches die LXX wdrilich ceèræsüber�euen;z�eßt er,

weil es �einer Ab�icht nach hier be��er reimte, ê&op0-
AoynoeTæ. Die Form, nach welcher für "7 huer Tw

Dewge�eßt i�, hat er mit den LXYX gemein; und �ie
�cheint zu verrathen, daß ihm der LXX Ueber�ezung
in Gedanken �chwebte,er ihr aber mit Fleiß nicht

folg»



235

folgte. Denn iù der LXX“�ieht man leicht,warum

fie oeiTæ: Tov Deov �ezten, da fie nicht gut ée ouer-

Tæ1, oder x2I ¿uauToOu.uwTE VON neuen, �egen
konnten, Vielleicht hat Paulus �eló�: GWêyain bes

�ondrerAb�icht lieber, als KkAJÉuAUTOuOjavUw,wie

dié LXRK dus Hebräi�chewörtlich über�ezen, gewählt;
damit es auf den, auf de��en Gericht er die Worte

aunrwenden wollte, auf den nah dein Tode. lebenden
Fe�um deilo be��er reimte; wiewo!l' �on�t die LXX

�ich die�er Schwurformeloft bedienen, 4 B. Mol. 14,

21. 28. Jer. 22, 24. u. a. O. Fn Ab�icht des Be-

gris des hier erwähnten allgemeinen Gerichts Je�u,
i�t ‘die obige Anmerkung zu Röm. 2; 16. zu vergleio
chen. Jm 12ten Ver�e bezeichnete ouv recht wie

Rôóm. 10, 17. die Folgerung aus dem Vorigen fo:
Fi nan das Gericht ganz allgemein: �o muß ein�t
ein jeder. von uns Gott Rechen�chaft geben. Hier
wird wieder blos aus den Worten der angeführten
Stelle, in dem Sinne, worin. �ie gebraucht worden,

‘wie Rôm. 10, 17, m<t wie �ie im Zu�ammenhange
ver�tanden werden muß, gefolgert. Vergleichtman

2 Kor. 5, 10. und“ bedenkt, daß es die gewöhnliche
Bor�tellung der Apo�tel i�t, daß Chri�tus als Richtèr

er�cheinen und das Gericht halten werde: �o muß
zman die Lesart 40500 wohl für die richtig�te halten.

Das im 12ten Ver�e folgende 7@ Deæunddie citirte

Stelle, ‘die �ich auch auf 7@ Dewendigt,hat es wohl

veranla��enkönnen, daß hiereinigeAb�chreiber Deoò

fürX61500�chrieben, indem ihnen das folgende �chon
im Sinne lag. Der 12te Vers, wo es heißt: alle

mü��en Gott Rechen�chaft geben,iji nicht widex dis

Lego
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Deaart 0500 v. 10. denn nah Fe�u und dér Ayo
fiel Lehrart hat Gott Je�um be�tellt, Gericht zu hals
ten im Namen Gottes, an Bottes Statt, und nah Aps-
Ge�ch. x7. 31. wird Gott dur< Fefum die Men�chen
richten. Al�o wex Je�u, durch den Gott ihn richtet,
Rechen�chaft giebt, giebt Gott Rechen�chaft.

29.

Rôm. x53, 3. 4. ift Pj. 69, 9. (vergl. St. 2. S.

33. u. f.) genau nah den LXX angeführt; aber blos

angewendet,um das lieber mit Worten des A. T. als
mit eignen Worten auszudrücken, was der. Apo�tel
�agèn tvollte, wie �hon Koppe hier bemerkt hat.

Paulus warnt vor dér hohen. Einbildung von ihren
eignen Vorzügen, Eiü�ichten und Haudlungen, und

vor der jtolzen Selb�gefälliakeit, die bey den Chri�ten
zu Ron der Du!d�amkteit hinderlichwurde,welche �ie

gegen einander bey ihren ver�chiedenenMeynungen,
Urtheilen. und Gebräuchen, bewei�en folte, Da �agt
er, (v. 3.) Chri�tus war ja qewiß nicht �e!bièges
fällig; �ondern au: ibu reumt rt jene Selle:
Mich (raf das Schmôhenderer, die dichhmäh-
ten! (Das it: er ließ �ich vielmchr mit der gcößren
Duld�amfeit �o vieles von andern gefallen.) v. 4. ZUo
dem mü��en wir alle âltre Bey�piele von der ärt,
die in der Schrift uns aufgezeichnet�ind, als

einen Unter:iczt für uns anwenden; um durch
die in der Schrift empfoylneB: �tändigkeit im

Gutea, und dur< die Ermunterungen dex

Schr'ft ge�tarkt, d.y der Hof�nung zu beharren.
Der Apo�tel braucht einen zwiefachenErmuntes

‘xungösgrund; ex -exinnertx) an Je�u Bey�piel, der

�o



�o duldam war, < �o viel gefallen,#0 viel Schmach
ber �ich ergehenließ ; 2) an den lehrreiben Gebrauch
der Bey�piele des A. T. ys ‘i�t hier Porro, prae»
terea, nicht für &y. Es i�t hart, mit Koppe anzu-'

nehmen, daß hier die p. 3 auf Chri�tum angewendesa-
ten Worte Pf. 69, 9. auf alle Chri�ten angewendet
werden. Theils �ollten �ie er�t �o ge�innt werden, daß
fie die Worte mit Wahrheit auf �ich anwenden konn-

‘tenz thcils!woaren die�e Worte eben offenbar auf Chris

fium angewendet, und findet al�o keine Argumentaso
tion aus dew 2tren Ver�e auf die Chri�ten Statt ; theils

i�t coæ damider, welches nicht blos auf jene Worte

bezogenwerden fann. Teoe yen �icht dem, 0 vuy
êyèvero,bem Bey�piel Chri�ti entgegen, Quicgquid
praeterecaolim in litteris �acris memoriae tra-

ditum eft, nos edocere debet! Die Worte: das

i�t uns zum Unterrichtge�chrieben,hätten nie �o
erflârt, oder wenig�tens nie zum Bewei�e des Satzes
gebraucht werden �ollen, daß die Verfa��er des A. T.

irgend mit be�ondrer Ab�icht auf die Juden zu der

Apo�tel Zeit ge�chrieben hôtten. Wie will man der-

gleichen Vorgeben bewei�en, da ganz klare Stellen

zeigen, daß die Redensaxt den Sinn hat: Wir kön-
nen und mü��en dieß uns lehrreichund nüblich
machen z vergl. 1 Kor. 9, 10. Rôm. 4, 23. 24+
Eben �o, wie Petrus, Ap. Ge�ch. 3, 25. die Juden

Söhne oder Schüler dex P:dpheten nennt, um

�ie zu erinnern, die Erfüllung der me��iani�chen Vero

Heißungen, durch die, für fie zunäh| be�timmt gewes

�ene, Sendung Je�u, doch ja nicht gerivge zu �chäzo
zen ¿ noch die ihaea angebotencn Wohlthatenzu vers

�chers
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�cherzen : fo erinnert Paulus die ans dem Judenthus
me bekehrten Chri�ten hier be�onders, daß �ie, die .das

A. T. kennten und nußzenkönnten, doh auch da��elbe
benußzenmögten, �ich dur< die Bey�piele und Ers

munt+rungen, die da��elbe enthält, zur Be�tändigkeit
zu �tärken. L70401 i�t hier wohl niht Geduld; �ons
dern Be�tändigkeit im Vertrauen und im Get or�am.
gegen Gott, So �teht es 1 The��. 1, 3. Röm. 2, 74

Hier wird."vor den Fehlern gewarnt, die der Chri�t
flichen �oll, be�onders vor �tolzer Selb�tgefälligkcit.
Vordie�em Fehler �ich zu bewahren, �oll �iè theils die

Erinnerung an das Bey�piel Je�u, theils die Erinnes

rung an Bey�piele des A. T. �iärken, Wie reimt hier

tun, (wenn man nicht annimmt, daß die Worte P�e
69, 9. auf die Chri�ten angewendetwerben, welhes

dochwirkli hart und unröôtbigi�tz ) die Erwähnung
der Beo�piele der Geduld? Eap. 15, 1. waren ja
Feine beleidigende Feinde genannt, Wollte man an die

Geduld denken, die man mit den Fehlern andrer hat :

�o heißt ja doch UTOjOVNdas nicbt, und �olche Bey»

�piele �ind auch im A. T. nicht �o hervor�tehend uud

zahlreich. Aber Bey�piele der Be�kändigkeit reunen

hier recht, da gleich des Beharrens in der Hoffnung
erwähnt wird; da die Ablegung unchri�tlicher Ge�ins

nungen zur Be�iändigkeit im Glauben be�onders ges

hört, und da die B-y�piele eines �tandhaften, fe�ten

Vertrauens auf Gott im A. T �o recht auszeichnend
und zahlreich hervorleuhten. U7ouovnTav Yew,
für ÀTeoeyeæDn êv Ts Yeux. Eben 10 tf bier

das folgende 7æeæxAn7s am bcñen durch adhorta=-

tio, admonitio, zu ecflôâren, éxew für KaTeew
©

TN
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Ty 2AmiÔa,die Hoffung behalten, �ie nicht �inken

la��en. Ho��ung 1î hier zuer�t überhaupt Hoffo
nung auf ce wadrcn Gort, der es �einen Vers
ehreruiam Ende aew1ß wohl gehen läßt; be�on-

der, wenn may dieß Wo:t in Beziehung auf die Beys

�p:ele des A. T. nehm-n wollte, derén eben erwähnt
war. So �elt auch qanz allgemein die Redensart

ÎATxevai ev Ta O-w CavTHI Zim, 6, 17. Aber

in ejner nähern Bezichung auf die damaligen Chri-

�ten, i�t es die Hoffnung auf Je�u Verheißungen, wos

zu auch nach den damaligen Vor�tellangen die Hoffe
nung eines �ehr herrlichen me��iani�hen Staats gehös
ren mogte, der �ich durch die Vereinigung der Juden
und Heyden in der Verehrung Je�u bilden werde,

vergl. die Anm, zu Röm. x11, 32. überhaupt aber

gebörtedazu die Erwartung vorzüglicherGlück�eligs
Feit in die�em oder in jenem Leben. — Nun �et Paus
lus v. 5. 6. noch den Gedanken an Gott, als Ermuns

terungsgrund und Stärkungsmittel hinzu. An�tatt
zu �agen: Endlich bedenkt, daß die Uebung der

euh empfohlnenTugend Gottes Wille i�t, und

daß Gott es euch, unter der Regierung aller

Um�tände eures Lebens durch �eine roci�e Güte,
nicht an Kraft und Ermunterungzu allem Gus
ten fehlenla��en wird. Zhr könnt alles, woas

euch degegnrxt,zur Warnung vor Fehlern und
als Ermunterungzur Tugend nuten; denn als

les, was euchbegegnet,lenkt Gottes wei�e Güte.
Darum v:r�âumt einen �olchen woei�enGebrauch
aller Schick�ale eures Lebens nie. <— An�iatt �o
zu �agen, aimmt Paulus dieihm gewöhnliche-Wens-

dung
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dung eines frommenWun�ches, die au der Vorffels
lungsärt jener Zeitcn gemäß war, da man die Mittels

ur�achen über�ah, und unter mittelbarenund unmits

telbaren Wirkungen Gottes nicht unter�chied,
21. -

Rôm. 15, 7 - 3. empfiehlt Paulus den Fudens
hri�ten. und Heydenchri�ten, �ic gegen�citig als Brús

der, als. Angehörigeeiner großen Ge�ell�chaft, dte uns

ter Chri�tus Regierung zur Verehrung Gottcs vereis

nigt worden �ey, zu bètrachten, v 7. und �ett wieder

drcy Motive hinzu, um zu die�er Tugendzu erwc>n,

1) v. 8. �chreibt er, in Beziehung auf die Heydenchrio
�ten invbe�ondre, um die�e zur Werth�häßung der Jus

denchri�tenzu ermuntern: Fh behaupte nämlich,
Ze�us Chri�tus �ey als der Beförderer richtiger
Gottesvrrehrunguntir den De�chnittenen aufges
treten; weil der wahrhaftigeGott die d:n Vor-
fahrender�elbengegedeuen Verhe.ßungenbe�täs
tigen und exfülles woolite, Es war Gottes Wille

und eine göttlcve Ar�talt, �agt Paulus, daß J-�us
unter den Juden hervortrat, und richtigere Gottesers
Tenntniß und Gottesverehrung lehrte; ( dicexovos.in

“

der allgemeinern Bedeutung.: Religionélehrer, Dienek

der Religion, Be�ôrdererder währen Verehrung Gots=

tes.) Erkennt das, ibr'Heydenchri�ten, als einen Vors

zug des judi�chenVo!ts, ‘de��ea Vorfahren dieß �chon
verheißen war, daß ein�t eine be��.re Gotteserkenntniß
unter ihreu Nachkommen befördert werden �o!lte. Ers

kenntes, daßihr die�. m unter den Juden zucr�t aufgetres
tenen Je�us eure be��c:n Ein�ichten und Ge�innuvgen
und eure jeßige edlere Glück�eligieit verdankt, die

ibeals
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als Verehrerdes wahren Gottes genießt + und �chäßt
die Abkömmlingeeines Volks, dem ibr fo viel verdarikt.

(zæré0ss �ind micht gerade die er�ten Stammväterz
�ondern hier übérhauptVorfahren ; auch diejenigen,
welchen die Propheten in der Zukunft die Verbe��erung
der (Botteserkenntnißund Gottesvcrehrung unter den
Bolke, welche �iè. wün�chten und hofften, ge�childert
hatten.) Zugleich konnten die Fudenchri�ten völligmit

‘die�em, ihnen vom Apo�tel zuge�tandenen, Vorzuge
zufrieden zu �eyn, Die�e, — die Fudenchri�ten inébéa

�ondre, — belehrt er 2) v. 9 13. daß es eine gôttlis
che, ganz der göttlichenae zemeinen Liebe, Gnade

‘und Barmherzigkeitwü: dige, und den Schilderungen
der�elben im A. T. gemäße,An�talt �ey, daß Fe�n Lehre
‘auch den Heyden verfündigt, und der Gevuß der ne�s
�tani�hen Wohlthaten auh den Heyden zu Theil ges
worden �ey; �o daß folglich die Fudenchri�ten die aus

dem HeydenthumeBekehrten niht v:rachten, benciden

oder gar feind�elig gegen �e ge�innt �eyn, und �ie noch,
wie fe �on�t als Juden wohl pflegten, als Feinde Gots

tes und von Gott Verworfene und Gehaßte betraha
ten ; fondecn �ie vielmehr nun als Lieblinge Gottes,
die der�elbe �o, wie �ie, �einer erbarmenden Liebe ver»
�ichert und gewürdigt habe, betrachten, und: als Brü

der und als Mitgeno��en dex durch Je�um Chri�tum dert

Men�chen be�timmten Seligkeit an�ehen �ollten. —- Des=

wegen {reibt er v. 9 : Aber ichbehaupteauch,dä
die Heyden nun zur VerehrungGottes gelangt
�indz weil Gott �eine"Barmherzigkeitan ihnen
verherrlicheriwollte; oie es in der Schr:ft herßt5
Dafüúr mill ich dich unter den Völkern: prei�ens

1, Bandes 3, St. Q und
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und deinem -Ruhme�ingen; v..rx0. und an einer
andern Stelle heißt es: Frohlocfc ihr Völker
mic �einem Volkes; v.-11. Und tin andres Mal:
AlleVölker,-lob�inget dem Herrn, lobet ihn alle
Bölker. V. x2. Ferner�agt Je�aias: Es wird ein
Stamm des Je��? �eyn, und ein daraus Eut�prun-
«gener die Völker zu beherr�chen; auf-denroerden
-die Vdiker hoffen. 0doëæoaswie überhauptv. 6.

Gott verehren, nicht gerade ihn für eine be�ondre
Hohltiat lobprei�en. v7éoêAégs �ebt dem vorigen

ÚZêo&AnSeias-v.-8. entgegen: Quemadmodum
Deus pro veracitate-�ua Tudzeis Ie�um mihitz
fic idem Deus pro mi�ericordia et benignitate
�ua gentes: cognitione �ua �uoguecultu beari
voluit. Es i�t durc) die Barmherzigkeit und Liebe

Gottes �o- veran�taltet. Nach der allgemeinen Barms

Herzigkeitnnd- Liebe des: einigen Gottes, der alle Mena

Fchen regiert Nôm. 3, 39, und aller Men�chen Glücfe-

Feligfeit will 1 Tim. 2, 5, inußten wir von ihm er-

warten, -daß er auch andre Völker ein�t zu bc��rer
Kenntniß- führen würde, Die Verkündigungder Lehre

SFefu-unter den Heyden-verherrlicht al�o die Barms

HerzigkeitGottes, und wer dawider murri, murrt

wider Gott, Zudem deuten �hon Stellen des A. T.

darauf hin, doß ein� der- wahre Gott auch unter den

Heyden bekannt. gemacht, und daß die me��iani�che
Gläâf�eligkeitauch ihnen zu Theil werden �olle. Die

er�te Stelle v. 9+. i� aus Pf. 18, 50. nach den LRX,
49+ aus den LRX angeführt, welce ganz genau den

hebräi�chenText úber�elzenznur Kugisnach êDveos
welches die LKK für YV �een, läpt Paulus, der

vers
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germuthli< aus dem Gedächtni�� citirt hat, --aus,
David dankt-Gott im. 18ten P�alm für die Rettung
aus. �ovielen Gefahren, die er über�tanden hatte, und

be�chließt mit dem Vor�aße, Gott unter den Völkern

zu loben ;. laut Gottes Lob zu verkündigen, �o daß
auch andre Völker anf ihn aufmert�am, und, was ex

an David gethan hat, hôren und bewundern werdet.
Al�o David.-hielt es für recht und Gottgefällig, den
wahren Goit auch andern Völkern betanntzu machens
Dicß- war-für. des Apo�tels Ab�icht genug, Er �agt
mit feinem Worte, daß er die Stelle, als Weißagung
von der Auébreitungder Lehre:Je�u unter den Heys
den, anführe. Er muß al�o niht zum Zeugen ange-

fährt werden, daß der V�aim ein Gebet des Me��ias
um Rettung und Erhaltung �cines Lebens �ey.

Die andre v. 10. angeführte Stelle 5 B. Mo�ß.32,

43. i�t auch aus den LXX genommen. Gott wird
in die�em Liedeals Retter des i�raeliti�chen Volks ges

prie�en. In der Ab�icht heißts : 9) DRIIIYAN,
wofúr die LXXK erklärend die von Paulus angeführa
ten Worte ge�eizt haben. Denn es i�t nicht nothwens»

dig zu der Conjectur, daß O9 ausgela��cn und von

den LXX gele�en fey; oder daß das in Kennikotits
Cod, 1465. vortommende N, das �o hôch�t wahr=

�cheinlich; als Interpretawment, von einem der Webers

�ceung und Erklärnng der LXX gersohnten Mannè

einge�choben,oder unvor�eßlichim Ab�chreiben hinein

gerú>t worden i�, die rechteLesart �ey, �eine Zuflucht
zu nehmen; Die LXX können die drey Worte, jedes
be�onders, als Anrede genommen, und dann �o. ers

Flârthaben: Frohlocket!Ihr Völker! Du: �ein:
Q 2 Volk!



Uenbnmaenzaan
244 /

Volk! Dieß ließ �ich �o deuten : Froh"o>fet ihr Völz

Fer mit �einem Volke. Auch die�es Ledeo Verfa��er
hatte al�o gewün�cht, daß die heidni�chen.Völker die

erhabnen Bewei�e der göttlichen .Macht erkennen lers

nen, und �ich mit dem Volke Gottes in bewurderungss

voller-Freude darüber vereinigen mögtcn. Aëyet"für

Aeye: Tis, wie das chaldâi�che 2X in Eitationen,

oder für Aeys 7 YeæQn. Denn bierkann doch ges

wiß keine Bezichung auf den, der die vorher citirten

OMeorte ge�agt hatte, gedacht werden. Dies 1 wegen

künftig folgender Stellen, wo auch die�e Art zu citis

xen vorkommt, zu bemerken.
7

Die dritte Stelle.v. 1 1. führt P�. 1127, 1. genau

nach den LXX an. Auch hier werden die Völker alle

zum Lobe Gottes aufgefordert. Sie �ollten al�o nah

dern Wun�che des Pjalmi�ten Gott kennen und verehs
ven lernen.

Die vierte Stelle v. 12. füört Je�. 11, 10. genau
nach den TXX an, Jm Je�aias wird in die�er Stela

le eine fünftige goldne Zeit ge�childert, die dann bes

ginnen werde, wenn aus Davids Stamm ein wei�er
und frommer, und ganz gerecht und vortreflih regies
xender König ent�prungen �ey. Dann werde J�ai's

Stamm, die königlichedavidi�che Familie, auh von

andern BVdlke:n�chr geehrt werden. Für A787

feht im Hibräi�chen WII, Diz LRX nahmen V1?
in der Bedeutung: verlangen, �ich �ehnen, hoffen.
Die LXR dachten hier an den künftigenMe��ias, und.

nach der U-ber�chung der LRX wendet hier Paulus
die Worte an. Was dort Fe�atas erwartet, daß auf eis

nen, aus dem Stämme Davids Ent�pro��cnen, die Vdlæ

fer



ker hoffen-wêérdén, i�t jet ge�heben. Auf der Heyd-y
Vertrauen auf Je�um la��e:1 die�e Worte �ich anwenden,

Endlich �ett Paulus, l'eydes fur Judenchri�ten und

Heydenchri�ten, noch als den dritten Bewegungsgrund
zur chri�tlichen Eintracht, die Erinnerung an Gott
hinzu, dem �olche Fried�amkeit gefalle, und der fís
durch den Glauben an Je�um, und die göttlichkräfti»
gen Lehren de��lben, auch zu die�er Tugend �tärken
werde, wenn �ie Je�u Lehre ret gebrauchen. An�tatt
zu �agen: Gott will-Fried�amkeit, und Je�u Lehre und

Bey�giel muß euch dazu erwecken, Éleidet er, wie va

5. auch hier die�en Saßz in einen Wun�ch des. göttlis
chen Bey�tandes zur Uebung die�er Tuzend ein,

22.

Róm. 15, 21. i�. Je�. 52, 15. genau nach. den

LXXangeführt; aber auch hier i�t es nicht erweis2

lich, daß Paulus mehr, als eine bloße Anwendung
pa��ender Worte des A. T. zur Ac�icht gehabt habe,
da die Anführungsformel.�o oft blos in der Ab�icht
gebraucht wird ; (die Erkzärung der Stelle des Je2
�aias vergl. St, 1. S, 192, u, f,)

2.3.

Rôm. 16, 25 - 27+ be�chließtPaulus �einen Brief.
vergl. KopPebey die�en Ver�en, mit �einer eigenhän®
digen Unter�chrift, als dem Kennzeichen �einer ächten
Briefe, mit folgenden Worten : Jhm. aber, der euch
�tandhaft erhaltenkannin dem Bekenntnijjeder,
von nur vorgetragenen, erfreulichen Lchre vom
Me��ias, und des Unterrichtsvon Fejus C yri�tus,
in dem Bekenntni��e dex g'offenbarteu, bisher
dunkel.gewe�enen,in. der Vorzeit nicht vekun-

Q3
'
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ten, v. 26. nun“aber, dem Fnhalte der prophes
ti�chen Schriften gemäß, ins helle Lichtge�ebten
IWahrheit, die auf Befehl des ewigen Gottes
allen Völkern ohneUnter�chied,um �ie zum folg-
famen Glauben zu führen,bekannt gemacHti�t ;
v. 27. Zhm, demallein wei�en Gotte, Anbetung
nach der LehreFe�u Chri�ti in Eroigkeit! Das
wün�cht mein ganzes Herz!
* Es i�t hart, hier #æ7æ dur �ecundum zu überz

�een; denn daß Paulus nicht insbefóndre von der

aus dem Evangeliumerbeéllenden adttlichen Macht die

Men�chen zu be�eligenz: �ondern von der Wahrheit re-

de, daß Je�us derjenige�cy, auf den -die ganze alttea
Îamentliche Religionslehre vorbereitet habe, zeigt die

ausführliche Entwickelungdes Begri�fs des Eoange-
liums. UnzähligeMal wird xæ7ræ73 für êv Tw: ges

�et, und 2 Petr. 1, 12. kommt sneiëasEv TN TTS

LouTy œXnJée vorz �o kann auh hier xæT7% T9
éuœy/yeMor, quod ad euangelium attinet, wie es

�chéint, am be�ten für êy Tw êvæœyyeAw-genoinmen
werden. EvæyyéAi0vi�t hier, wie "WI und V2
im A. T.die erfreulicheNachricht von der nun begon-
nenen me��iani�chen Zeit, und wird gleich dnrch x1evy-

pæ Iyoou Xesou; die Lehrevon Je�u, dem Me��ias
erklärt; wie éuœyYyéAormit dem Genitiuo obiedi

Marc. x, 1. 14. Matth. 4, 23. 24. Apo�t. Ge�ch.
‘29, 24. und Aopos Tou Sæugou I Kor. I, 18. Dies

fe i�t œr7oxAu}sspus1g0ueine voû Gott durch Jes

�um Chri�tum bekannt gemachte, vorher den Men�chen
dunkelund unbekannt gewe�ene Wahrheit. Die�e war.

g0vois œiwvi0s, DIY DA!in“ der ganzen Vors

zeit



zeit nicht bekanntgemacht, und: daß“ die 3-00v0s-
iV, Div ID fich auf die ganze Yorzeit bis-

auf Chri�tum bezichen,al�o die Zeit der- Propheten:
mit in �ich begreifen,zeigtyuv als Gegen�aß flar ges

nug. Die�e i�t jezt in Ueberein�timmung mit den Ora
keln der Propheten ins helle Licht ge�etzt, Te i�t Nem=

pe, �cilicet, wie Rdm, x, 29. Ebr. 2, 1.1. dA yoæ
Par für era year. Die Schriften der Prophetem-
weißagten von einer künftigenme��iani�chen Zeitz aber
�ie verhießen die�elbe, unter der Bedingungder gänzlis
chen Be��erung des Volks, als eine �ehr glücklicheZeit-
des i�raeliti�<GenStaats unter davidi�chen Fegentett,
Hingegen daszenige, was nun dur< Je�um ge�chehen
war, blieb 4v5n00r aer ynaeuov ; davon ward nichts

g:�agt, das wußten und lehrten die Propheten niht.
Nur reimten ihre oft wiederholten Erinnerungen, daf
nur Be��erung des Herzens uud Lebens, kezn Opfex
und Cerimenienwe�en; �ondern Frömmigkeitallein,
die Men�chenGott wohlgefä!ägmachen tônne, und

daß ein�t ar:Ÿ unter andern Völkern der wahre Gott

erkannt, und daß die�er künftig richtiger erfannt und

verehrt werden werde, auf die von Je�u ge�tiftete neue

R:ligion z welche deswegen den Schriften der Pros-
pheten gemäßins Lichtge�etztheißt. JF? die�e Ers

Uárung die richtige,wie �ie denn wirllih dem gram-

mati�chen Sinne der Worte alleingemäßzu �eyn �cheint:

{ohat Paulus hier offenbar�-lber das beauptet, was

nach meiner EinfichtJe�us und �eine Schäler gelehrt
haben: daß im A. T.keine eigentlichenWeißa-
gungen von Je�u und �einem Erld�ungsge�chä�te.
enthalten�eyn; daher �ie ñur die me��iani�chéuSchyit*'

:

Q 4 des
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derungen und den übrigen Jnhalt des A. T. anwen-
den, die Verbindung u1d Harmonie zwi�chen der äl»

tern und der neuen Religionslehre für ihre Zuhörer.
und Le�er zu benußzen. Die�e Lchre i�t auf göttlichen

„Befehl ohne Unter�chied der Völker bekannt gemacht,
Mandarf nicht an einen unmnittelbaren, �ondern nux

agan den mittelbaren göttlichen Befehl, den Gott durch
Fe�um ertheilte, denken. Matth. 28, 18. 20. Marc.

16, 15. Die�es fúgt Paulus mit Fleiß hinzu, weil
ihm an die�er Wahrheit, die den Juden und �elb
Judenchri�ten an�iößig war, be�ouders vieles lag. ©
v 27. �ieht für ToUTW,wie és �ûr duras �teht, 2 Kor.

4, 6. u.a. O. Nach e0:50v muß kein Kon.ma �te:
hen: dia Iyoou MeiScu TOUTWêm deëau. w. ToV-
Twbezieht �i auf TWduvaudo v.25, Durch Ze-«
�um Ehri�tum fur: na< Ze�u Lehre,wie Colo��.
4, 17. u. a, O.

'

“

Den Sinn des Schlußwun�ches des Apo�tels wür-

denwir etwa �o fa��en: Jc wün�che zum Be�chlu��e
recht innig, daß ihr in dem Bekenntni��eder euch be-

kannt gemachten, und jelzt von mir aufs neue em-

pfohlnen,Lehre vom Glauben an Je�um und wahrer

Frömmigkeit, be�tändigbleiben möget; und vertraue

mit freudiger Zaver�icht auf Gott, der. euch die fe�te-
ren Gründe eures Glaubèns, und die kräftig�ten Mit-

tel zur Uebung wahrer Frömmigkeit ge�chenkt hat!

Wennihr die�e Gründe recht erwägt, wenn ihr die�e
Mittel recht anwendet : o! dann wirds euch nie an

Kraft zur Be�tändigkeit im Glavben und in der Tu»

gend fehlenkönnen! Schätt �ie dochja rechthochund

theuer,die�e Heil und Seligkeiiund göttlicheKraft
pL HT :

euch
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euh {henkendeLehre! Danket Gott innig dafür, und

weiht euch nach dem Unterricht der�elben auf immer

dec wahren Verehrung Gottes! Das i�t der heiße�te
Wun�ch meines Herzens!

24+.

Eine kurze Ueber�ichtdes Hauptinhalts und
der Gredankenfolgedie�es Briefes, mag zum Schlu��e
die�er Anmerkungen dazu dienen, de Ge�ichtöspunct

zu be�timmen, aus welchem, meiner Ein�icht nach,

der Jahalt der�elben betrachtet werden muß.
Paulus {rieb die�en Brief aus dcin Hau�e des

Cajus, Rôm. 16, 23. ene Korinthiers 1 Kor. 1, 14.

Hicr erhielt er, wie beyder blühenden Handlung,und
dem mannigfaltigen Verkehreder Stadt Korinth mit

Rom, leicht únd unbedentlih angenommen werden
kann, von rei�enden rò::.i�hen Chrien Nachrichten
von der Gemeine zu Rom; vermuthl:ch eiwg folgen-
de, daß man in einmal in Rom zu �ehen wün�che,
und daß in Rom Uneinigkeiten unter den Judenchris

�ten und H yderchri�teu bemerkt würden, indem jene

�i no< immer nicht darin fizden fdnnten,daß die

aus dem Heydenthum zum Giauben an J-�um Ueber=

gegangenen alezihen Antheil an der Glüd�eligkeitder

Bürger des Me��iasreiches mit den ehemaligen Juden
erlangen �ollten, und indem die�e Judenchrißten, wenn

�ie �ich gleich‘zum Glauben an Chri�tum bekenaten,
doch zum Theil als ehemalige Juden zu denken und

zu handeln fortführen, �ih mit der Beobachtung jü=
di�cher Gebräuchebegnugten; aber �ich ‘der ächten

Q 5 Tus



250“

Tugend,die Je�u Lehre und Bey�piek forderte,niht

befleißigten; da denn bingegen die Heydencixi�ten
die Juden und Judenchri�ten zum Theil als aber-

gläubige Leute verachteten. Auch erfuhr er, welche
Fehler be�onders haufig wahrgenommien,und welche
Tugenden am khäu�ig�len vernachlä��igt wurden

Die�e Nachrichtenbewogen ihn, die�es Schrei-
ben den Rei�enden an die Gemeine zu Rom nitzuge=
ben, und in dem�elben auf die�e Um�ländebe�onders
Rück�icht zu nehmen, wie der ganze Fnhalt zeigt.

Nach �cinem gewöhnlichen Segensroun�che irt Ein=

gange �cines Briefes, Cap. x, 1: 7. urd der Ver�iches
rung, daß es nict an �einem Wun�che, �te zu be�uchen
liege, wenn er jezt noc nicht zu ihnen komme, Cap,
I, 8- 15. giebt er gleich �ciner Haupt�al Cap. 1, 16+

17. an, daß dur.) den “laub.n an Je�um Juden und

Heyden gleichen Antheil an me��iani�cher Glück�eligs
keit erlangen fônnen; weil nah dn göttlichen Uns

terricht Je�u, alicin unter der Bedingung des

Glaubens an die gôttlicheZu�age, Begnadigung
vor Gott und GottesWohlgefallen zur g!äubigen
Annechraungangeboten werde. Wenn der Jude mey»

ne, Gott kônne für die Heyden die me�fiani�c<zenWohl-

thaten nicht. be�timmt haben z weil �ie #9 verderbt �yn 2
'

�o �ey es zwar einkeuchtend, bey dem höchielenden
Zu�tande verworfenerLa�terhaftigkeit, in welchem �ich
der große Haufe der Heyden befinde, wie Gott �chon
dadurch ihre Sünden �trafe, an welchen fie nicht un]

{uldig �eyn, da �ie Gottes Willen durch die Vers
nunft hätten erkennen fönnen ; E:p. L, 18: 32 (æ70=
«AANUTTeTAt, wie nos Ir�e 53, 1+ eserhellt; man

�ieht
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�ieht deutlich. Man braucht hier ni<ht:an zukünftigo
Strafen, au nicht an damalige politifche-Zerrúttuna
genz �ondern nur an die natürlichen Strafen-verwor=
fener La�terhaftigkeit zu denken, auf welche v. 22, 24-

26. 283, hindeuten.) Aber uicht ‘minder. .drohe dem

großen Haufen der la�terhaften Juden Gottes Strafe,

Cap. 2, 1 - 16. Denn Keñntniß.des göttlichen Gefez-
zes vnd Be�chneidung gebe keinen Vorzug, wenn nicht

GottgefälligeGe�innungen und Thaten damit verbuns

den �eyn, Cap: 2, 17-29, Iwar �ey es ein ungemeia
ner Vorzug, ein J�raelite zu �eyn, wegen der-den J�=
razliten ‘gegebenenVerheißungendes wahrhaftigen
Gottes. Aver jezt kônne das züdi�che Volk �ich des

gôttlihen Wohigefallens, das ihm, wie es glaubte,
durch die Beobachtung des mo�äi�chen Ge�ees ge�iz
chert cya �ollte, eben �o wenig als die Heyden rüh=.
men, da es uicht minder la�terhaft �co, als die�e, Cap.
3, 1-209. Hingegen können Juden und Heyden ohne

Uniter�chicd fi durch den. Glauben an Je�um der Bea

gnadigung vor Gott und des FöttlihenWohlgefal-
lens ver�ichern. Denn Hier �ey niht Beobachtung des

mo�ai�chen Ge�etzes, noch i�raeliti�che Abkunft; �on
dern allein Glaube an die zu�age de��ca, der Je�um
vom Tode auferwe>t hat, die Bedingung, Cap. 3,

21-31. Dieß �ey ganz demjenigengemäß, was im

A. T. von Abraham erzôhltwerde, der niht um der

Beobachtung des mo�ai�chen Ge�ees, noh um der

Be�chneidung, noch um irgend eines Dien�tes willen,
den er Gott geleifrethabe.; �ondern wegen �eines Vero
trauens zur göttlichen Zu�age, des göttlichen Wohlge=
fallensver�ichert �ey, Cap. 4, 1-25: Wenn nun der

EE G laù-
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Glaube an Gottes Zu�age der Gnade und des Wohl-

gefallens Gottes ver�ichre : (0 �ey auch mit dem�elben
die Ver�icherung verbunden, daß dem Gläubigen kein

Unwille und keine Strafe Gottes drohe, �onde: n ihm
T:y oielmehr der Antheil an Gottes Scgnungen und

Wohlthaten gewiß; al�o 1ú��e, wenn der Heyde an

Je�um alaube,. der�elbe richt mehr als Feind Gottes,
dem Gottes Strafe drohe; �ondern als Mitgeno��e
der von Gott verheißcnen Wohlthaten betrachtet wer=

den. Cap. 5, 1:11. Wie nah dem U. T der Tod

als eine Folge der Sünde vorge�tellt werde, und dies

fer ganz allgemein, aller Men�chen Loos �ey: �o �ey
nun auch Begnadigung, aus freycx Güte und Barm-

herzigkeit, Juden und H: yden ohne Unter�chied ange»
boten. Wie nach der Be�chreibung des A. T. durch
Adam alle Men�chen Sünder, und dem Tode, der

Strafe der Sünde, unterworfen F�eyn.: �o önnen durch
Se�um alle, Juden und Heyden obne UWit.r�bied, der

Beguadigung und Vaterliede Grttes ver�ichert wers

den. Vergleichungen,.bey welchen Paulus nar die

Ab�icht hat, den Judenchri�ten die L-hre annehmlicher

zu machen, daß die me��iani�chen Wohlthaten auth

für die Heyden, wenn fie an Je�um glauben, be�timmt

�egn. Dieß zeigt die Wahl der erläuternden Sâtzes
Wie viel �tärkere und für den �chlichtenMer��chenver-
ftand einleuchtendere Grände hätte er wählen können;
wenner die Ab�icht gehabt hätte, im allgemeinenvon dér .

‘allgemeinenGnade und Liebe Gottes einen allgemeins
chri�tlichen Unterricht zu ertheilen ! Aber für Judenchri-

�ten wählte er am wei�e�ien �olche Erläuterungen,Cap-
5, 32 - 21e

Hier
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Hier war fun die Ausführung-deser�ten Haupts
fates, (der eigentlich nur alé die hier norgetrageriz

allgemeine <ri�tliche Lehre anzu�ehen: i�t,) geendigt,
‘und �chr wei�e nah dem- Bedürfni��e. der Le�er eingés
richtet. Non folat-.der zweyte Sat: ABer aber an

d-on Wohltaten Je�u The1b neomen- will, muß
aller Sunde ent�agen; vicht mehr; -wie-d1e Zus
dn, �ich mit dem äußern Cer:.mo::ienwoe�en,ohs
ne wahre Be��erung und-Tuaendbegnügen,über-
all fein Zude bleiben, denn füt Zuden,.als Ju-
den, ohne Glauven an “Je�um und thri�tliche
Be��erung und Frömmigkeit,giebts gar keinen
Antheil an den me��iani�chen Wodlthaten; ex

maß vielmehr �i überall nah Ze�u Lehre und

Bey�piel GottgefälligerGe�innungen und Tha-
ten befleißigen,Die�e Sätze führt Paulus Cap. 6-

16. mit Rück�icht auf �einer Le�er Um�tände und Beo

dürfni��e aus.
7

Der Chri�t muß �ich �o an�ehen, als �ey er mit Chri-
�io ge�torben, der Sünde abge�torben, und zu einem

neuen GottgefälligenLben aufer�tanden. Cap. 6, X12

T3. Nicht Mo�is Ge�etz aber der Wille �eines gnâ-
digen Gottes i�t �eine Regel, und je größer Gottes

Güte gegen ihn, je trauriger der Zu�tand des Sclavenz
der Sünde i�t, um de�to eifriger niuß-er alle Sünde

meiden, Cap; 6, 14-23, Nichtalte jüdi�chè; �ondertè
neue edléère Gottesverehrung geziemt ihm, Cay. 7, 12

7. Das mo�ai�che Ge�eß nnd der Unterricht des A<

T. von der Verehrung Gottes i�t zwar vortreflich5
aber der rohe �innliche Jade i�t dadurch-mcht gebe�?
�ert ; �ondern nux zu. maachen: neuen Säkhdenzgercizh

wors
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worden, Dvräninicht der Religiónsunterricht des A.

E, �onderndee: hèrr�chende .bô�e Neigung des Juden
-Schuldäwat, Ec. 7. 7: 25. Aber die Verehrer Je�u
Fônnen,vonaäüerFurcht vorder Strafe frey, zu Gott

Unkiñöli@hesZutrauenfa��en; denn. die göttlicheLehre

‘Fe�u roliktin than, (was. derReligidnsunterrichtdes

A. TLT.>3 wach bey:der Berdorbenßeit der Juden,

nichtvermogte, )' Kraft zur Ueberwindung aller bö�en
Meigurigen:und: wahren hri�ilhen Tugend. Die�e
muß dex Bekenner Je�u üben, net: �o, wie die rohen

Fuden, leben ; �on�t kann er der Wohlthaten Je�u nicht

genießen. Wahre: Frömnrigkeithingegen,macht ih
‘der Váterlicbe Gottes und des Antheils an- Gottes

Wohlthatm gewiß, und �tärkt iha, zu dulden, wit Jeo

�us duldete, in der Hoffnnng, ein�t, wie Je�us, vorz-

züglich�elig zu"werden, Cap. 8, 1 - 17. Deun gewiß

Feht "ein -be��exex*Su�tandeinf bevor; das zeigt die

ganze jeßzigeBe�chaffenheitder Welt Cap, 8, 18: 225

und der Zu�tand, worin“ Je�u: Verchrer �ich befinden,
v. 23-.256 Außerdie�er Hoffnung �tärkt Gortes Gei�t
durch Je�u Lehre zum Dulden, v. 26. 27.- und das

gewi��e Bewußt�eyn, daß Gott, der �o viel für die Vero

ehrer Je�u gethan hat, allés zw ihrem Wohl herrlich
vollenden werde, v. 28: 39. Abex Juden, als Juden,

welche.Vorzüge.fie �on�t auch, habeu mögen, kdnnen

Éeinen Anbheit-an den’ me��iäni�chen-Wohlthatenerlaua

gen, wenu: �ie nicht an Je�um glauben ; und dieß�îreis
tet nicht mit Gottes Verheißung, die nicht geradealo

len leiblichen -Nachlkommen.Abrahams, und nieht der.

Ab�tamntung::von. Abraham wegen gegeben i, "Caps:

9, 1 7G>iNuch �treitet dieß.nicht mi Gottes Gerechs:
tig»
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tigkeit; denn es hängt ja x) allein von �einer Will»
Führ ad, wem er Gnade erwei�en, oder wen er �ich ver=
hârten la��en will. Fhun als den Schöpfer und Herrn

Fann kein Ge�chöpf zur Rechen�chaft fordern. Zudem
hat Gott es 2) den Juden nict an Ermuntexuvgen

zur Be��erung fe‘len la��en, und �ie lange voll Itachs
�icht ge�chont; und endlich verherrlicht �ich ja 5) hier

ganz vorzüglich �eine Liebe und Gnade an denjenigen
unter Juden und Heyden, welchen ex die me�iaui�che
Glück. ligéeit be�timmt hat; wie denn auch dieß alles

dem A. T. vóllig 4) gemäßi�t. Cap. 9, 14 - 294. Dex
Manzel ds Zutrauens zur gütigen Zu�age Gottes
macht die Juden die�es Glücks verlu�tig, und durch
di:ß Zutrauen werden Héyden de��elben theilhaftig-
Cap. 9, 29:32. Ohne Zutrauen zu der�elben kann

Firael daran niht Theil nehmen, Durch. den Giau
ben kann ein jeder dazu gelangen; und dieß reimt �ehr
wohl zu den Aus�prä:hen der Propheten des U. Ts
Cap. Lo, [1-21. Doch fey darum nicht das ganze
Volk der J�raeliten von die�er Glück�eligkeitausge�chlo�=-
�en. Einige �eyn ja �hon durch Vertrauen zu der gôrt=
lichen Zu�agedazu gelangt. Nar die Ungläubigenwols
len �elb die�e Zu�age niht annehmen. Cap. 11, 1=

T0. Es fey Gottes Wille gar nicht, das die�e nun

auf immer davon ausge�chlo��en bleiben �ollen. Nichts

�ey hingegen erwän�chter, als wenn �ie auch, der Ubs
�icht Gottes gemäß, durch das Bey�piel der Heyden
zum Vertrauen auf Je�um ermuntert würden, Die�e
Ad�ichtSottes follen die Heydenchri�teneréennen und

be�drdern; die Vorzáge des ¡jüdi�chenVolts, dem �ie
(0 viel verdanéen, ¡ollen von ihnen ge�chätzt,und es

:
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foll als bôch�kerwün�cht betrachtet werden, wenn auh

‘dieJuden Ver-bhrer J-�u würden, Wie die Heyden,
wz?nn �ie Gottes Güte niht gebührend �chäßten und

‘anwendeten;die�es Giúcks des be�ondern göttliche
‘Woßlgefallensund des Aatheils an den Vorrechten
des Vols Gottes, und an den me��iani�chen Segnuns
gen und Wohltbaten, verlu�tig werden fdanten: �o
fönnten die Juden durch den Glauben ein�t noch aller

ihrer Volksvorzúgewieder the'lhaftig werden; und dieß
Fonne nach-den Aus�prüchen der Propheten des A. T.

gar wohl künftig ge�chehen. Denn dieß Alles hänge
von der unerfor�chlichen wei�en und gütigen Regie
rurigGottes ab. Cap. 11,-11 36. Vor allen Dingen
mü��e al�o jeder Verehrer Fe�u�ich in allen Um�tänden,
und durch wei�es Verhalten bey jeder Gelegenheit, als

ler GottgefälligenGe�innungen und Thaten: bcfleißis

gen. Dieß �ey die rete Gottgefällige, vernünftige
und wirklich be�eligendeBerehrung Gottes, die die Leh-
xe Je�u fordré. Cop. 12, 1 Cay, 15, 13. Den Schluß
macht Paulus mit mancherley Nachrichten von �einen

Ge�chäften und Rei�en, und mit Grüßen andie Chris
�ten zu Rom, die er mit Segenöwür �chen, und mit
der dringenden Empfehlung endigt, im Bekenntni��e
und in der Ausübung der L:hre Je�u be�tändig zu be-

harren, ‘des göttlichen Bey�tandes eingedenk, der �ie
durch den göttlichen Unterricht Je�u mit den woblrhâäs

tig�ten Mitteln und Kräften zu allem Gutenunterjiüßes

ude
des er�ten Bandes,
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